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Volksbeschluss der Ephesier zu Ehren des Kaisers Antoninus Pius. 



Schriftprobe. 

'ES]o56V Töv TCpü)[Tü)v] I TfjQ 'Aato^ TLocl S[i?] I V6ü)x6pü)v %(xl (pt[Xoa6]|ßaTCü)v 'E(p£atü)v 
Tfi['.] 5|ßouXf^t xaS Tu) (sie) Sr^p.ü)[:]- | nepl ü)v 4vecpavta[ev] | Aouxto? Ke^^efvto^ [Aou]|xtou ulbq 
OöX-ctvta n[ari:o^] | cptXoaeßaoro;, diroS6[5e:]'°|y|ilvos ypa|i(iaTeü[€ xoO] | Sr^fiou, ^apövicüv t[oO]1 
Ypaji(iax£ü)€ xoö St^[|aoi)] | IIoTCXtou Kapat5toi> 'ETitcpfpovo??] | (ptXoaeßaorou xaE xöv OTp[a'njYü)v] 
'5|Trf^^ TTÖXeo)^ cptXoae3aaT[ü)v]- | iiztiS^ xoxd xa^ xocvcc^ xf;; oi[y(,o\j\iiyrfi] \ eöxi^ 6 fretöxaxo^ 
xaE eöae[plaxaxo^] [ aöxoxpaxwp Ttxo^ AlXioi; 'Avx[ü)vervo^] | xijV TMcpdt xoö freoö Twtxpö^ 7T:a[pa- 
yevojievr^v] *°|aüxö) ßaatXetav TuapaXaßwv ^[dtv (iiv xb xwv] | iv&ptOTwov dvaaw^et ylvo^, 45[ai- 
plxü)^ 8fe x*)v] I TF^jiexlpav 7i6Xtv ef; J7T:fSoai[v xoö d^twfioxos] | fl^yetwxev, yevöfievo^ //(ier[v xa^' 
6v xfj€ Aato^] I TF^yejiöveuev xp^vov toXXü)[v xal [ieytoxcüv] *5| dyad-öv aftto?, SeS6x*at x[a^' 
?xaoxov ^vtauxöv] | lopxa^ecv x^^v ysylO-Xiov aO[xoö xal Twtatv] | ivfrpcüTroc^ aJxtav äya&öv 
T^p.e[pav, x6v 5k Sxia]|xoxe iTCoSeSetyjiivov Ypa[jijiaxia xoö Sr^fiou] | Swcvljietv xol^ T^oXeJxat^ 
[dTil xoüxr^s xfj^] 3o| f^\iip(K; Ix xwv Sr^jioafwv x[ö)V d<; %vala^ xad«'] Ixaaxr^v Ixaoxcü 5r^vfltpt[ov 
§v xaE d-^a^ ItiI] | Tzivzt dcyecv /^(i£pa^' xal [xaöxa [liv efaoeE] | Twcvxa yetveafrat xax[a xa} vö[v 
efarjyr^S'6vxa(?)l | bnb Ke^^ecvtou üatxou xo[ö y]pa[i|Aaxlü)^. [x]6 [Sk] 35| (J;r^(pta[ia h axrjXXa[t]^ (sie) 
[. dvJaYeypacpO-at %od \ efi; äizocvia, elvat x[öv xpj^vov xuptov, | Sttü)^ äv 6 xt]^ 7i6[X6(i)]s xpÖTio^ 
StJXo^ Vj I xaJ xor$ vöv xa^ zol^ öaxe[pöv] laojilvot^ xaE 6xt | xaS*' 8aov dvfrpcoTCOt^ &j[va]x6v 
loxiv xa^ ^°| Tiapdc xwv S-eöv e'j£py6[afa]^ ijietßea^a:, 5ta|x£Xoö(i6v 7T:pod'U|i[(ü^ (i]p.etß6p.6Vo:. 

Jahreshefte des üüterr. archäol. Institutes lid. III. I 
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OuevouXTQtög 'A7cpü)vtavo$ dv8'U7:aTo[5] | 'Ecpeatwv äpyp'jT^ ßouXf^, Si^|.iü) xatpe[tv]. | 'Aet 
xal (idcXXov 47rt5e(xvüad*e tt^v np[b<; xöv] 45|p,£ytaxov aöxoxp[i]topa t^jiöv [A]rX[tov] | Avxü)- 
vstvov S[6ß]&0TÖv £Ö[aeßetav | naoTj Te(?) yv]ü)|atj rffi Xa[nz[pozdvffi \ TtöXeco^ öjijöv xai vOv 
^r^^iaajfievot ev i zal^ dTrMpavejTCflcxat^ T^fietv xaJ a?a)v[toL^] 5o| aÜTo[ö yeveJfrXta:^ i^^filpai^ xai 
%'ioLi i^[(i£pü)v] I Tilvie JTCtxeXerv xal Siavofir^v xoti; | TroXetxat^ ix xöv xaXou[JLivwv ef^ xi^| 
S-uafo^ exicTxco Sr^vaptov 6tS6va:. xaJ | xaöxa [i^v ö^ieCv öpd-co^ xat xoXco^, SaTcep 55| e({) oöxö^ 

Über das mir freundlich mitgetheilte ephesische Beeret [welches vorstehend 
nach Abschrift, Abdruck und Ergänzung Rudolf Heberdeys veröffentlicht wird] ') 
wüsste ich kaum etwas vorzubringen, was Sie und ol mpl nicht ebenso gut und 
besser ermitteln könnten, da den Überblick über das massenhafte, zur Zeit extra 
ordinem liegende kleinasiatische Inschriftenmaterial nur haben kann, wer in 
specieller Weise sich damit beschäftigt. Der Proconsul, unter dem dasselbe ge- 
fasst ist (Z. 42), L. Venuleius Apronianus, Consul im Jahre 123, ist längst von 
Waddingtön (Fastes n. 136) mit dem dvWTraxog 'ATipcovtavö^ einer smyrnäischen 
Münze mit dem Kopf des Pius identificiert worden, was diese Urkunde definitiv 
bestätigt. Daraus, dass diese Münze den Kaiser Tl (so) AfXto^ 'Avxtovervo^ nennt, unter 
Weglassung des Namens Hadrians, hat Waddington weiter geschlossen, dass die 
hierin mit den frühesten römischen des Kaisers übereinstimmende Münze noch im 
Todesjahr Hadrians 138 n. Chr. geschlagen worden ist, was an sich wahrscheinlich 
ist und durch das Decret zwar nicht direct bestätigt, aber doch insofern gestützt 
wird, als auch dieses bei der zweimaligen Nennung des Kaisers (Z. 18; 45) den 
Namen Hadrians weglässt und der darin begegnende Rückblick auf die asianische 
Statthalterschaft des Pius (Z. 2^) passend an dessen Regierungsantritt anknüpft. 

Die Titulaturen der Stadt und ihrer Magistrate stimmen überein mit den 
übrigen Denkijiälern dieser Epoche. Von Hadrian (CIG II 2965) bis auf Severus 
nennt die Hauptstadt Asias sich Sl^ vecoxöpo^. Die Inschriften aus dieser Epoche 
nennen als Vorstände der Bürgerschaft den ypa|i|JLaxeu; xoO 5rj|iou und die oxpoxTjyof,*) 



*) [Im Theater von Ephesus, auf zwei Marmor- 
blöcken des südlichen Thorpfeilers des Aufganges, 
der durch die nördliche Stimmauer des Zuschauer^ 
raumes zum ersten Diazoma fuhrt, Unterblock in 
situ, Oberblock in Stücke gebrochen davorliegend 
gefunden. Hoch 170" (O.) -f 2-05" (U.); breit 
0*58™; dick 0*84™. Buchstaben von 0*035™ ^'»s 
0*0175™ abnehmend, sorgfaltig eingehauen. An der 
Innenseite des Oberblockes Einarbeitungen für den 
Thorverschluss. R. Heberdey.] 



2) So in der großen cphesischen Urkunde vom 
Jahre 104 über die von C. Vibius Salutaris ge- 
machten Schenkungen (Hicks, Marblcs of the British 
museum III n. 481 Z. 3; 289; 307), in einer ande- 
ren wahrscheinlich vom Jahre 160 (Hicks n 482) 
und in einer dritten ohne bestimmte Zeitangabe 
(daselbst n. 528). In der zweiten bringt der Gramma- 
teus den Antrag ein (elaTjfujaaxo), und die Strategen 
stimmen bei (d:;6'4^TJ9taav Öl ot OTpanfj-fol T>jg nöXeco^ 
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wobei die eigentliche Verwaltung, insbesondere die Einbringung der von der 
Bule und der Ekklesia zu fassenden Beschlüsse in den Händen des Gemeinde- 
schreibers liegt, und die Strategen hauptsächlich auf die Rechtspflege beschränkt 
gewesen zu sein scheinen neben den die aedilicische Competenz handhabenden 
Agoranomen. Diese wichtige Eigenart der kleinasiatischen Municipalverfassung 
ist hinreichend bekannt; Neues erfahren wir darüber aus der Urkunde nicht. 

Am meisten Interesse gewährt das dem Decret angeschlossene Schreiben des 
Proconsuls, welches den von der Gemeindeverwaltung gefassten Beschluss gut- 
heißt, an jedem Geburtstag des neuen Kaisers durch den Grammateus ein 
Volksfest abzuhalten und jedem Bürger aus der Gemeindecasse eine Festgabe 
von einem Denar zu gewähren (Z, 25 ff.). Ahnliche statthalterliche Bestätigungen 
von Gemeindebeschlüssen begegnen vereinzelt ; ^) eine genügende Einsicht aber 
in den hiebei beobachteten Geschäftsgang*) hat uns erst die Urkundenreihe des 
Opramoasmonuments von Rhodiapolis in den trefflichen Bearbeitungen von Löwy ^) 
und Heberdey ^) gewährt. Man erkennt aus dieser mit großer Bestimmtheit, dass 
wenigstens in den geordneten Verhältnissen der besseren Kaiserzeit hiefür feste 
Regeln bestanden, im wesentlichen die ordentlichen Vornahmen der Gemeinde dem 
Statthalter nicht vorgelegt wurden, wohl aber die außerordentlichen seiner Be- 
stätigung bedurften,'') in welchem Fall bei öffentlicher Aufstellung das Bestätigungs- 



') So bestätigt in der oben angeführten Urkunde 
vom Jahre 104 der Proconsul (Z. 243 ff,) die von 
der Gemeinde dem Spender zugedachten Ehrungen, 
sowie die über die Stiftung zu fassenden Beschlüsse 
(ßo6Xo|iai xaSxa slaatl piveiv iid tc5v aöxoiv dbnapoX- 
XocxTQD^, bnb ^t^^bvö; |iT]dBp.i&<v> napsvxeipi'Josi Xoöjisva 
i) |i6xaxid^]i8va) unter Festsetzung ansehnlicher Geld- 
strafen für deren Übertretung zu Gunsten theils der 
städtischen Casse, theils des Fiscus. 

*) Ich habe darauf schon in der Ephem. epigr. 
VII 406 aufmerksam gemacht. 

^) Reisen im südwestlichen Kleinasien II, ins- 
besondere S. 121. 

^) Heberdey, Opramoas. Inschriften vom Heroon 
zu Rhodiapolis. Wien 1897, wonach ich citiere. 
Allerdings werden, wie auch Dessau gesehen hat, 
die aus der Inschrift von Kyaneai (Serta Harteliana 
S. i) bekannt gewordenen lykischen Statthalter 
Calestrius Tiro und lunius Paetus zwischen lulius 
Aquilinus und Q. Voconius Saxa einzuschalten 
sein. 

') So n. 12 (III G 9): TSTetufJoS-at aöxöv oov- 
xoLzi^zo xal 6 xpax'.oTOS f/^ejimv Tpißtog MotgtpLog 8t' 



^/C "fi^pa^^sv iittoxoXiJs. Ebenso VI E 8: xal 6 
xpdxtoxog ijiejjwbv Soü^TJva Oöijpog ^TOxöpcoas xtjv 
xoö Sdvou^npoäpaoiv. Die Formulierung ist wesentlich 
fest; vgl. II F 5: IVF5;VC lo; VIA 13; VI E 8. 

In gleicher Weise schreibt der Statthalter z. B. 
I V B 1 1 : [|iap]xup(ü xat? xst|ials xalg elg aöx6[v Ö9' öjiöv] 
8odn(2aop.ivoii€ xijv xe 7cpo88[p{av inixpijnoy xupcD^vai 
aöxcö. Ähnlich IV G 12; V F 7; VIII A 10. 

Man erkennt hier deutlich, dass es sich um eine 
eigentliche Bestätigung handelt, nicht um eine bloße 
Verlautbarung der von einem patriotischen Mitbürger 
seiner Gemeinde oder seiner Provinz erzeigten Wohl- 
thaten und der dafür ihm erwiesenen Ehren, wie 
sie allerdings auch häufig vorkam. Die derartigen 
Eingaben an den Kaiser fuhren lediglich zu einer 
Belobung (XIX G 6: xoOxo 'fip iitatvoj jis^iXot) 
öövaxat ßaotXdog, 8g ine^irf^u jiiv xa qppov>}|iaxa xöv 
inl 86Sav dpioxTjv d)[pji]TgjJiiva)v, 7rapdx«i 8fe xatg 
TrdXsotv Äqp^viav dv8p«t)v df*^^i ^'8^- XIII F 5) ohne 
eigentlich rechtliche W^irkung. 

Ebenso sind die \ia.pz\>pia,i der Procuratoren (n. 8; 
9; allgemein zusammengestellt mit den Statthaltern 
nie 6; IV E 15; IV G 5; V D 10; VI A 2; VI F 

I* 
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schreiben in diesen Urkunden dem Beschluss vorangestellt wird.*) Dabei treten 
deutlich Verschiedenheiten hervor. Bei den Ehrungen, welche einzelne Städte dem 
reichen Mann widmen, begegnet häufig Verlautbarung an den Statthalter, aber 
Bestätigung nur in einem einzigen Fall: als die Stadt Myra dem Opramoas 
Ehrennamen beilegt, wird dieser Beschluss dem Statthalter unterbreitet, und er 
stimmt zu, wofern dies den Gesetzen und Gewohnheiten der Stadt nicht widerstreite.") 
Sämmtliche Ehren dagegen, die der lykische Städtebund demselben, leistet, be- 
dürfen statthalterlicher Bestätigung. Also zeigt sich auch hier wie überall die 
von der römischen Regierung geübte strengere Überwachung der Städtebünde. 
Aber auch bei den Gemeindebeschlüssen ist, wie aus dem ephesischen Decret 
gefolgert werden darf, statthalterliche Bestätigung dann erforderlich, wenn sie 
dauernde Spenden an die Bürgerschaft anordnen. ^^) Dass es sich bei dem 
Einholen dieser Bestätigung nicht um eine bloße Formalität handelt, versteht 
sich eigentlich von selbst, wird aber in den angeführten Urkunden noch aUvS- 
drücklich dadurch verbürgt, dass in einem Fall (VII n. 24; vgl. VIII G 5) ein 
Statthalter die Bestätigung verweigert. Der Bund wollte den Opramoas mit 
außerordentlicher Ehrung (äSaipexü) Tet|Jifj) auszeichnen — gemeint ist die jähr- 
liche Verkündigung eines ihn betreffenden Ehrendecrets nicht bloß in der 
Jahresversammlung des Bundes, sondern in jeder zu dem Bunde gehörigen 
Stadt — ; aber er selbst wünsche dies nicht, und man möge es bei dem Her- 
kommen belassen (nivzo. xoxd tf^v auvrj[8'6tav yevljaS'at). Dagegen aber legt die 
Gemeinde Xanthos Appellation ein an den Kaiser, und diese wird von dem 
Bunde unterstützt (n. 26),. worauf der Kaiser denn auch die gewünschte Erlaubnis 
ertheilt (n. 28). 

Was uns hier aus einem unbedeutenden Erdenwinkel entgegentritt, darf un- 
bedenklich verallgemeinert und auf das ganze einstmals weltbeherrschende Reich 
bezogen werden. Nach der staatsrechtlichen Consequenz hat die römische Regie- 
rung über die vertragsmäßig freien und außerhalb der Provinzen stehenden Reichs- 
gemeinden andere Befugnisse nicht, als welche der Bundesvertrag ihr einräumt, 

9; VIII Ell; IX C 10) zu fassen, denen das Be- von Opramoas gemachle große Verehrung von 55000 

stätigungsrecht natürlich nicht zusteht. Denaren (V H 6) wird vom Statthalter bestätigt 

*) Darauf macht Heberdey S. 55 aufmerksam. (V E 9): xijv ... upGÖigXoüjiivTjv aÖTcO 9a)pe&v ßsßaiä) 

^) X D 3: ofg ^ poüXY] xal 6 Öijjiog dvöjiaotv ini xe xö dodXsoxov xal &ji8TGiO«xov stg töv dtsl xp^ov 

ixttCjngoav '07cpaji6av , lobxoi^ xi^o) xoOxov npoo- afvat xal hnl xalg äXXatc afpiosotv, al; lii7jv[7s(X]axo. 

af opsÜEodttt 0üvxö)pÄ, al jjit] xoöx' ioxtv ÖTtevavxiov i) In Trajanischcr Zeit wird in Bithynien vom Statthalter 

T'vT^ vöjiotg ^ xolg ld«aiv Tolg itap' ö|ielv. eingeschritten gegen Gastgelage, bei denen die Zahl der 

^^) Die dem lykischen Verband zu solchem Zwecke Geladenen ,speciem dianomes^ annimmt (Plin. ep. 1 17). 



Digitized by 



Google 



5 

verfügt dagegen über die provinzialen Gemeinwesen jeder Art von rechtswegen 
unbedingt und unbeschränkt, so dass daselbst jede communale Ordnung nach den 
Grundsätzen des Precarium behandelt wird, der Statthalter also, ohne formale 
Rechtsverletzung, so schalten kann, wie es Verres in Sicilien gethan hat. In der 
Kaiserzeit hat dies zwar nicht principiell, aber praktisch einer Regulierung unter- 
legen ; wohl vornehmlich im Interesse der Gemeinden selbst ist bei den Freistädten 
die Abhängigkeit gesteigert, bei den provinzialen dieselbe wenigstens factisch ge- 
mildert worden. Die ökonomische Nothlage des Reiches ist allem Anschein nach 
weit weniger durch den Steuerdruck herbeigeführt worden, von welchem in vor- 
diocletianischer Zeit als Regel nicht die Rede sein kann, als durch die üble Wirt- 
schaft der Gemeinden selbst, die Luxusbauten, die Volksbelustigungen, das leicht- 
fertige Borgen, oft genug auch Misswirtschaft und Unterschleif Die Controle der 
Gemeindebeschlüsse durch die kaiserlichen Statthalter wird nicht allein, aber 
wesentlich mit den Zweck verfolgt haben, dieses Grundübel der Reichsordnung 
einzudämmen;^*) ohne Zweifel ist es nur eine Steigerung dieser Aufsichtsthätig- 
keit, die bei der Mannigfaltigkeit der Gemeinwesen und der Entfernung des Statt- 
halters unmöglich intensiv sein konnte, wenn seit Traianus in den größeren 
Gemeinden die örtlichen Curatoren mit mindestens gleicher Competenz fungieren 
und damit die Beaufsichtigung auch auf die von statthalterlicher Aufsicht befreiten 
Stadtverwaltungen Italiens erstreckt werden konnte. Unmittelbares Eingreifen der 
Centralregierung zu dem gleichen Zwecke scheint nicht häufig stattgefunden zu 
haben; doch wird die Bestätigung des die betreffende Stadtcasse ohne Zweifel 
schwer belastenden asianischen Neokorats durch den Reichssenat*') wohl hieher 
zu ziehen sein. Es würde eine lohnende Arbeit sein, die zahlreichen, aber sehr 
zerstreuten Zeugnisse über das Eingreifen der Regierung und der Reichsbeamten 
in die Municipalverwaltung zusammenzustellen. 

Da in dieser Erörterung das Opramoasdenkmal mehrfach genannt worden 
ist, so mag es gestattet werden, die für die Auffassung dieser wichtigen Ehren- 
decrete grundlegende Frage über das Verhältnis der Lykiarchie zu dem Bundes- 
priesterthum im Gegensatz zu den beiden Herausgebern anhangsweise hier zu 

^^) Was dahin zu rechnen sei, bleibt natürlich Bestätigung durch die Regierung nicht, 
vielfach zweifelhaft. Als Severus im Jahre 204 den *') CIG III 3197; Hermes VII 29. — Dass 

Tyranern die rechtlich zweifelhafte Steuerfreiheit be- nach einer Inschrift von Beryt (CIL III 167) vom 

stätigt, fügt er hinzu, um Missbrauch des Privilegiums Jahre 344 n. Chr. der Landtag der Provinz Phoenike 

zu verhindern, dass bei Aufnahme neuer Bürger der für den Beschluss, einem hohen Reichsbeamten eine 

Statthalter befragt werden solle (CIL III 781). Im Statue zu setzen, kaiserliche Genehmigung einholte, 

allgemeinen unterlag also eine solche Reception der ist nach Zeit und Zweck verschiedenartig. 
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erörtern. „Dass beide Ämter nicht identisch seien," sagt Heberdey S. 59, „war 
nach dem Funde des Decrets von Sidyma (Reisen I 71 n.. 50) und aus der 
Opramoasinschrift selbst klar" ; und er erörtert dann weiter, ob, was Löwy an- 
nahm, Cumulation derselben statthaft gewesen sei, und ob nicht die Lykiarchie 
sich häufig der Zeit nach an das Bundespriesterthum angeschlossen habe. Meines 
Erachtens beweisen die Opramoasurkunden nicht die Verschiedenheit, sondern 
die Identität beider Ämter. Es wird angemessen sein, zunächst die verschiedenen 
in den Inschriften auftretenden Titulaturen übersichtlich zusammenzufassen. 

Opramoas heißt in dem großen Bundesbeschluss n. 30 6 yeyovw^ dpx^P^^^ 
Töv SeßaoTöv, 6 5k oö-ci^ xal ypa|inaxeu^ Auxfwv xoO xotvoO (VIII B 6; VIII H 12; 
IX A 13). Ebenso lautet der Titel XIX F 11 und XX F 10; und auch die beiden 
Ehreninschriften des Opramoas von Tlos (Le Bas -Waddington 1266 unrichtig 
unter Patara) und von Rhodiapolis (Reisen II 134 n. 162) stimmen damit überein, 
ebenso die Titulatur des Bruders IV D 1 2 und V G 7 (vgl. IV B 7). Das Priester- 
thum IX G 7 (vgl. VIII F 16; 17; XIII C 9; XX E 4) wird bezeichnet als ipxtepw- 
aüvri Tö)V SeßaoTwv. Obwohl dasselbe jährig ist (IV D 1 2), ändert nach dessen 
Niederlegung die Titulatur sich nicht. Daraus erklärt sich die für die Abord- 
nungen des Bundes an den Statthalter ständige Formel TCpeaßeuaafievwv tü)V ipx^- 
peü)v (IV F 5; V C 10; VI A 13); es werden dabei durchaus solche Personen ver- 
wendet, die zu dieser höchsten Ehrenstellung gelangt sind. — Die Adresse eines 
Statthalterbriefes (VII A 3) lautet ebenfalls ipx[t6per xöv Seßajoröv xal [ypafifjiaxer] 
Ai)xtü)v. — In den Jahreseponymien der Opramoasacten steht durchgängig, auch 
bei den an einzelne Städte gerichteten Schreiben, iiA ipyiepiuiq schlechtweg mit 
folgendem Namen. 

Weit häufiger wird Opramoas bezeichnet als dvrjp A\jyLiapyri<;: VII B 14; 
VII F 2; X B 5; XIII F 10; XV E 15; XVI B 7; XVIII A 4 oder auch bloß als 
AuxtapxT)?: XI G 5; XVII A 5; XVIII B 3; XVIII B 8; XVIII C 7; XIX D 14; 
XIX E 12 ; XX B 13. — Das Amt heißt Xuxtapxta (VII A 6; VIII G 13; XIII B 9). 
Von dem Wechsel desselben (VII A 9) und den zol^ Xuxtapxr^aaatv zukommen- 
den Ttjial ist die Rede VII D 5 ; aber in der Titulatur wird auch nachher 
nicht XuxtapxT^ao^ gesetzt, sondern ADxiipxfl^- — In der Datierung begegnet der 
Titel nie ; in der Adresse wird der Brief bald, wie bemerkt, an den Bundes- 
priester gerichtet, bald an den Lykiarchen (XII B 3). Bei der Aufführung der 
Verwandtschaftsbeziehungen begegnet der Auxtapx>i? häufig (II A 9; III E 4; IV C 
12; VA 7; Xin B 9; XVII A 5 und sonst) und ausschließlich. 

Cumuliert erscheinen das Bundespriesterthum und die Lykiarchie in der 
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Titulatur nirgends und nur einmal XIII C 4: [avotXaß](i)[v] "rijv Xuxcapx^av xal tyjv 
Töv Se[ßaa]Tü)v dpxtepwotivrjv outcd^ 4v[86§(i)€ xa: h xat^ dJvaXcofiaatv (leyaXocppivco^ in 
ausfuhrenden Phrasen. Sonst wird durchgängig, wo der Bundespriester genannt 
wird, der Lykiarch und umgekehrt, wo von dem Lykiarchen die Rede ist, der 
Bundespriester mit Stillschweigen übergangen. Bei dem gleichmäßig hohen Rang 
beider Stellungen kann dies unmöglich auf Auslassung zurückgeführt werden; 
sie wäre unvereinbar mit der weitschweifigen Titelfreude dieser Documente und 
vor allem in ihrer Ständigkeit geradezu unbegreiflich. Auch tritt in dem langen 
Bundesdecret n. 30 im Titel nur der Bundespriester auf, wird aber weiterhin 
(VIII G 13) der Lykiarchie gedacht und heißt der Vater des Opramoas Apollonios 
in der von dem Sohn ihm gesetzten Ehreninschrift (Reisen II 134 n. 174) TuaxYjp 
Auxtapxöv '07:pa|Ji6ou xod 'ÄTioXXwvfou, während beiden Söhnen, wie vorher bemerkt 
ward, das Bundespriesterthum beigelegt wird. Es können die sacrale Ver- 
tretung des Bundes im Kaisercult und der Vorsitz in der Bundesversammlung, 
das Priesterthum und die Lykiarchie nichts gewesen sein als zwiefache Function 
desselben Amtes; selbst ständige Cumulation zweier Amter, wie sie zwischen dem 
Bundespriesterthum und dem Bundessecretariat in Lykien bestanden hat, ist mit 
der officiellen Titulatur nicht in Einklang zu bringen. Die formelle Amtsbezeich- 
nung ist Äpxtepe^^ xöv Seßaoröv, die gebräuchliche dvrjp Ai)xtapx>JS oder Auxtapx>)€ 
schlechtweg; gleichbedeutend sind beide. 

Das vorhin erwähnte Decret der Stadt Sidyma ist gefasst worden iizl ipx^e- 
plci)^ t[ü}V SeßajarüiV Atoyevou^ auf Antrag des Ypap.[iaT£us xffi ßoJ^uXfJ^] Demosthenes 
mit Zustimmung des hpeb^ xwv Seßaoröv Alexandros und wird dem Statthalter 
überreicht bizb xoö d^toXoywxaxoü Auxtapxou TCoXetxou T^^ttüv Tt. KX. TTjXejiflcxou. Es ist 
allerdings wahrscheinlich, dass der zu Anfang genannte ipyttpeb^ xü)v Seßaoxöv 
Diogenes der Bundespriester, der nachher erwähnte Eepeü^ xciv Itepatrz&v der 
städtische des Kaisercultes ist. Auch die dritte der Opramoasurkunden, das 
Schreiben eines römischen Beamten [N£]:xo7roXi[|it}> ntyp^jous lepel 2eßaax(I)[v ToSJta- 
TioXetxwv 7r6Ae[ü)€] spricht dafür, dass in Lykien die Eponymie des Bundespriesters 
auch für die municipale Geschäftsordnung in Geltung war. Aber andererseits ist 
nichts im Wege, auch hier den äpyi&pebi; und den A'jxiapx^j? auf die gleiche Stellung 
zu beziehen, nur dass in der Datierung die formale, in der beiläufigen Erwähnung 
die usuelle Amtsbezeichnung gebraucht worden ist. — Völlig in gleicher Weise 
heißt in dem Ehrendecret von Myra für lason, des Neikostratos Sohn (Serta 
Harteliana S. 2), derselbe in den Motiven yeyovw^ Stpyieptbi; xG)V Seßaaxöv xai ypa|i- 
[laxeug Auxtwv, im Beschlüsse selbst 6 xpixiixoq Aux:apx>jb> und sind die Urkunden 
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von Kyaneai (Kaiinka im Eranos Vindobonensis S. 83 ff.) datiert nach dem ipyi&pEb^ 
xöv SeßaoTöv, erwähnen aber eine iiitJToXr) Atxtwfcu StaaLd-liAtSo^ Auxiapxo'J, desselben 
ManneS; der in der Datierung einer lykischen Grabschrift (CIG III p. 1 1 19 n. 4224 d) 
ipXtepei)^ heißt. Ebenso heißt in den Opramoasurkunden derselbe Mann in der 
Datierung (XII B 2) ipxtepeui;, in der Adresse (XII B 3) Auxtapxi^«- 

Was hier über die Lykiarchie ausgeführt ist, steht im Einklang sowohl mit 
Strabons Bericht über dieselbe wie auch mit den zahlreichen sonst sie erwähnenden 
Inschriften, auf die hier nicht eingegangen werden soll. Es gilt auch gleichmäßig 
für die Bundespriesterthümer der Provinz Asia und die Asiarchie; indes können 
diese bei weitem wichtigeren Institutionen hier noch weniger erörtert werden. 

Charlottenburg. THEODOR MOMMSEN. 



Ein Erklärungsversuch der Duenos-Inschrift. 

Die von Thumeysen ^) gelieferte Erklärung der Duenos-Inschrift hat mir einen 
unbefriedigenden Eindruck hinterlassen. War auch den früheren Erklärungen 
gegenüber mancher gute Gedanke, mancher entschiedene Fortschritt nicht zu 
verkennen, so gab es da doch ganz abenteuerliche Formen, wie noisi für nobis, 
ganz unmögliche Constructionen und schließlich einen nichts weniger als zufrieden- 
stellenden Sinn. Dieser Vorwurf trifft allerdings nicht den zweiten, bereits gut 
erklärten Theil der Inschrift (duenos med feced etc.), wohl aber in hohem Grade 
den ersten (joveisat deivos etc.). Thurneysens Übersetzung^): „Der Gott wird den 
unterstützen, der mich schickt, wenn etwa das Mädchen gegen dich nicht freundlich 
ist und du dich, uns dazu verwendend, mit ihr aussöhnen willst" ist geschraubt 
und geradezu unmöglich. 

Wer ist der mit ted Angeredete, gegen den die Jungfrau freundlich sein 
soll? Die Jungfrau selbst kann es natürlich nicht sein, ebensowenig aber auch 
der Sender des Geschenkes, denn von ihm war ja eben in der dritten Person 
die Rede; noch weniger kann es das Gefäß sein, welches hier in der ersten 
Person selbst redet. Es muss bei dieser Übersetzung ein Mann sein, dem ein 
anderer Mann das Gefäß zum Geschenk sendet. Ist dies schon an sich bei 

*; Kuhns Zeitschrift XXXV (1897) 193 ff. 2» ^ ^ q 212. 



Digitized by 



Google 




dem Charakter des Gefäßes nicht gerade wahrscheinlich, so fragt man sich 
vollends vergeblich, was es für einen Sinn hat zu sagen, dass der Gott dem 
Schenker des Gefäßes helfen werde, wenn es dem Empfänger bei seinen 
Liebesaffairen nicht nach Wunsch geht. Soll das Gefäß dazu dienen, das Herz 
der Jungfrau zu gewinnen, resp. zu versöhnen, wie doch auch Thurneysen an- 
nimmt mit der Übersetzung „und du 
dich, uns dazu verwendend, mit 
ihr aussöhnen willst", — dann müsste 
man doch erwarten, dass dasselbe zu 
der Jungfrau spricht. 

Muthet man uns ferner zu, dass 
dies Gefäß sonst beständig im Singu- 
lar, einmal aber plötzlich im Plural 
von sich redet und noch dazu mit- 
telst der ganz unmöglichen Form noisi 
= nobis, — dass ferner ted iai pacari 
„dich mit ihr aussöhnen" heißen soll, 
— so kann einem dabei unbehaglich 
zumuthe werden, und es erscheint be- 
greiflich, wenn unter solchen Um- 
ständen selbst die sehr zweifelhafte 
Hilfe der Göttin Toitesia noch 
nicht ganz verschmäht wird. 

Ich will von anderen Schwä- 
chen dieser Übersetzung schweigen 
und gebe lieber gleich meinen eige- 
nen Erklärungs-, respeclive Über- 
setzungsversuch. '^j In der Trennung der 
Worte schließe ich mich Thurneysen 

^) [Hiezu wolle die Bemerkung gestattet sein, 
dass die eigenartige Form und Bestimmung des 
Gefäßes doch nicht unberücksichtigt bleiben kann. 
An Schminke zu denken, verbietet der Umstand, dass 
die Töpfchen augenscheinlich deckellos und offen 
waren. Ein aus derselben Fabrik stammendes Ge- 
faß von gleicher Größe und dem gleichen schwarzen 
Thon, mit dem Duenosgefäß zusammengefunden 
(Annali deir inst. 1880 p. 159), besteht aus vier 
Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. 








'%2i^/*''^^^^w# ^ 



Fig. I Gefäß des Duenos 
nach Annali delF instituto 1880 tav. d'agg. L. 

Töpfchen, die infolge der inneren Durchbohrung 
ihrer Verbindungsarme mit einander communicieren, 
was bei dem Duenosgefäß, nicht der Fall ist. Aus 
einer noch größeren Zahl von Töpfchen bestehen 
die Kerchnos genannten Gefäße des eleusinischen 
Cultus, über welche O. Rubensohn, Athen. Mitth. 
XXIII (1898) S. 271 ff. eingehend gehandelt hat, des- 
gleichen sehr alterthümliche von Milo (Bosanquet, 
Annual of the British school III 57 ff. pl. IV) und 
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an *) und acceptiere einige seiner Verbesserungen, fasse aber uirco (virgo) als 
Vocativ, noisi ::= nisi, trotz Thurneysens apodiktischer Erklärung, dass diese Be- 
deutung ausgeschlossen sei (a. a. O. p. 197). Nur so ergibt sich, wie mir scheint, 
ein befriedigender Sinn: 

„Helfe der Gott dem, der mich sendet, wenn er nicht gegen dich, o Jung- 
frau, freundlich ist! Dir aber (sc. helfe der Gott), wenn du nicht dafür bei der 
Benutzung (sc. des Gefäßes) ihm dich fugen willst! 

Ein Guter hat mich gemacht, zu freundlichem Zweck, für einen Guten; 
nicht soll mich ein Schlechter schenken!" 

Das Gefäß, wohl zur Aufnahme von Kosmetika bestimmt, ist ein Liebes- 
pfand, das ein Verliebter dem Gegenstande seiner Verehrung sendet, um seine 
Liebe zu. erklären, größere Gunst zu versprechen und die Geliebte zur Nach- 
giebigkeit zu bewegen. „Helfe der Gott" etc. ist eine Art Verwünschung und 
hat hier ungefähr den Sinn des deutschen „gnade Gott" oder „Gott sei gnädig". 
Der Gott sei dem Schenker gnädig, wenn er gegen dich, o Jungfrau, nicht freund- 
lich ist! d. h. er wird es an Freundlichkeit, an Liebesbeweisen nicht mangeln 
lassen, andernfalls soll es ihm 'so ergehen, dass er des Gottes Hilfe nöthig hat. 
Aber auch dir gnade Gott, Jungfrau, wenn du nicht dafür (ob id) bei der Be- 
nutzung des Gefäßes (oites = utens, absolut gebraucht) ihm dich fügen willst, — 
eine energische Liebeswerbung, vielleicht mit ein wenig scherzhaftem Bei- 
geschmack. -— Der Schluss empfiehlt den Schenker des weiteren der Jungfrau 
als einen guten Mann, auf den sie sich verlassen könne. 

Ich nehme an, dass hier eigentlich lOVESIET = iuverit, Conj. Perf., hätte 
stehen sollen. Dafür hatte der Verfertiger der Inschrift im Versehen lOVESAT 
geschrieben. Um nun zu der richtigen Form zu gelangen, musste er das A 
in E corrigieren; dann begieng er aber in der Eile den Fehler, das noch 
mangelnde I vor dem S statt nach demselben hineinzubringen, wodurch nun 
das vorliegende IOVEISäT entstand, an welchem die Correctur von A zu E, 

andere, von L. Couve in Daremberg et Saglio, nicht vereinbar sei, in »iovesiat' eine Correctur von 

Dictionnaire s. v. Kemos erwähnte, für die man a in e anzunehmen, da vielmehr e eu a corrigiert 

nach Alhenaios XI 476 e voraussetzt, dass sie zu worden sei. O. B ] 

Darbringungen von Spenden und Opfergaben in *; Thurneysens Text, in welchem die auf Con- 

Götter- oder Todtenculten dienten. jectur beruhenden Buchstaben eingeklammert sind, 

Dass das in Fig. I wiederholte Facsimile der lautet a. a. O. p. 212 folgendermaßen; Iou(a)s(c)t 

Inschrift bis ins Kleinste treu sei, hat der glückliche deivos qoi med mitat, nei ted endo cosmis uirco 

Besitzer des berühmten Gefäßes, Herr E. Drcssel, sied, as(t) ted noisi op et oites iai pakari uois. — 

die Güte gehabt mir brieflich zu versichern, und dass Duenos med feced cn mano(m) meinom duenoi; ne 

es daher auch mit dem klar vorliegenden Sachverhalt med malos (djatod. 
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wie mir scheint, ebenso zu erkennen ist, wie bei dem nahen Zusammenstehen von 
E und S der nachträgliche Einsatz des I. 

Das I AI ist ein einfacher uncorrigierter Fehler für lEI = ei. 

Ob NOISI ein Fehler für NEISI oder damals wirklich richtige Form = nisl 
war, das lasse ich dahingestellt; .. meine aber doch, wir müssen zunächst fest- 
halten, dass hier unzweifelhaft NOISI steht, und dass diesr NOISI ebenso un-i 
zweifelhaft = nisi ist. Vielleicht verräth sich in dem Q der Form Anlehnung 
an non. 

Man könnte weiter zweifeln, ob pacari „sich fügen" heißen kann; ob viel- 
leicht „stille werden, ruhig werden, sich versöhnen" gemeint ist und damit auf 
vorausgegangenen Streit der Liebenden oder Abwehr seitens der Geliebten hin- 
gedeutet wird. Vielleicht auch liegt Anklang an paciscor „eine Verabredung, ein 
Übereinkommen treffen, einig werden" vor; man denke auch an pacta „die Ver- 
lobte, die Braut", pangere „verabreden, versprechen" und dergleichen mehr. 
Der Sinn ist dann vielleicht „wenn du dich ihm nicht versprechen, verloben 
willst." Die Entscheidung darüber sei den Latinisten überlassen; ich beanspruche 
nur, den Sinn in der Hauptsache richtig getroffen zu haben, und glaube, zu dem- 
selben ohne solche Saltomortales bezüglich der Formen und Constructionen ge- 
langt zu sein, wie Thurneysen sie zu seiner, doch noch ganz unbefriedigenden 
-Übersetzung nöthig hatte. 

Wien, im Juni 1899. L. v. SCHROEDER. 



Neue Militärdiplome des Museums zu Sofia. 

Das Nationalmuseum zu Sofia, das unter der erfolgreichen Leitung Professor 
V. Dobruskys in rascher Entwickelung eine der wichtigsten Antikensammlungen 
wird, ist vor kurzem in den Besitz neuer Militärdiplome gekommen, und wieder^) 
verdanken wir es der Freundlichkeit seines Directors, dass, während er selbst sie 
im Sbornik^) veröffentlichte, diese Zeitschrift nach photographischen Aufnahmen 
eigene Facsimiles bringen kann. Ich fuge denselben Dobruskys Angaben über 
die Herkunft und die Mai3e hinzu und lasse Umschriften und Erläuterungen 
folgen, bei denen ich mich der Beihilfe Dr Ritterlings erfreuen durfte. 

*) Vgl. Jahreshefte I 170. . ') Band XVI. S. 132 ff. des Scparalabdruckes. 
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I. 

Unvollständige Tafeln eines Militärdiploms die o*i2™ breit sind. Von der 
ersten ist etwa die Hälfte erhalten und beträgt die Höhe jetzt O'oy*"; von der 
zweiten ist etwas mehr als die Hälfte erhalten und beträgt die Höhe 0084'". 
Gefunden 1897 in der Ortschaft Deskotski Kladenec bei dem Dorfe Lesiöeri, 
Bezirk Trnowo, von dem dortigen Bauer Atans^s Küöüka; 1899 in den Besitz 
des Nationalmuseums gekommen. 

Umschrift zu der ersten Tafel außen : 

qtias nunc habent cum iis civii(as) ä[a\' 
tnr, aut si q(ui) caelib(es) sunt, cum is qua[s\ 
fosi duxer(iuf) dumtaxat singnli sin- 
gulas. 

pr{idie) k{alendas) Mar{Uas) Kano lunio Nigro 
5 C Pomponio Camerino co(n)s(ulibHs). 

coh(ortis) II Mattiacor{nnt), citi praest 
T. Flavius Laco Side. 

ex pediie 
Clagissae Clagissae f[ilio) Bess{o) 
10 et Spor(ö) f(ilio) et Derzizeno f{ilio) et Eptacent(o) 
et Zinae fil{iae) et Eptaperi ßl{iae) eins. 

Descript{nm) et recogn(itnnt) ex tabula aerea, 
quae fixa est Romae in miiro post 
templ(nm) divi Aug{usti) ad Minerva[m). 

Umschrift eu der ersten Tafel innen : 

Imp(erator) Caes(ar) divi Tra]iani Parthi{ci) f{ilius), divi 

Nervae nep{os) Tr]aian(us) Hadrianus 

Aug(ustus) potit(ifex) max(imiis), tr{ibitniciä)\ pot{estate) XXIIy 

imp(erator) II, co(n)s(ul) III, p{aier) p(atriae) 
cq{uiiibns) et p€d{iiibus) q[ui) m{ilitani) in a]l{is) III et coh(ortibus) 
V q(uae) app{eUautur) 

5 et ii) II His(panornfn) Arv{acorum) et d) / 

et ii) I Chal{cidenortiin) et {^) I Lnsi[tanorttm) 

et LS» // Matt{iacoruni) et su]nt in Moes{iä) infer(iore) 
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sub Aftiio Rußno?] XXV, ite(m) clas{sici) XXVI 

plur(ibus)ve stip{eitdis) em[eritis) dim(issis)] hon[estä) mis(sione), qtior{um) 
ionom{ina) siibscr{ipta) s{itnt), ci\v{itatem) ded{it) et con{ubinm) cn{fn) 
uxor{ibtis) q{uas) nunc hab{enf) cum is\ ch'{iias) dat(ur) aut si q{tii) 
caeUb(es) s(unf) cum ts quas post du]x(ennf) dumtax{a{) sin{guli) 
sht{gulas)], 

Umschrift zur zweiten Tafel innen : 

pr{idie) k{alendas) \Mar{tias) 
(15) Kano et [Camerino co{u)s{ulibus). 

coh{ortis) II Matti[acor(um), cui praest 
T, Flaviiis L[aco Side. 
5 ex pedit[e] 

Clagisae Clagis[ae /{tlio) Bess(o) 
(20) et Spor(o) f{ilio) et Derz\izeno f{iliö) 
et Eti\c]ento f{ilio) et Z\inae ßl{iae) 
et Epreri f[il{iae) eius. 

Umschrift znr zweiten Tafel außen : 

TL Claudi [Menandri 5 T, Flavi [Romuli 

P. Atti [Severi Tu luli [Felicis 
L. Pulli [Daphni C. luli [Silvani 

P. Atti 

Der kaiserliche Erlass ist datiert vom letzten Februar 138, aus dem letzten 
Jahre Kaiser Hadrians, dessen hier genannte 22. tribunicische Gewalt am 
10. December 137 begonnen hatte. 

Durch diese Urkunde werden die vollen Namen der Consules ordinarii des 
J. 138 zum erstenmale genau bekannt, da in der einzigen Inschrift, die bisher 
die vollständigen Namen enthielt, dem Senatsbeschluss über die Nundinae des Saltus 
Beguensis CIL VIII Suppl. 11451 = 270 die Stelle mit dem Anfang des Namens 
des ersten Consuls, wie jetzt deutlich ist, nicht genau gelesen war. Auf „ex libro 
sententiarum in senatu dic[ta]rum" folgte nicht KViTIVNI, sondern KANIIVNI 
und statt „k(apite) VI T. luni Nigri" ist „Kani luni Nigri" zu lesen.*) Auch ist 

'; Es entfällt damit auch das vorausgesetzte ,k(apita)'. 
Zeugnis für die Eintheilung der Acta senatus in 
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jetzt zweifellos, dass in der verkürzten Consulatsangabe stadtrömischer Ziegel 
CIL XV 707= X 8043, 35, die auch im innern Exemplar unseres Diploms wieder- 
kehrt, „Kano et Camerin(o) co(n)s(ulibus)*^, an erster Stelle nicht ein Consul 
suffectus, sondern der Ordinarius zu verstehen ist. — Der Name Canus oder Kanus 
war als Cognomen aus einzelnen Beispielen bekannt, namentlich führte ihn ein 
Freund von Cicero und Atticus. Hier hat er die Stelle des Praenomen, aber es 
wird auch mit ihm allein die Persönlichkeit bezeichnet, wie regelmäßig mit dem 



Militärdiplom vom J. 138 in Sofia, erste Tafel Außenseite. 

Cognomen. Ähnlich ist es, dass Rufus häufig als Cognomen erscheint, zuweilen 
aber auch, besonders in Oberitalien, als Vorname wie CIL V 7064; 7108; 7630; 
CIL III Suppl. 13484. y 

Der Wortlaut entspricht der gewöhnlichen Form, aber als Schluss der 
Verleihungsformel steht statt des durchgehenden „quas tunc habuissent, 
cum est civitas iis data, aut siqui caelibes essent, cum iis quas postea 
duxissent" hier „quas nunc haben't, cum iis civit(as) datur, aut siq(ui) 
caelib(es) sunt, cum i(i)s quas post duxer(int)." Offenbar verhält sich die 
gewöhnliche Formel zu der hier erscheinenden, wie die oratio obliqua zur oratio 
recta, der Bericht über eine Äußerung zu der Äußerung selbst, und die Ver- 
muthung scheint nicht abzuweisen, dass wir hier den ursprünglichen Wortlaut 
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des kaiserlichen Erlasses haben, während derselbe sonst regelmäßig in berichtender 
1-orm wiedergegeben wird. Ähnlich ist bisher das nur zum Theil erhaltene 
Militärdiplom XXVIII, voraussetzlich des Titus und vom 30. December 79, das aber 
überhaupt abweicht (CIL III Suppl. p. 1968) mit:... habent, siqui eorum feminam 

peregrinam duxerint, dumtaxat 
singuli singulas, quas primo duxe- 
rint, cum iis habeant conubium. 
— hoc quoque iis t r i b u o, ut, quos 
agros a me acceperint, u. s. w. 
Der Erlass bezieht sich auf 
Truppen des Exercitus von Moesia 
inferior. Wer damals Legat dieser 
Provinz war, ist nicht sicher. Mög- 
licherweise war es noch Antius 
Rufinus, der im J. 136 in dieser 
Stellung die Grenzen zwischen Moe- 
sien und Thracien absteckte; vgl. 
Prosopographia I 90 n. 621. Ver- 
muthungsweise ist dessen Name in 
der Umschrift (innen Z. 8) einge- 
setzt. Etwas später scheinen die 
Statthalterschaften des T. Pompo- 
nius Proculus Vitrasius Pollio, vgl. 
Prosop. III 78 558 und des Ti. Claudi- 
us Saturninus Prosop. I397 n. 800. 
Für Moesia inferior hatten wir 
bisher fünf Militärdiplome. Die älte- 
sten sind zwei am selben Tage, dem 

Militärdiplom vom J. 138 in Sofia, erste Tafel Innenseite. H- AugUSt 99, ausgestellte CIL 

XXX; XXXI, nämlich, wie bei 
der Herausgabe des zweiten (Arch.-epigr. Mitth. XI 1887 S. 26) von Tocilescu 
und mir bemerkt ist, für die einzelnen Legionen zugetheilten Verbände, von 
denen der eine drei Alen, sieben Cohorten und die Classici, und zwar, der classis 
Flavia Moesica, umfasste, der andere drei Alen und sechs Cohorten. Es folgt 
eins vom 13. Mai 105 CIL XXXIII mit drei Alen, sieben Cohorten und den Classici; 
dann eins, von dem nur ein kleines Stück erhalten ist, CIL XXXVIII, etwa 
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vom J. 112, sicher vor dem J. 114, mit drei Alen und sieben Cohorten; schließlich das 
vom 2. April 1 34, CIL XLVIII, mit zwei Alen und fiinf Cohorten. Nach der Zahl der 
Auxilien beziehen sich diese alle ebenso wie das neugefundene auf die Auxilia 
je einer Legion. Aber welche Legion zu verstehen ist, lasse ich auch jetzt un- 
erörtert. Schon bei der Publi- 
cation der Diplome vom J. 99 
ist bemerkt worden, dass in der 
Zutheilung vielfach Änderun- 
gen vorgenommen sind. Es 
scheint nicht einmal sicher, dass 
die Classici, die noch im Jahre 
92 nach Diplom XXII getrennt 
entlassen wurden, aber in den 
Diplomen der Jahre 99 (a) ; 105; 
138 mit den Auxilien vereinigt 
sind, immer derselben Legion 
beigegeben waren.*) 

Hier begnüge ich mich, 
die in den Diplomen genannten 
Abtheilungen (s.S. 18) in alpha- 
betischer Folge zusammenzu- 
stellen, wobei die Stelle, die 
die einzelnen in dem Diplom 
haben, durch die beigesetzte 
Ziffer bezeichnet ist. — Einer 
Anregung Ritterlings folgend, 
habe ich punktierte Linien ein- 
gesetzt, wenn die Abtheilung 

nicht im Diplom genannt wird, Militärdiplom vom J. 138 in Sofia, zweite Tafel Innenseite, 
aber sicher zu dieser Zeit dem 

niedermoesischen Heere noch angehörte, starke Linien, wenn sie zu dieser Zeit 
nachweislich nicht mehr in der Provinz stand. Die Gründe für diese Ansätze 

*) Nach einer neuerdings zum Vorschein ge- leg^ionis) I ItaKicae), und ebenso war nach der 

kommcnen, mir October 1899 von Rostowzew mit- gleichzeitigen Inschrift CIL VIII 619 ein trih. milit, 

getheilten südrussischen Inschrift aus dem Jahre 185 leg. I Italic, zugleich praepositus vexillationibus 

n. Chr. stand ein tr(ierarchus) c(lassis) F(laviae) Ponticis aput Scythia(m) et Tauricam. 
M(()csicae) unter dem Befehl eines trih^unus) rail(itum; 
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ergeben sich gewöhnlich aus den Zusammenstellungen von Cichorius in den 
Artikeln der neuen Realencyklopädie über die Alae (I Sp. 1224 ff.) und die 
Cohorten. Einzelne Angaben verdanke ich Ritterling. 

Im einzelnen bemerke ich folgendes. Ich habe angenommen, dass die ala 

II His(panorum) Arv(acorum) 
in dem neuen Diplom unter 
den Alen die dritte (letzte) 
Stelle einnahm, da ja im 
ganzen in den Diplomen die 
Abtheilungen nach den Zif- 
fern geordnet werden und 
hier eine mit der Ziffer I, 
also anscheinend die erste in 
der Liste der Cohorten folgt. 
Auch wird so der für die Co- 
horten zur Verfügung stehen- 
de Raum passend ausgefüllt. 
Allerdings ist jene Regel nicht 
ausnahmslos, und der Raum 
zu Anfang von Z. 5 kann 
eng erscheinen für die Namen 
von zwei Alen, zumal die der 
zunächst zur Verfügung stehen- 
den I Vespasiana Dardanorum 
und I Gallorum et Pannonio- 
rum lang sind. Außer ihnen 
kommt z. B. in Frage die ala 
Atectorigiana, vgl. Cichorius 

Sp. 1231 und die Inschrift von 
Militärdiplom vom J. 138 in Sofia, zweite Tafel Innenseite. 

Rjahovo CIL III Suppl. 12542. 

Dass die ala I Gallorum et Pannoniorum, die zuerst im J. 134 erscheint, aus 
einer Vereinigung von zwei Alen der Provinz entstanden sei, der ala I Pannoniorum 
(Diplom v.J. 99 b) und der Gallorum Flaviana (Diplom 99 b und 105) oder I Claudia 
Gallorum (Diplom 105), ist bereits in der mehr erwähnten Publication ver- 
muthet worden, wieder von Cichorius a. a. O. Sp. 1245; 1246. 

Unter den Cohorten macht Schwierigkeit die I Chal(cidenorum), da nach 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. ^ 
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14. Aug. 99 
C. XXX; XXXI 

ä) al. 3, coh. 7, 
classic! ; 
b) al. 3, coh. 6 



13. Mai 105 
C. XXXIII 

al. 3, coh. 7, 
classici 



um 112 
C. XXXVIII 

al. 3, coh. 7 
erh. 2, erh, 6 

Alae: 



[I Vesp]asiana 
Dardan or. I 

[I Flavia] Gactu- 
lorum 3 



Cohortes : 



I Bracara[ugusta- 
n]or. 3 



I Asturum l 

I Vespasiana Darda- I Vespasiana Darda- 

nonim 3 norum i 

I Flavia Gaetulorum 2 

I Claudia Gallo mm l 

Gallorum Fla- Gallorum Flaviana 3 

viana l 

II Hispanorum 

et Arvacorum 3 

I Pannoniorum 2 

II Flavia Bessorum 4 

I Bracaraugusta- 

norum 2 

II Flavia Brittonum 4 

II Chalcidenorum 5 



I Flavia Commage- 

nonim l 

II Gallorum 5 II Gallorum 5 II [Gallo]rum 5 

III Gallorum 6 III Gallorum 6 III [Gallo]rum 6 

IUI Gallorum 7 

VII Gallorum 7 VII [Gallojrum 7 

I Hispanorum 

Veteran a 3 

I Lepidiana c. R. I [I] Lepidiana i 

II Lucensium 3 II Luce[nsium] 4 

I Lusitanorum Cyre- I Lusitanorum Cyrc- 

naica 3 naica 2 

II Mattiacorum 4 

ISugambrorum 

veterana l 



I Tyriorum 

Ubiorum 
classici 



2. April 134 
C. XLVIII 

al. 2. coh. 5 



I Vespasian. Dar- 
dan. 2 



28. Februar 138 



al. 3, coh. 5 

erh. 1, erh. 3 

classici 



I Gall. et Pann. 



II His. Arv. 



I Bracar. 



II Chalcidenor. 5 I Chal. 
I Cilicum I 



II Mattiacor. 



I Claud. Sugam- 
br. 4 



I Lusi. 
3 II Mattiacor. 



classici 



clas(sici) 
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den vorangehenden Diplomen (99 a und 134) vielmehr die II Chalcidenorum in 
Moesia inferor stand, die prima aber, so viel wir wissen, in Africa, sicher z. B. 
im J. 164. Die Bronze hat sicher I, nicht II, auch scheint der Platz für den 
zweiten Strich zu fehlen. Und ein einfaches Versehen des Graveuts anzunehmen, 
der I statt II eingegraben habe, ist umso bedenklicher, da die Ziffer durch, die 
Stelle geschützt wird. Es folgt noch eine prima, die Lusitanorum. Vielleicht liegt 
in dem Concept eine Verwirrung vor. 

Der aus Side in Pamphylien stammende Praefect der Cohorte II Mattiacorum, 
der der Inhaber des Diploms angehörte, ist anscheinend nicht weiter bekannt. 
Der Inhaber selbst ist Besser, also Thraker. Sein Name wie der seines Vaters 
ist Clagissa, auf der minder sorgfaltigen Innenseite mit einem s geschrieben. 
Seine Söhne heißen Sporns, Derzizenus, Eptacentus (auf der Innenseite ungenau 
Eti[c]entus geschrieben); seine Töchter Zina und Eptaperis (Innenseite ungenau 
Epreris). 

Von diesen Namen ist Sporns ein bekannter griechischer Name, dem viel- 
leicht ein thrakischer assimiliert ist; vgl. das erste Element von Sparadokos 
(Spardokos; Spartokos u. s. w.). Von den übrigen Namen ist häufig Eptacentus, 
der mit einiger Abweichung in der Schreibung vorkommt im Diplom XXI vom 
J. 90 (Mucapori Eptacentis f Thrac); CIL III Suppl. 104 11 (Aquincum), mit 
M. Aurel. Eptacentus strator leg. leg. II adi. p. f S. ; CIL VI 3247 (überliefert ist 
eq. sin. tur. Epteceni); in den griechischen Inschriften von Ryla Arch.-epigr. 
Mitth. X 74 und von Tatar-Bazard2ik bei Dumont-Homolle, Melanges 325 n. 12; in 
dem Denkmal von Pizos Col. i Z. 47 'ETirafxefvJS'O^. Das erste Element findet sich 
wieder in dem bis jetzt unbekannten Frauennamen Eptaperis, dessen zweites Element 
vielleicht der männlichen Form por oder poris entspricht. So steht der Mannes- 
name Heptapor(is) im Diplom LXVII vom J. 158 mit Heptapori Isi f Besso, die 
Form ^ETTCTjTTOpt^ dreimal im Denkmal von Pizos Col. T 37; II 45; III 11. Auch 
die übrigen Namen, Clagissa, Derzizenus, Zina scheinen noch nicht constatiert 
zu sein. 

Das zweite Element von Derzizenus ist in verschiedener Schreibung (-zenus, 
-zanus, -senus, -cenus u. a.) nicht selten, z. B. mit Aulu-, Diu-, Muca- combiniert. Das 
erste Element kehrt vielleicht wieder in dem Beinamen Aepi^eXaTTj': eines %'zb^ 
{Asya^ zu Odessos, zu dessen Ehren Spiele mit dem Namen Aap^aXeia gefeiert 
wurden (vgl. Pick, Jahrbuch 1898 S. 156). 

Mit Zina scheint der Männername Zinana CIL III Suppl. 8147 (Belgrad); VI 
2638 zusammenzuhängen. 

3* 
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Von den Namen der sieben Zeugen sind nur die Vor- und Gentilnamen erhalten; 
doch lassen sich die Cognomina bis auf eins mit völliger Sicherheit ergänzen, 
da, wie gerade unser Diplom lehrt oder bestätigt, damals die sieben Zeugen der 
Militärdiplome eine ständige Gruppe mit bestimmter Reihenfolge bildeten, so 
dass Verschiedenheiten nur infolge des Ausscheidens einzelner und deren Er- 
setzung durch andere entstehen. In dieser Strenge ist nach dem uns vorliegenden 
Material mindestens vom J. 134 (Sept.) bis zum J. 154 verfahren worden. Aus den 
Diplomen dieser Zeit führe ich hier die Namen der Zeugen in alphabetischer 
Reihenfolge und mit Bezeichnung der Stelle eines jeden in der Liste auf : 



13. Sept. 134 
C. XLIX 



28. Febr. 138 



9. Oct. 148 
C.LX 



P. Atti .... 4 

P. Atti Sevcri 2 P. Atti [Severi] 2 

Tl. Claudi M enandri l Ti.Claudi[Menandri]l 
T. Flavi Romuli 4 T. Flavi [Romuli] 5 
Ti. lull Felicis 5 Ti. luli [Felicis] 6 

C. luli Silvani 6 C. luli [Silvani] 7 



149; I. Aug. 150; 
5. Sept. 152; 

25. Dec. a. ine. 

C. LXI; Arch.- 
epigr. Mitth. XVI 

231; C. LXII; 

LXIII (= XLI) 



3. Nov. 154 
C. LXV 



L. Pulli Daphni 3 L. Pulli [Daphni] 3 



Ti. luli Felicis 5 Ti. luli Felicis 4 Ti. luli Felicis 4 

C. luli Silvani 6 C. luli Silvani 5 C. luli Silvani 5 

P. Ocili Prisci 7 P. Ocili Prisci 7 P. Ocili Prisci 7 

C. Pomponi Statiani 6 

L. Pulli Chresimi 3 L.PulliChresimi2 L. Pulli Chresimi 2 
L. Pulli Daphni i 

L. Pulli Vclocis 6 

M. Sentili lasi 4 M. Scntili lasi 3 M. Sentili lasi 3 

M. Servili Getae 2 M. Servili Getae 1 M. Sen'ili Gctae l 



C. Vcttieni Hermetis 7 



Dies Verzeichnis ergibt das genaue Festhalten an der Regel. Die Änderungen 
sind danach folgende. 

C. Vettienus Hermes, der im Diplom vom Sept. 134 an letzter Stelle steht 
und auch in den beiden vom J. 129 und dem von 133 (nicht in dem vom April 134), 
ist vor dem J. 138 ausgeschieden, und für ihn trat nach dem Diplom v. J. 138 
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P. Attius .... ein, der die vierte Stelle erhielt, so dass die drei, die früher die 
Stellen 4—6 hatten, um eine hinunterrückten (5 — 7). 

In dem folgenden Jahrzehnt ist dieser P. Attius und sind noch drei andere 
ausgeschieden, so dass im Diplom von J. 148 nur drei von denen des J. 138 noch er- 
scheinen, aber in gleicher Folge: L. Pulli us Daphnus jetzt i, früher 3, Ti. lulius 
Felix jetzt 5, früher 6, C. lulius Silvanus jetzt 6, früher 7. Die übrigen sind neu 
und haben die Stellen 2; 3; 4; 7. 

Zwischen October 148 und dem Diplom vom J. 149 ist L. PuUius Daphnus, 
der die Stelle i hatte, weggefallen und ersetzt worden durch L. PuUius Velox, 
der an die Stelle 6 kam. Diese Liste erscheint völlig gleich in den vier Diplomen 
vom J. 149, J. 150, 5. Sept. 152 und vom 25. Dec. eines Jahres zwischen 149 
und 153. 

Vor 154 ist dann dieser L. PuUius Velox weggefallen und durch C. Pomponius 
Statianus ersetzt worden, der auch seine Stelle, die 6., erbte. 

II. 

In drei aneinander stoßende Theile gebrochenes Stück der ersten Platte 
eines Militärdiploms, vereinigt hoch o-o8o"*, breit 009 7™. Gefunden in einem Felde 
bei dem Dorfe Gabarewo, Bezirk Kazanlyk, in einem irdenen Topf, der mit Asche 
und verbrannten Knochenresten gefüllt war. 

Umschrift innen: 

1 [Imjf. Cae]s(ar), divi Haäria[tti f{ilms)y divi Traiani 

2 Parth{ici)] n(epos), divi Nervae [pron{epos) 

3 T. Ael]ius Hadrianus An[toninns Aug{tistus) 

4 Pitts], p{ontifex) m{aximtis\ tr{ibuniciä) pot{estate) XX, imp{erator) I[I, co{n)s{ur) 

IUI, p{ater) p{atriae) 

5 eq{uitibns) et pe]d(itibns\ q{ut) m(ilitaverunt) in alis [IUI?] q{uae) appe[ll{antur) ^h . . 

6 ,. ,et '^H]erc(nliatia)^) et 3)/ Ulp{iä) sing{ularium) et 4)/ Ulp{ia) [dromad[ariortim) 

{miliariä)\ et 

7 coh{ortibus) XVr\: ^U Ulp{ia) Dacor{nm) et ^U Ulp{ia) Petr{eoriim) et ^U Aug{ustä) 

Pamton{iornm) 

8 et 4) / Cl{audia) S]ttgant[b]r(orum) et s) / Ascalou(ifarum) s{agiiiariorum) et 

^)/ Fl[aviä) [Chalcid{enoritm) 

5) Dobrusky liest zu Anfang von Z. 6 BEC, wiederholter Prüfung der Photographien die Lesung 
indes schien mir und sachkundigen Freunden bei ERC ziemlich sicher. 
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9 et 7^11 Ulp[iä) eq{nitatä) et^> II] Ilalic(a) (c)(iuium) R{omanornm) et "^^11 Ulp{iä) 

Paphl{agonum) [et ^"^^11 Thrac{um) 
»° Sitricia)] et ^^^11 classi(ca) sag(ittariorum) et ^^^III Vlp{ia) Paphl{agonnm) [ei 

'3) /// Aug{nsta) 
ii Thrac{nm) et] m)/K Gall(orum) et '5)F Ulp(ia) Petr(eorum et '^^71 Gall(orunt) 

et [sunt in 
la Stiria] sab Attidio Corueliano leg(ato) XXV [j)l(uribusyve stip{endiis) 
ij efn{eritis) dt]m(issis) hon(esta) mis{sione), quor(um) nom[ina) subscr{ipta) [sunt, 

civ{itatem) 
X4 Rom{anam)'\ qni eor(tim) uoii hab{erenf) ded{if) et cd[nub{infn) cum 
x5 uxor[ibns)\ qitas innc hab{nissenf) cum est civ{itas) [is data, ant 
i6 cum i]s, quas post(ea) diixiss(ent) dum[t{axat) sing{uli) sing{nlas), 

Umschrift außen : 

1 et 3) 7] Ulpi[a s]in[g(ttlariHm) et ^'I] Ulp(ia) dromad{ariorum) {miliariä) et 

co[h(ortibus)] 

2 XVI: ^U Ulpia Dac[or{um)'] et »^7 Ulp{ia) Petreor(um) et 3)/ Au[g{usta)] 

3 PauHon{iorum) et <^I Cl[au]d{ia) Sugambr[orum) et 5)/ Ascalonit{arum) 

4 sag{ittarionint) et ^^I Flav{iä) C[ha]lcidcu{orum) et 7)11 Ulp{ia) equit{atä) et 

5 ^^7/ Italic(a) c(iviuni) R(omanontnt) e[t 9) I]I Ulp(ia) Paphlag{onnm) et 

'°)77 Thrac(um) 

6 Sttric{a) et '^WI classic[a) sag{ittariornni) et ^^^ III Vlp(ia) Paph[l]ag(onum) (et) 

7 et *3» 777 Aug(usta) Thrac(um) et '^' IV Gall{ortim) et '^^ (F) rip[ia) Petreor(um) et 

8 ^^>VII Gallor(tim) et sunt in Suria snb Attidio 

9 Corneliano leg(atö) qninis et vicen{is) plnrib[us)ve 

10 stipend(iis) emerit{is) dimiss{is) honest{a) miss(ione), 

11 [q]uor{mn) nomin{a) subscr(iptä) sunt, civit(atem) Roman(ant) 

12 [qni] eor(uni) non haber{ent) dedit et conub{inm) cum 

13 [uxor(ibus)'\, quas tunc habuis(sent) cum est ci[vit{as) 

14 is data], ant cum is quas post(ea) dn[xiss(ent) 

15 dumi{axat) siugul]i singulas. a{ute) d(iem) 7F . . . 

16 no C. Aelio Se[ co{n)s(ulibus) 

17 alae I Ul]p(iae) singul[arium cui praest . . 

18 . . . « 

Das Diplom ist nach den Titeln des Kaisers aus dem Jahre 157. 

Von der Angabe des Consulates ist in Z. 16 der Außenseite NOCAELIOSE 
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erhalten und vielleicht vorher ein Rest von O, nachher ein undeutlicher, der 
eher zu X oder V als zu C gehört. Persönlichkeiten, die mit einem der beiden 
Consuln identificiert werden könnten, kenne ich nicht. 

Als Commandant des Heeres, nämlich als Statthalter von Syrien, erscheint 
Attidius Cornelianus. Diese Stellung von ihm war bereits bekannt durch eine 
Dedication an den Kaiser L. Verus in einem bei Damascus gelegenen Castell 
aus dem J. 162 (CIL III S 6658 = 129) mit „coh. I Fl. Cha[l]. eq. sag. sub Attidio 
Corneliano leg. Au[g]. pr. pr. per Aelium Herculanum praef.'^ und den Bericht 
im Leben des Kaisers Marcus 8, 6 „fuit eo tempore etiam Parthicum bellum, 
quod Vologessus paratum sub Pio Marci et Veri tempore indixit fugato Atidio 
Corneliano, qui Syriam tunc administrabat." Ferner erscheint sein Name in gleicher 
Stellung in der Bauinschrift zu Ehren des Kaisers Antoninus Pius in Gerasa 
(CIG III 4661, vgl. add. p. 1183), in der nach den neuen Lesungen von Germer 
Durand, Revue biblique 1895 p. 374 und 1900 p. 94 zu lesen ist iTz[l] AfX(tou) 
'ATXt[5(tou) K]opvr)Xt[avoO 7;pea^(6UTOö)] S£ß(aaToö) dvxtOTp(aTfjyou). Danach hatte er auch 
den Gentilnamen Aelius. Unser Diplom lehrt, dass er schon 157 Statthalter von 
Syrien war. 

Das Diplom ist das erste für die Auxilien der Provinz Syrien. Trotzdem 
kommt in ihm keine Truppe vor, die bisher ganz unbekannt gewesen wäre, und 
bei den meisten war auch die Zugehörigkeit zum Heere Syriens oder wenigstens 
zu einem des Orients mit größerer oder geringerer Sicherheit zu vermuthen. Ein 
wesentlicher Grund dafür ist, dass wir auf andere Art eine Liste von Auxilien 
der Provinz Syrien bereits, wenn ich nicht irre, hatten, nämlich in der Inschrift 
von Byllis in Macedonien CIL III 600, deren Lesung leider mehrfach unsicher 
ist. Die von Mommsen nach den Abschriften von Pouqueville und Gaultier de 
Claudry gegebene Herstellung lautet: 

M. Valerius M. /. Qnir. Lollianus 

prae\fectus cohort{is) 1 Apamenornm sag\ittariorunt\ \ equit{atae); 

trib{timts) milit{um) leg{ionis) VII gem{inae) fel[icis); 

fraef{ectus) eq{uiinm) alae Fla[vt]ae?; \ 

praepositus in Mesopotamia vexillationibus equitmn seledornm 

alarum ^\praetoriae, Augtistae, Syriacae, Agrippianae, Herculianae, \ singulariuntj 

item cohortium 

I Lucensium, II Ulpiae equi[i(aiae) \ c(iviufn)] R{omanornm), 

I Fl(aviae) c{ivinm) R{omanoritm), I Thracum, III Ulpiae Pqflagonuni, 

II eqnitum^ I \ Ascalonitanorum fel{icis?), V Chalcidenorum, 
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V Petreortim, IUI \ Lncensümi, I Ulpiae Petreorum, II Ulpiae Paßagontim, 
I Ulpiae '°i sagittariornm, III Dacoriim, I Sygambrum, \ 
viam pnb\licant\, qiiae a col(onia) Byllid(ensiiim) \ per Astacias dticiij 
an[g]tisiam fragosam [pe]nculosamq(tie) \ iia mutitl, nt vehictilis commeeiur, 
item [ponltes \ in Argya ßtimine et rivis d{e) s(uo) [/(ecit)] ^^\et iuscr[ip]sit 
ä{ecretö) d{ecuriontim). 

Das hierin erwähnte Commando des LoUianus in Mesopotamien über „vexil- 
lationes equitum selectorum'* aus fünf Alen und 15 Cohorten war bei der Publication 
in den Ann. d. inst, von Gaultier 
in die Zeit des Partherkrieges 
Trajans gesetzt worden, da die 
Namen der Truppenabtheilungen 
mit Ulpia deren Bildung unter 
Trajan zeigten, andererseits keine 
Anzeichen späterer Zeit vor- 
kämen. Dieser Zeitansatz scheint 
seitdem allgemein angenommen. 
Die Standquartiere der Ab- 
theilungen hatte in den der an- 
gegebenen Publication beigege- 
benen Bemerkungen Henzen ver- 
schiedenenTheilen des römischen 
Reiches zugewiesen. Wesentlich 
richtiger hält sie Cichorius in 
dem Artikel über die Cohorten 
bei Pauly-Wissowa für orientali- 
sche, genauer, wie er zur cohors I 
Ulpia sagittariornm sagt, für 

Diplom vom J. 157 in Sofia, Innenseite. 

„syrische, ägyptische und andere 

orientalische Truppen'*. Er hätte noch einen Schritt weiter gehen dürfen. Es mag 
möglich gewesen und zuweilen vorgekommen sein, dass zu einem Fähnchen unter 
einem ritterlichen Officier Mannschaften aus verschiedenen Provinzen vereinigt 
wurden; das gewöhnliche war es sicher, dass sie aus derselben Provinz kamen. So 
hätte er vermuthen dürfen, dass die stattliche Zahl von Alen und Cohorten, aus der 
das Reiterdetachement des Lollianus genommen war, nicht in d e n benachbarten 
Provinzen, sondern in der benachbarten Militärprovinz, das heißt Syrien stand, 
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Jetzt zeigt ihre Liste mit der durch das neue Militärdiplom bekannt gewordenen 
Liste der Auxilien des syrischen Heeres eine solche Übereinstimmung, dass die 
Folgerung unabweisbar scheint, nicht nur die Mannschaften des Lollianus waren 
aus dem syrischen Heere genommen, sondern auch zu einer Zeit, die von 
der des Diploms nicht sehr absteht, jedesfalls nicht von ihm durch die 
Regierung Hadrians mit dem schweren Krieg in Palaestina und der Neuordnung 
der Besatzungsverhältnisse in diesen Gegenden getrennt ist. Auch kommt ein 
bestimmtes Zeugnis hinzu, wonach die Expedition, in der Lollianus verwendet 

wurde, nach dem 
J. 134 stattfand; s. 
unten zur coh. I 
Sugambrorum (S. 
30). Es wird daher 
wohl statt des par- 
thischen Krieges 
Trajans der in die 
Jahre 162 — 165 fal- 
lende des Lucius 
Verus zu verstehen 
sein. 

Ich stelle um- 
stehend die in der 
Inschrift von Byllis 
und die im Diplome 

vorkommenden 
Alen und Cohorten 

Diplom vom J. 157 in Sofia, Außenseite. 

in alphabetischer 
Reihenfolge neben einander, wobei die beigesetzte Ziffer die Stelle in der Liste 
bezeichnet. Dass ich zweimal von der Mommsenschen Herstellung des Textes ab- 
gewichen bin, soll nachher gerechtfertigt werden. 

Wie ein Vergleich lehrte, und unten im einzelnen dargelegt wird, kommen 
von den fünf Alen der Inschrift in der unvollständigen nur drei Nummern enthal- 
tenden Liste des Diploms zwei vor, von den 15 Cohorten in der vollständigen 
Liste von 16 Nummern mindestens acht, vielleicht zehn. 

Es bleiben übrig drei Alen, die Agrippiana, Augusta Syriaca, praetoria. Von 
diesen ist für die Agrippiana die Garnisonierung in Syrien inschriftlich bezeugt 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III, a 
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Inschrift aus Byllis 



Diplom des J. 157 



Alae: 



Agrippiana 


3 






Augusta Syriaca 


2 










I Ulp. dromad. 00 


4 


Herculiana 


4 


H]erc{uliana) 


2 


praetoria 


I 






singularium 


5 


I Ulpia sing. 


3 




Cohortes : 




I Ascalonitanorum 


7 


I Ascalonit. sag. 00 


5 


[I F]l[a]v. Chalcidenorum 8 


I Flav. C[ha]lciden. 


6 






II classic, sag. 


II 


III Dacorum 


14 


I Ulpia Dacor. 


I 


II equitum 


6 






Fl. c. R. 


3 










IV Gall. 


14 






VII Gallor. 


16 






II Italic, c. R. 


8 


I Lucensium 


I 






IUI Lucensium 


10 










I Au[g.] Pannon. 


3 


n Ulpia Paflagonum 


12 


II Ulp. Paphlag. 


9 


III Ulpia Paflagonum 


5 


III Ulp. Paphlag. 


12 


I Ulpia Petreorum 


11 


I Ulp. Petreor. 


2 


V Petreorum 


9 


V Ulp. Petreor. 


15 


I Ulpia sagittariorum 


13 






I Sygambrum 


'5 


I Cl[au]d. Sugambr. 


4 


I Thracum 


4 


II Tbrac. Suric. 


10 






III Aug. Tbrac. 


13 


II Ulpia equi[t. c] R. 


2 


II Ulp. equit. 


7 



(Inschrift der Batanaea bei Le 
Bas-Waddington 2 1 2 1 mit änb 
Tepiiavtas iveXä-cbv xal äv e?X7] 
'AYptTiTCtavf) aTCoS-avcbv; vergl. 
Cichorius I Sp. 1229) und für 
die Augusta Syriaca durch 
den Namen wahrscheinlich. 
Die übrigbleibende ala (I) 
praetoria (c. R.) war im ersten 
Jahrhundert erst in Germa- 
nien (?), dann (J. 85) in Pan- 
nonien, im J. 93 in Moesia 
superior. Es scheint nichts der 
Annahme von Cichorius im 
Wege zu stehen, dass sie 
bei Gelegenheit von Trajans 
Partherkrieg nach dem Orient 
gekommen und dort geblie- 
ben sei. In der Not. dign. 
orientis 38, 26 erscheint die 
ala prima praetoria in Ar- 
menien. 

Von den Cohorten bleiben 
fünf übrig, die II equitum, 
I Fl(avia) c(ivium) R(omano- 
rum), I und IUI Lucensium, 

I Ulpia sagittariorum. Von 
diesen sind die IUI Lucensium 
und anscheinend auch die I 
Ulpia sagittariorum nur durch 
diese Inschrift bekannt. Die 

II equitum ist außerdem noch 
in der Inschrift aus Padua 
CIL V 2841 zu erkennen mit 
praef(ectus bis) coh(ortium) 
duar(um) tertiae Thrac(um) et 
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secundae equitatum. Da danach mit ihr eine tertia Thrac(um) in derselben 
Provinz war, so wird unter dieser wohl eine in Syrien liegende zu erkennen 
sein, etwa die III Aug(usta) Thracum; sieh unten S. 31. 

Die cohors I Lucensium war im ersten Jahrhundert in Dalmatien, im J. 80 
in Pannonien. Weitere Nachrichten von ihr fehlen, außer dass ein Praefect von 
ihr CIL VI 31863 (= not. d. scavi 1893 p. 107) genannt wird. Es scheint also 
wieder nichts der Annahme Cichorius entgegenzustehen, dass sie unter Trajan 
nach dem Orient gekommen sei. 

Endlich gehörte die coh. I Flavia c. R. nach dem neuen Militärdiplom vom 
J. 139 damals zur Besatzung von Palaestina, und man hat mit ihr die zur Zeit 
der Notitia dignitatum zu Moleatha in Palaestina liegende I Flavia (or. 34, 45) 
identificiert. Ist die vorhin begründete Zuweisung der Stammabtheilungen des 
Detachements des Lollianus an die Provinz Syrien richtig, so muss die I Flavia 
c. R. zwischen den Jahren 139 und 162 aus Palaestina nach Syrien verlegt sein. 
Eine besondere Schwierigkeit hat diese Annahme wohl nicht, und dass diese 
einzige Annahme genügt, damit das ganze vorliegende Material jene Zuweisung 
verlangt oder gestattet, lässt dieselbe wohl als zweifellos richtig erscheinen. 

Ich füge nun zu den einzelnen Abtheilungen, die in beiden Listen oder 
einer von ihnen vorkommen, einige Bemerkungen hinzu. 

Dass die in der Inschrift erwähnte ala Agrippiana im zweiten Jahr- 
hundert dem syrischen Heere angehörte, hatte Cichorius bereits aus der oben 
angeführten Inschrift der Batanaea geschlossen. Im ersten Jahrhundert hatte sie 
nach der Wormser Grabschrift eines Reiters von ihr CIRh 893 am Rhein ge- 
standen, und derselben Zeit weist Cichorius die Inschrift eines Subpraefecten von 
ihr CIL XII 2231 zu. Zweifelhaft muss bleiben, ob sie mit der aus der Inschrift 
von Thyatira CIG II 3497 (mit g^ap/ov dXri<; Seuxlpo^ OX. 'AyptTnccavfj?) bekannten 
ala II Flavia Agrippiana identisch ist 

Sicher richtig versteht Cichorius die Worte Augustae Syriacae 
der Inschrift als eine einzige Abtheilung, eine ala Augusta, die nach ihrer 
Garnisonierung in Syrien von änderen Alae desselben Namens unterschieden 
werde. ^) 

Die I Ulp{ia) dromad(arior um miliaria) des Diploms war bisher 
nicht bekannt, aber Ritterling theilt mir die höchst wahrscheinliche Vermuthung 
mit, dass in der an der Grenze von Syrien und Arabien gefundenen Inschrift 

") Ob sie mit der nach dem Diplom XV im identisch ist, muss zweifelhaft bleiben. 
J. 83 zum ägyptischen Heere gehörenden ala Augusta 

4* 
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CIL III 123 die Lesung ex dupl. Val, Drum, wegen des Fehlens von ala oder 
numerus unrichtig und statt Val. zu lesen sei al{ae) U(lpiae). 

Die anscheinend in beiden Listen genannte Herculiana war auch aus 
drei Inschriften ihrer Praefecten bekannt CIL II 4239; XII 1357; VI Suppl. 31856 
= Not. d. scavi 1887 p. 537, von denen die beiden ersten sie Thracum Herc(a)- 
lana nennen. Neuerdings haben drei Quittungen von Naturallieferungen an sie, 
bei Wilcken, Ostraka II n. 961 ; 1012 (mit slXrfi 'HpaxXecavfJ^); 1013 gelehrt, dass 
sie gegen Ende des zweiten Jahrhunderts n. Chr. in Aegypten stand. 

Über die ala praetoria, die mit der ala I praetoria c(ivium) R(omano- 
rum) identisch sein wird, habe ich S. 26 gesprochen. 

Die ala I Ulpia si n g(ul arium), wie sie im Diplom heißt, erscheint 
mit diesem Namen noch in der Inschrift ihres Praefecten CIL X 6426. In der In- 
schrift des LoUianus heißt sie (ala) singularium und ebenso in der griechischen 
Inschrift CIG 3497, nach der ein praefectus alae II Agrippianae (sieh vorhin) 
zugleich praepositus alae singularium war. 

In dem Diplom steht I Ascalonit(arum) sag(ittariorum) etl Flav(iae) 
C[ha]lciden(orum) ; in der Inschrift des Lollianus gibt die Copie von Gaultier 
lASCALONITANORVMFELVCHALCIDENORVM, die andere CALONITA- 

NORVMV VCHALCIDENORVM. Man wird jetzt nicht mehr der ersten 

Cohorte den Beinamen fel(ix) geben dürfen, der überhaupt bei Cohorten nicht 
constatiert scheint, sondern mit Ritterling das FELV oder V ... V für verlesen 
halten aus IFLAV. Genannt wird erstere noch in der Inschrift aus der Zeit des 
Tiberius CIL IX 3664 mit [coh. I] Ascalonitanae. Ritterling bemerkt, dass sie, 
wie die übrigen nach syrischen Städten genannten Cohorten, früh gebildet war 
und dass sie seit dem Bestehen dem syrischen Heer angehört haben wird. 

Die cohors I Flavia Chalcidenorum hatte nach der oben (S. 23) ange- 
führten Inschrift, worin sie eq(uitata) sag(ittariorum) genannt wird (CIL III S 
6658=129) im J. 162 das Castell Admedera bei Damascus inne. Genannt wird sie 
auch in der ungenau abgeschriebenen Inschrift aus Tunis, Annee 6pigr. 1896 n. 35. 

Die II classica, die hier den Beinamen sag(ittariorum) fuhrt, war 
bisher aus der Inschrift des Q. Aemilius Secundus (CIL III Suppl. 6687) bekannt, 
der sie in der Zeit des Augustus unter Sulpicius Quirinius, also in Syrien comman- 
dierte, und der Inschrift eines Praefecten von ihr CIL IX 4855 a. 

Von Cohorten Dacorum wird im Diplom die I Ulpia Dacor(um) genannt, 
in der Inschrift nach beiden Copien die III Dacorum. Sonst ist bei diesen eine 
höhere Ziffer als II noch nicht constatiert, und es darf daher vielleicht vermuthet 
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werden, dass das III aus IVL (= I Ulp(ia)) verlesen sei. Genannt wird sie noch 
in der Not dign. or. 33, 33 als damals zu Claudiana in Syrien stehend. 

Über die II equitum habe ich S. 26 gesagt, dass sie wohl mit der in der 
Inschrift CIL V 2841 genannten II equitatum identisch ist und dass diese Inschrift 
vielleicht ein Zeugnis für ihre Garnisonierung in Syrien ist. 

Ebenso habe ich S. 27 von der I Fla via c. R. gesprochen. 

Weder die IV noch die VII Gallorum war bisher aus dem Orient bekannt.') 
Ritterling vermuthet, wie ich glaube mit Recht, dass es die unter Trajan in Moesia 
inferior stehenden sind, die IV im Diplom des J. 105, die VII in den Diplomen 
der J. 99 und ungefähr 112 (sieh oben S. 18). Ebenso ist auch die I Claudia 
Sygambrum aus Moesia inferior nach Syrien gekommen. 

Die II Italica c. R. gehörte schon im J. 69 zum syrischen Heere, da ein 
Angehöriger von ihr unter den vexil(larii) sagit(tariorum) exer{citus) Syriaci im 
angegebenen Jahre von Syrien nach der Donau gezogen und in Carnuntum ge- 
storben ist (CIL III S 13483 a; Arch.-epigr. Mitth. XVII 218 = Bericht des Vereins 
Carnuntum 1892 ff. S. 69). Außerdem wird sie in der Inschrift ihres Tribunen CIL VI 
3528 genannt (coh. II Italicae). Meine, Arch.-epigr. Mitth. a. a. O. ausgesprochene 
Vermuthung, dass sie identisch sei mit der in der Apostelgeschichte 10, i ge- 
nannten, damals in Caesarea liegenden oTZsXpx IxotXtxi^, wird von Cichorius gebilligt. 
Derselbe fugt die Vermuthung hinzu, die auch ich in dem Vereinsbericht ausge- 
sprochen habe, dass ebenfalls nicht verschieden ist die coh(ors) mil(iaria) Italic(a) 
volunt(ariorum), die in der Inschrift von Fossombrone CIL XI 6117 = Gruter 434, i ; 
Mur. 701, 4 genannt wird (trib. coh. mil. Italic, volunt. quae est in Syria). Der 
volle Name wäre danach II Italica civium Romanorum voluntariorum miliaria. 

Von den cohortes I und IUI Lucensium, die die Liste des LoUianus nennt, 
ist oben (S. 26 f ) angegeben, dass erstere im ersten Jahrhundert erst in Dalmatien, 
dann (J. 80) in Pannonien stand und dass die zweite sonst nicht vorkommt. 

Dadurch, dass unser Diplom die Zugehörigkeit der coh. I Aug(usta) 
Pannon(iorum) zum syrischen Heer im J. 157 lehrt, werden die Darlegungen 
von Cichorius über die Cohorten mit diesem Stammnamen etwas modificiert. In 
der Inschrift des J. 160 aus Cuicul in Numidien (CIL VIII Suppl. 20144 = Eph. 
epigr. VII 798) ist allerdings [praef. coh.] I Aug. Pan(noniorum) zu lesen, aber 
die syrische Cohorte zu verstehen, nicht die coh. I Pannoniorum, die nach dem 
Diplom XV im J. 83 in Aegypten stand. Ob dagegen diese oder die syrische in 

') Wenn nicht, wie Ritterling möchte, letztere III 131 ; 132 zu erkennen und in derzweiten GALLoR 
in den beiden Inschriften aus Hatne in Syrien CIL CAIM* zu lesen ist. 
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der zur Zeit der Notitia dignitatum in Aegypten stehenden cohors I Augusta 
Pannoniorum (orient. 28, 41) zu erkennen sein wird, lasse ich unerörtert. 

Für die cohortes U und III U 1 p i a P a p h 1 a g o n u m (so im Diplom, 
Paflagonum in der Inschrift), die in beiden Listen vorkommen, haben wir sonst 
kein Zeugnis, abgesehen von der Inschrift eines Praefecten der zweiten (CIL 
VIII S 21037 = Eph. ^p5gr. V 914). 

Ganz ebenso ist für die cohortes I und VUlpia Petreorum außer den beiden 
Listen das einzige Zeugnis der Grabstein eines Praefecten der zweiten CIL XIV 162. 

Von der coh. lUlpia sagittariorum der Inschrift wissen wir weiter 
nichts. Die Vermuthung von Cichorius, sie sei identisch mit der zur Zeit der 
Notitia or. 28, 40 zu Naithu in Aegypten stehenden coh. I sagittariorum, steht 
in Zusammenhang mit seiner Annahme, dass aegyptische Abtheilungen zum 
Detachement des Lollianus beigesteuert hätten (vgl. S. 24), ist aber nicht 
besonders wahrscheinlich. 

Die cohors I Cl[au](dia) Sugambr(orum) des Diploms ist sicher iden- 
tisch mit der I Sygambrum der Inschrift. Im Jahre 1 34 war sie nach dem Diplom 
XLVIII (I Claud. Sugambr.) noch in Moesia inferior, und damit ist bestimmt be- 
wiesen, dass der Krieg, in dem aus orientalischen, oder, wie wir jetzt sagen dürfen, 
syrischen Truppenkörpern, Mannschaften unter dem Befehl des Lollianus ver- 
einigt wurden, nicht der trajanische, sondern später ist. 

Dass die Truppe auch identisch ist mit der nach dem Diplom XXXI im 
J. 99 in Moesia inferior stehenden I Sugambrorum veterana und der von Tacitus 
ann. IV 47 in der Erzählung des von moesischen Truppen geführten thrakischen 
Krieges genannten Sugambra cohors, sowie mit der CIL VI 1543 genannten coh, 
I Sygambr., scheint mir trotz des Widerspruches von Cichorius ziemlich sicher. 

Von Cohorten mit dem Namen ,thrakisch' werden im Diplom die II Thrac(um) 
Suric(a) und die III Aug(usta) Thrac(um) genannt, in der Inschrift an- 
geblich die I Thracum. Indes hat nur die eine Abschrift ITHRACVM, die andere 
THRACVM, so dass es scheint, dass der Stein vor Thracum beschädigt oder 
schwer lesbar ist. Danach erscheint die Vermuthung Ritterlings, es sei dort II, 
nicht I zu lesen und die Truppe des Diploms zu verstehen, recht glaublich. 
Dieselbe wird noch in der Inschrift eines Praefecten CIL XIV 2957 erwähnt, 
wo sie richtiger II Thrac(um) Syriaca heißt 

Sie, wie die übrigen Cohorten mit dem Namen Thracum Syriaca, werden 
schon im ersten Jahrhundert in Syrien gestanden haben. Die I Thracum Syriaca 
equitata ist dann bereits im ersten Jahrhundert nach Moesien gekommen, vgl. 
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Cichorius' Artikel. Aber seine Vermuthung, dass dieselbe sowohl mit der nach 
Diplom XIX im J. 76 in Judaea stehenden I Thracum als mit der in der Inschrift 
des Lollianus angeblich genannten gleicher Bezeichnung (s. oben) identisch sei — 
eine Vermuthung, die, mit der zur Ulpia sagittariorum angeführten, seiner Hypothese 
von der Herkunft der Mannschaften des Lollianus aus verschiedenen orientalischen 
Provinzen zugrunde liegt — ist wenig sicher. Vielleicht ist, wie Ritterling brieflich 
vermuthet, auch die IUI Thracum Syriaca, die wir nur aus den Inschriften zweier 
Praefecten von ihr kennen, nach Moesien gekommen. Dagegen ist, wie unser 
Diplom lehrt, die II Thracum Syriaca wenigstens bis zum Jahr 157 in Syrien 
geblieben. Ebenso anscheinend die III Thracum Syriaca, in der nach der neuer- 
dings bekannt gewordenen, allerdings nicht sicher gelesenen Inschrift aus Tunis 
(Cagnat, Ann6e ^pigr. 1896 n. 35) ein Palmyrener zunächst gedient hat. 

Die im Diplom genannte III Aug(usta) Thrac{um) war bisher aus den 
Inschriften zweier Praefecten von ihr bekannt: CIL X 6100, wonach sie equitata 
war, und CIL VI S 31856 = Not. d. scavi 1887 p. 537, der Inschrift des L. lulius 
Vehilius Gratus lulianus, der unter Commodus als Praefectus praetorio seinen 
Tod fand. Die dona militaria, die dieser im Partherkrieg erworben hat, kann er, 
wie Ritterling bemerkt, nur als Commandant unserer Cohorte gewonnen haben, 
da die übrigen von ihm befehligten Truppenkörper an der Donaugrenze standen. 

Dass im Diplom die II Ulp(ia) equit(ata) vorkommt, ist eine Bestätigung 
für die Mommsensche Lesung in der Inschrift II Ulpiae equi[t. c] R. Diese 
wollte Cichorius (bei. Pauly-Wissowa) in der in einer aegyptischen Papyrusurkunde 
vom 10. October 159 (BGU I 142) vorkommenden (STzelpa ß' OöATcta, die gleichfalls 
equitata war, wiedererkennen. Aber das Anzeichen, das er damit für die Herkunft 
von Mannschaften des Lollianus aus Aegypten gefunden hatte, ist jetzt beseitigt, 
da das Diplom die Zugehörigkeit zum syrischen Heer bezeugt. In der gleichfalls 
von Cichorius angeführten, vielleicht nur einmal abgeschriebenen Inschrift aus 
Massilia (CIG 6771 = Kaibel, IGI 2433), wo man Trpatcpex ai^tp ß' OuXtc YPIA ge- 
lesen hat, könnte man jetzt mit Ritterling [23]upta(xf)^) oder [h S]up£a verbessern. 

Auffallend ist in diesen Listen der Auxilien des syrischen Heeres die große 
Zahl von Abtheilungen mit dem Namen Ulpia, von den sieben oder sechs Alen zwei, 
von den anscheinend 2 1 Cohorten sieben, also ein Drittel. Diese sind erst von Kaiser 
Trajan gebildet worden, wie bei den nach der Stadt Petra in Arabien genannten 
I und V Petreorum und der I Dacorum sicher, aber auch bei den übrigen nicht 
zu bezweifeln ist. Außer diesen gehörten sicher auch die IUI und VII Gallorum 
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und die I Claudia Sugambrorum bis zur Zeit Trajans nicht dem syrischen Heere 
an, da sie damals noch in Moesia inferior standen. 

Sicher bildeten schon vor Trajan Theile des syrischen Heeres nur die ala 
Syriaca oder Augusta Syriaca, die cohortes I Ascalonitanorum, H classica 
sag(ittariorum), H Italica c(ivium) R(omanorum), II Thracum Syriaca und wie es 
scheint die UI Aug{usta) Thracum. 

Diese starke Veränderung in der Zusammensetzung des syrischen Heeres 
unter Trajan und seinen Nachfolgern erklärt sich aus den Ereignissen. Die Kriege, 
der parthische Trajans und der langdauernde jüdische unter Hadrian, werden manche 
Abtheilungen vernichtet haben und bei der Bildung des arabischen Heeres und der 
Vermehrung des palaestinischen Heeres unter Hadrian — als es von einer Legion 
auf zwei gebracht wurde — wird das syrische Heer andere abgegeben haben. 

Eine Liste des arabischen Heeres haben wir noch nicht. Vom palaestinischen 
ist eine aus dem Jahre 139 vor kurzem bekannt geworden und in dieser befinden 
sich nur vier von Trajan errichtete, die I und II Ulpia (iralatarum und die IUI und 
VI (Ulpia) Petreorum. Die Mehrzahl besteht aus älteren Truppentheilen, die zum 
Theil nachweislich vorher in Syrien gestanden haben. 

Wien. EUGEN BORMAXX. 



Gravierte Bronzen aus Hallstatt. 

Die Gräberfunde vom Salzberge bei Hallstatt bedürfen einer neuerlichen 
Bearbeitung nach dem heutigen Stande unserer Kenntnisse und nach den ge- 
steigerten Anforderungen, welche WMr an Publicationen solcher Funde stellen 
müssen. Noch existiert, außer dem an mehreren Orten in Originalhandschriften 
und in Abschrift aufbewahrten Grabungsjournale Ramsauers, keine vollständige 
und genaue gräberweise Beschreibung der Nekropole, so dass aus der Literatur 
niemand erfahren kann, was in den einzelnen Gräbern beisammen gefunden w^urde. 
Wohl aus diesem Grunde ist bisher noch nie versucht worden, die Fundmasse 
nach den Zeitstufen und räumlichen Provenienzen, welche zu ihrer Gesammt- 
erscheinung beigetragen haben, zu analysieren. Dieses Stück Localgeschichte ist 
vermuthlich nicht leicht herzustellen; allein es würde gewiss viel Licht verbreiten 
sowohl über die Genesis der mitteleuropäischen ersten Eisenzeit, der sogenannten 
Hallstattperiode, als auch über die Entwicklung der vorclassischen Industrie und 
Kunst Italiens und Griechenlands. 
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Nur ein kleiner Beitrag zur sachlichen Berichtigung der bisherigen Publi- 
cationen soll hier geboten werden. Er betrifft zwei hervorragend schöne Stücke 
des Hallstätter Inventars, zugleich die beiden einzigen, welche mit gravierten 
Menschen- und Thierfiguren verziert sind. Getriebene figürliche Arbeit — mit einer 
einzigen Ausnahme allerdings nur starr schematischen Charakters — ist bekanntlich 
unter den Hallstätter Bronzen etwas häufiger. 

Das eine Stück ist die nachstehend in Vs ^- Grr. abgebildete Fußschale (Fig. 2) 
aus dem Brandgrabe 682.^) In diesem Grabe befanden sich außerdem: 1. ein Bronze- 
griff mit eisernem Klingenrest eines Dolches mit sogenanntem Hufeisenknauf 
(ähnlich 1. c. V 13, nur am Knauf außen doppelte, 
innen noch zwei einfache Ösen, in der Griffmitte 
keine Scheibchen) — 2. zwei kleine, weit offene Kahn- 
fibeln mit rechtwinkelig geknicktem Bügel, langem 
Fuß und winzigem Schlussknopf (unbedeutende nord- 
alpine Arbeiten) — 3. eine kleine bikonische Doppel- 
kapsel aus Goldblech, durch einen Eisenstifit zu- 
sammengehalten (1. c. XVIII 27) — 4. zwei kleine 
Bernsteinringelchen. Die Fibeln, denen man sonst 
gern die Zeitstelluncf eines Fundes entnimmt, sagen ^. „ , , ,, „ 

^ ^ ' ö Flg. 2 Broüzeschale aus Hallstatt. 

hier nicht soviel, wie der Hufeisendolch, ein führen- 
der Typus der jüngeren Hallstattperiode ; das Grab ist also sicher erst nach 
600 V. Chr. angelegt worden. 

E. V. Sacken beschreibt die Bronzevase ausführlich S. 102 f „als ein aus- 
gesucht schönes Stück". In den Details „bekundet sich, sowie in der Schönheit 
der Verhältnisse und der Profilierung, ein sehr geläuterter, wahrhaft classischer 
Geschmack; das Gefäß könnte als Muster einer Blumen- oder Fruchtvase auf eine 
heutige Tafel gestellt werden. Dieses unique Exemplar befand sich in einem... 
Brandgrabe 683" (sie, richtig w. o.) „als einziges Gefäß; es ist mir keine Parallele 
dazu bekannt". Dieser Vorzüge halber ist das Stück sehr oft wieder abgebildet 
worden, und dennoch blieb die Hauptsache daran, ein doppelter Kreis eingravierter 
Figuren im Innern der Schalenwölbung, völlig unbemerkt, bis der Verfasser dieser 
Notiz beim Inventarisieren der Hallstattsammlung für das naturhistorische Hof- 
museum das seit Jahrzehnten zur Schau gestellte Object in seinen Händen eingehend 
besichtigte. Es braucht demnach kaum bemerkt zu werden, dass die Zeichnung 

*) E. V. Sacken, Grabfeld XXIV i = n. 1860 historischen Sammlung des naturhistorischen Hof- 
in Ramsauers Tagebuch = Inventarn. 25764 der prä- museums. 
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nur noch wenig hervortritt, durch Abscheuerung schwer kenntlich und stellen- 
weise völlig verwischt ist. Die nachstehende Figur 3 zeigt, was der Verfasser und 
namentlich Herr J. Lahoda, dem als Zeichner dieser Abbildung ein gut Stück 




Fig. 3 Gravierungen der Bronzeschale Fig. 2 (auf '/^ verkl.), 

Wiedererkennung vorbehalten blieb, mit Sicherheit gesehen haben. Die Schale 
ist offenbar schon in alter Zeit zur Reinigung wiederholt scharf ausgerieben 
worden; außerdem hat sich um die Mitte, an Stelle der sonst vorherrschenden 
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schwarzgrünen Patina, eine unregelmäßige Partie lichtgrünen fleckigen Kupfer, 
oxyds gebildet, in deren Bereich die Gravierung nahezu völlig verschwunden ist. 

Die äußere Reihe enthält acht Thierfiguren, wovon sieben weidend und da- 
bei langsam vorwärts schreitend gedacht sind. Eine derselben ist durch ein langes, 
fast gerades Hörn, das trotz der schrägen Strichel nicht als schraubenförmig ge- 
wundenes Antilopenhorn aufzufassen sein wird, und durch Testikel vor den 
übrigen ausgezeichnet. Sonst sind sie gleich ausgestattet; aber die einzelnen 
Merkmale widersprechen einander so, dass keine zoologische Bestimmung möglich 
scheint. Dem Pferde eignen Schwanz, Mähne und etwa noch die Kopfform, nicht 
aber die kurzen Beine und die Phalangen der tatzenartigen Füße, am wenigsten 
natürlich das Hörn. Dem Rinde fügen sich wieder die buschigen Schwänzt, die 
Füße und die hornlosen Köpfe der meisten Exemplare nicht. Am ehesten dürfte 
man vielleicht annehmen, dass eine Herde gemeint sei, in welcher unter Pferden 
oder Schafen- ein Stier oder Bock grast. Deutlicher ist das achte Thier dieser 
Reihe, ein etwas kleinerer Fleischfresser mit aufgerichtetem, spitzhundähnlichem 
Kopf und hochgetragenem Ringelschwanze. Dieses Thier kann hier ebensowohl 
als Herdenhüter gedacht, als auch völlig gedankenlos zur Raumfüllung einge- 
schoben sein. In letzterem Falle soll es vielleicht einen Löwen vorstellen, wie er 
in archaischen Thierstreifen gern mit friedlichen Grasfressern abwechselnd dar- 
gestellt wird. Die S-förmige Krümmung des Schwanzes deutet direct auf ein 
katzenartiges Raubthier und findet sich fast regelmäßig wieder in orientalisierend- 
griechischen Darstellungen des Löwen. 

Dasselbe carnivore Thier war in der inneren Figurenreihe fünfmal in gleicher 
Ausführung mit fünf menschlichen Figuren abwechselnd dargestellt. Hier ist die 
Zeichnung sehr lückenhaft erhalten. Die menschlichen Gestalten, mit überlangem, 
rosschweifahnlichem Haar und gestreifter Lendenbedeckung, waren, wie alle Thier- 
figuren, nach links gewendet und, wahrscheinlich stark ausschreitend, in einer 
jetzt (vielleicht auch von jeher) undeutlichen Weise mit den vor ihnen schreitenden 
Raubthieren in Beziehung gebracht. 

Die ganze Zeichnung ist barbarisch, aber doch in entfernter Nachbildung 
orientalisierend- griechischer Muster enstanden. Ersteres braucht nach der be- 
merkten Schwierigkeit zoologischer Bestimmungen nicht mehr bewiesen zu werden. 
Letzteres zeigt sich in der Anlage concentrischer Streifen einander gleichmäßig 
folgender oder symmetrisch abwechselnder Figuren — erinnert sei aus etwas 
jüngerer Zeit an die beiden Berliner Nikosthenesschalen (Wiener Vorlegeblätter 
1889 Taf VII), in denen längst Nachbildungen von Metallwaren erkannt sind — , 

5* 
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nicht minder aber auch in verschiedenen Einzelzügen der Darstellung. Hieher 
gehört das Weiden der grasfressenden Thiere im Gegensatz zu den Raubthieren, 
die mit aufgerichtetem Kopf, geöffnetem Rachen, vorgestreckter Zunge und ge- 
hobenem Schwanz drohend einherschreiten. Diesen Gegensatz drückt die italische 
(etruskische und venetische) Kunst in Nachahmung anderer griechischer Muster 
häufig dadurch aus, dass sie den Pflanzenfressern Ranken, den Cornivoren Thier- 
beine u. dgl. ins Maul gibt, was hier nicht der Fall ist. 

Die Zeichnung ist schwerlich in Hallstatt oder dessen Umgebung entstanden, 
sondern irgendwo im Zwischenland, etwa in Oberitalien, im Norden der Balkan- 
halbinsel, oder gar noch weiter südlich, in Mittelitalien, kaum in Westgriechen- 
land. Unter den figürlich verzierten Bronzeblechen Olympias findet sich manches, 
was nicht außer aller Vergleichbarkeit steht, z. B. das Fragment Olympia IV Taf. 
XXXVII 688, welches Furtwängler 1. c. S. 98 allen übrigen Werken orientalisch- 
griechischen Stils voranstellt, weil es sich stilistisch eng an die Denkmäler der 
ausgehenden geometrischen Kunstrichtung anschließt. Auch hier ist der Lowe 
noch ein halber Hund, nur durch den Schwanz differenziert, das vorangehende 
herbivore Thier, allerdings nur zum Theile erhalten, zoologisch unbestimmbar, das 
Ganze äußerst ungeschickt und roh. Eine ähnliche, halb orientalisierende Über- 
gangsstufe vertreten bekanntlich auch andere festländisch-griechische Arbeiten 
(böotische Bronzebleche, frühattische Vasen); doch ist in all diesen Werken un- 
vergleichlich mehr stilistische Sicherheit und inneres Leben als in der Schalen- 
'gravierung aus Hallstatt. In der letzteren möchten wir also eher das Zeugnis 
einer nicht griechischen, barbarischen Hand erblicken. 

Bleibt uns somit die Wahl zwischen dem Norden der Balkanhalbinsel und 
Italien, so möchten wir uns, obwohl man jenen gern zur Erklärung unvermittelter 
Erscheinungen im östlichen Mitteleuropa (namentlich in Ungarn und Galizien) 
hypothetisch heranzieht, eher für letzteres entscheiden, freilich mit allem Vor- 
behalt, den uns der unzulängliche Stand unserer Kenntnisse dictiert. Nach Italien 
weisen, vorläufig wenigstens, Gestalt und Ausstattung des Gefäßes. E. v. Sacken 
fand es ganz singulär; wir können im Augenblick wenigstens auf eine nahe 
Analogie hinweisen, das Stück Mon. ant. accad. Line. IV Atl. VIII 3 aus einem 
ziemlich reichen Fossa-Grabe von Narce (1. c. Sp. 419, Atl. IV 14 a — c), welches 
unter anderem einen Bronzepalstab und mehrere sehr alterthümliche Kahnfibeln 
enthielt. Das Stück ist etwas einfacher und weniger gefallig, im ganzen aber 
gleich geformt und mit 0*32™ Höhe auch nur um weniges kleiner. Dann kommen 
in Betracht als tektonisch nahverwandte Gebilde, wenn auch anderer Bestimmung 
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und anderen Stoffes, jene in ganz Etrurien so häufigen thönernen 
Gefaßuntersätze mit schalenförmigem Obertheil, sphärischem Knauf 
und konischem Fuß (vgl. z. B. 1. c. VII 7; 21 ; Sp. 262, ferner Sp. 243 f 
mit doppeltem Knauf, wie das kostbare Bronzeexemplar aus dem 
Grabe Regulini-Galassi Mus. etr. It. XVII i). Sie sind gewiss Nach- 
bildungen getriebener Bronzeoriginale, wie so viele keramische 
Arbeiten aus den jüngeren Fossagräbern (660—600 v. Chr. nach 
St. Gsell, V. Duhn u. a.). Diese Imitationen deuten auf starken 
Metallimport und sind viel sicherer locale Producte als die Bronzen, 
welche ja zum Theile, wie unser Hallstätter Stück, weit nach ^ 

Norden gewandert sind. Somit lehren uns die mittelitalischen Paral- | 

lelen doch nur eine Gegend kennen, wo solche Bronzen häufiger ^ 

gewesen sein müssen; sie sagen uns aber, streng genommen, S 

nichts über die Provenienz unseres Hallstätter Gefäßes. Nur die ^ 

zeitliche Entstehung desselben werden wir, nach der Chronologie -g 

der tombe a fossa, ungefähr bestimmen und ins siebente Jahr- g 

hundert verlegen dürfen. Auch die Zeichnung weist auf diese Zeit. « 

u 

Später beherrscht der orientalisierende Stil in viel ausgesproche- t. 

neren Formen Italien, und für eine solche Zeichnung scheint kaum % 

mehr Platz auf der ganzen Halbinsel. .ti 

Das zweite Stück, zu dessen wiederholter Publication wir ^ 

eine hier nur ganz kleine Berichtigung liefern möchten, ist das ^ 

bekannte La Tene-Eisenschwert mit gravierter Bronzescheide aus g 

Skeletgrab 994 vom Salzberg, Mitth. der Centr.-Comm. N. F. I 4 '^ 

Taf II (darnach auf 7^ verkleinert in nebenstehender Figur 4). 
Dieser Kupferstich in Originalgröße ist eine sehr feine, im ganzen ^ 

correcte Arbeit, an der freilich in den Einzelheiten fast überall 
kleine Unrichtigkeiten auszusetzen sind. Diese sind unwesentlich 
und beschränken sich auf übersehene Füllungen der Ornament- 
bänder, sowie auf mehr oder minder unbedeutende Abweichungen 
der Figurenzeichnung im ganzen größeren, parallel umrahmten 
Theil der Scheide. Störender sind die Verstöße im untersten, 
dreieckigen Abschnitt vom letzten Querband bis zur Spitze des 

^) Aus Übersichtsband II.Thcil S. lo des Werkes und Staatsdruckerei in Einvernehmen 
„Die österr.-ung. Monarchie in Wort und Bild". Das mit der Redaction des genannten Werkes zum Ab- 
Cliche dieser Abbildung ist mir von der k. k. Hof- druck an dieser Stelle freundlich geliehen worden. 
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Schwertes. Hier bildete die schlechtere Erhaltung — durch scharfe Abscheuerung 
ist die Partie mit vielen parallelen Kratzlinien bedeckt, außerdem hat ein in der 
Figurengruppe aufgewachsener Eisenoxydbuckel der Klinge das Scheidenblech 
kreuz und quer gesprengt — eine starke Verlegenheit für den Zeichner und den 
Beschreiben Zudem bot diese Gruppe von Haus aus den einzigen etwas compli- 
cierteren Theil der figürlichen Decoration. 




Fig. 5 Gravierte Figuren auf dem untersten Theile der Schwertscheide Fig. 4 (auf '/^ verkl.). 

E. V. Sacken beschreibt sie, wie folgt: „Hier sehen wir zwei Faustkämpfer 
ringen. Der Eine derselben hat seinen Gegner bereits zu Boden geworfen, so 
dass dieser auf dem Rücken liegt, und ist im BegriiFe ihm einen Faustschlag 
auf die Stirne zu versetzen, was der Überwundene zu hindern sucht, indem er 
den Sieger bei den Handgelenken fasst." (In letzterem Punkte entspricht die Be- 
schreibung dem Original besser als die Zeichnung, in welcher die Linke des 
Siegers und die Rechte des Besiegten zu einem vom letzteren ausgehenden 
fußförmigen Gliede zusammengewachsen sind.^) „Die beiden Pugiles haben keine 
Cesten in den Händen. Die Gruppe ist sehr wohl dem Räume angepasst, die 
Gestalt des auf dem Niedergeworfenen halbsitzenden Pankratiasten lebendig; der 
letztere aber ist zu lang gerathen, indem sein mit spitzem Schnabelschuh bekleideter 
Fuß erst weit links sichtbar wird. Etwas räthselhaft, leider auch durch den gerade 
hier durchgewachsenen Eisenrost undeutlich, erscheint die weitere Zeichnung 
gegen die Spitze zu; man sieht hier noch einen aufgestellten menschlichen Fuß 
und ein eigenthümliches stilisiertes Blattornament Der Fuß gehört zu keiner 
Gestalt; es scheint, dass der Künstler beabsichtigte, noch eine solche anzubringen, 
dann aber wieder davon abgieng" u. s. w. 

Dies ist hauptsächlich dahin zu berichtigen, dass die Gruppe aus drei ganzen 
Figuren besteht. Zwei davon hat Sacken richtig beschrieben; die dritte (der 

') Die Corrcctur dieses Abschnittes, wie sie in dem Custos des naturhistorischen Hofmuseums Herrn 
der obigen Abbildung gegeben ist, verdanke ich J. Szombathy. 
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„aufgestellte, zu keiner Gestalt gehörige" Fuß) ist eine bis zum Halse vollkommen 
deutliche, ungefähr parallel zu dem Sieger im Faustkampf halbsitzende Mannes- 
gestalt, welche den rechten Arm horizontal vorstreckt und den linken Fuß des 
Siegers oberhalb der Spitze festhält, so dem Besiegten zu Hilfe kommend. Was 
in nebenstehender Hilfszeichnung (Fig. 5) davon in ganzen Linien gegeben, ist 
sicher; ergänzt wurde nur der Kopf, für welchen auf der Kupfertafel allerdings 
kein Platz ist. Allein die Publication ist hier durchaus ungenau; es beträgt z. B. 
der Abstand vom Ellbogen der dritten Figur bis zum oberen Rand des Bild- 
feldes auf der Bronze 0*014", auf der Kupfertafel nur o'oio™. Dadurch verschwand 
auf dieser der Raum für den allerdings auch im Originale nicht mehr sichtbaren 
Kopf, der aber doch sicher einst vorhanden war und darum in der Hilfszeichnung 
mit Punktlinien angegeben wurde. Von einem isolierten Fuß oder Bein kann 
also ebensowenig die Rede sein, wie von einem äXioq ylpwv, den Gurlitt (Verh. 
d. 42. Philol.-Vers. S. 310) hier „in einer lebendig aufgefassten Gruppe" zu er- 
kennen glaubte. Diese ist bis auf den ornamentalen Abschluss ganz naturalistisch; 
das neue Motiv, das Zurückhalten des Siegers am Fuße, wird sich vermuthlich 
aus archaisch-griechischen Bildwerken nachweisen lassen, — mir ist momentan 
kein solcher Beleg gegenwärtig. 

Jetzt erklärt sich auch besser als bisher die eigenthümliche Anfügung des 
abschließenden Pflanzenornamentes an das Gesäß der dritten Figur. Es ist eine 
bekannte Eigenthümlichkeit des La T6ne-Stiles, welche sich schon in venetischen 
Arbeiten der jüngeren Hallstattperiode findet und im germanischen Stile des 
Nordens bis ins zehnte Jahrhundert n. Chr. fortlebt (vgl. z. B. die Runensteine 
von Jällinge), Menschen und namentlich Thierkörper mit ihren Extremitäten in 
Ranken auslaufen zu lassen. Dies ist auch hier geschehen: das Ornament vertritt 
gleichsam die Stelle des nach rückwärts gestreckten zweiten Beines der bisher 
verkannten Figur, und dieses in ein Ornament verwandelte Bein hat damit (hatte 
vielleicht auch in der Vorlage des Zeichners) ungefähr die gleiche Lage, wie 
das gewaltsam zurück gehaltene linke Bein des Siegers. Solche durch den 
Raumzwang in unnatürliche Spreizstellungen der Beine gebrachte Kämpferfiguren 
sind ja in der archaischen Kunst nichts Seltenes. Die hiemit nachgewiesene dritte 
Figur der Gruppe ist allerdings, der Verengerung des Bildfeldes entsprechend, 
schmäler gezeichnet als die beiden andern, was namentlich am Oberkörper auf- 
fällt, und hat dadurch einen schlangenartigen, schon halb ornamentalen Charakter 
angenommen, den die Vorlage nicht geboten haben dürfte. 

Wien. MORIZ HOERNES. 
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Nachlese zu griechischen Inschriften. 









^iS 



I. 

Eine Wundergeschichte der zweiten Stele aus dem Asklepiosheiligthume 
von Epidauros CEcpr^fi. dtp/. 1885 S. i ff.; Fouilles d*i)pidaure 2; Griechische Dialekt- 
inschriften 3340) ist bisher unverstanden geblieben. Es heißt nach P. Kavvadias 
Lesung und Ergänzung Z. 82 ff.: 

— Tcepl xl]xvci)v. Aöra tf%a^t()So\j[aa, dvÖTWtov elSe* iJdxet o£ xöv S-eöv tlntly] | iaaei- 
aö-at yeveay %od i[TOpü)Tfiv vtv 23 Stellen] |xepav, aöxa 5k <fanev i7;t[ 14 Stellen xal Ix 
xoöxou ivib^ lvt]|ai>xoö lyevexo auxat uE[6^. 

Nur dann hat die Erzählung Sinn, wenn der Gott mit der Zusicherung des 
Kindersegens in zuvorkommender Weise die Frage verbindet, ob die Hilfe- 
suchende männliche oder weibliche Nachkommenschaft wünsche, und die Frau 
gemäß der Antwort, sie wünsche einen Sohn, binnen Jahresfrist wirklich einem 
Sohne das Leben schenkt. 

Mit Berücksichtigung des Umfanges, der nach Kavvadias Abdruck den 
noch unergänzten Lücken zukommt, versuche ich folgende Lesung:') 

xal l[7cep(i)xfjv, Tiöxepov d^^^eva lni9v[iioi r^ ^^Xu]xlpav aOxdc 5i ^aixev i7rt[8T>|uIv 
dc^feva xod ix zoixoi) (oder auch xuTjaaaat) ivxö^ ivi]oci>xoO iyivexo ocöxdct \j16<;. 

Den Wortlaut im einzelnen will ich nicht verbürgen, schon weil die Silben- 
theilung am Ende der Zeilen die Zahl der Stellen zwischen 50 und 54, selbst 55, 
schwanken lässt. Gleich in der ersten Lücke erlaubt der Ausgang -xepav den Zweifel, 
ob nicht O^yajxepav zu ergänzen sei. Das Ny im Accusativ würde nicht befremden, 
vgl. Br. Keil, Gott. Nachr. 1899 S. 151. Auch der Einwand, das Wort bezeichne 
die Tochter im Verhältnis zur Mutter, wie in der ersten Wundergeschichte der 
zweiten Stele, während es hier nicht darauf, sondern nur auf das Geschlecht des 
zu erwartenden Kindes ankommt, schlägt nicht durch, da zum Schlüsse der 
Geschichte auch uJ6i;, nicht etwa, wie I Z. 5, x6pos steht. So könnte man ^Tcspwirjv 
vcv 7c6xepov u£öv iTzidv[i.ioi fi O^yajxlpav, aixa 8i cpaiiev i7::[8-D|Aerv uEöv xexEtv mit einem 
Flickworte ergänzen. Setzt man frr^Xuxepav, so muss oi^^viOL oder i^^evzipoof voraus- 
gehen und folgen, und y^vea aus dem unmittelbar vorhergehenden iaaeraS-ot ysYsiv 
ergänzt werden. Der Positiv ä^^eva ist neben dem üblicheren Comparativ Sr^XoxIpov 



^) über den jetzigen Zustand des Steines J. 
Baunack, Aus Epidauros l6; Philologus 1895 ^- ^3* 



Kine vortreflfliche Abbildung gibt P. Kavvadias Tö tsfov 
ToO 'AoxXrjTiwa Sv 'E7:t8aöpa)t auf der Tafel zu S. 25«». 
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vielleicht nicht unerträglich; dennoch wünschte ich, wie in der neuen schönen 
Bronzeinschrift aus Olympia*) xaFp Si y^^^^^P l^^ ^^jyaSeirnL — — (iixe dpaevatxepav 
[Jtocxe "ÖTfjXuxepav und in der Formel xax x&f^^vxepov einer Inschrift aus Mantineia,^) 
den Comparativ d^^evxlpav. Da aber dffevxepav nur in der zweiten Lücke, in der 
ersten aber wenigstens nach Tiixepa nicht Platz findet, ist diese weitaus gefalligste 
Fassung nur, wenn TOxepa durch ein kürzeres Fragewort ersetzt wird, zu erreichen. 

II. 

Bei dieser Gelegenheit mögen zwei Einfalle zu anderen Heilgeschichten 
vorgebracht werden. Der Podagraleidende der letzten Erzählung der zweiten Stele 
Z. 134 ist wohl eher als ein Tptx]xiav6s, wie J. Baunack, Studien I 144 dachte, ein 
Mann aus Kios : Ktovö^, wie wir unter den Geheilten Leute aus Thasos II Z. 6 
und Lampsakos I Z. 106 begegnen. 

Ein Ktavö^ ist auch in einer attischen Inschrift verkannt worden. Auf der 

Basis IV 2 2773 b, jetzt im Nationalmuseum zu Athen, ist nicht mit LoUing und 

Köhler 

üepioxspä: ''A[v]Sp(i)[vog 

AXtxapvaaalü)^ 9vyiuri[p 

Aptoxwvog Aextavoö yuvi?] 

sondern, da ein Aexiavö^ in einer Inschrift des vierten Jahrhunderts unerhört wäre, 
'Aptoxwvo^ Sk KtavoO yuvig zu lesen. Die sorgfaltig gearbeitete Basis trug, wie eine 
Einarbeitung auf der Oberseite beweist, eine Stele und gehört auch der Schrift 
nach sicherlich in die Zeit vor Demetrios Grabgesetzgebung. 

Sollte ferner der Arybbas, dem Andromacha i^ 'ÄTtsfpou II 60 einen Sohn 
schenkt, nicht ein Fürst der Molotter sein? Allerdings wissen wir von ehelichen 
Beziehungen des bekannten Arybbas *) zu einer Andromache nichts und nur von 
einer Gemahlin des Königs, Troas, der älteren Tochter seines Bruders Neopto- 
lemos und Schwester der Olympias. Deshalb mag in dem Arybbas ein anderer, 
älterer oder jüngerer Angehöriger des Fürstenhauses zu erkennen sein, allenfalls 
ein Sohn des Königs, deren CIA II 115 mehrere voraussetzt, leider ohne sie 
namentlich zu erwähnen.^) In das Fürstenhaus der Molotter weist auch der Name 

2) Jahreshefte I 197; zuletzt besprochen von *) Rcuss, Rhein. Mus. 1881 S. 161 ; Kaerst bei 

Br. Keil, Gott. Nachr. 1899 S. 136. Pauly-Wissowa II 1495. 

^) Br. Keil, Gott. Nachr. 1895 S. 349 ff; nach '') Aiakides nennt Paus. I 1 1 3. 

Dittenberger, Hermes 1893 S. 472. 
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Andromache; war doch Andromache, Rektors Gattin, der Sage nach Neoptolemos 
in das Land der Molotter gefolgt und Mutter des Ahnherrn der Könige, Molottos, 
geworden. Allerdings geht es nicht an, die Vermuthung damit zu begründen, 
es sei gleichgiltig, wie der Mann heiße, dem die Frau ihr Kind verdankt, wenn 
sie beide gewöhnliche Sterbliche waren. Denn wie P. Kavvadias in seinem 
soeben erschienenen Buche über das Asklepiosheiligthum zu Epidauros 264 ein- 
leuchtend bemerkt, ist der ausdrückliche Zusatz, Andromache habe den ge- 
wünschten Sohn von ihrem Ehemann und nicht etwa von den irdischen Helfern 
und Stellvertretern des Gottes, beabsichtigt und berechnet. Immerhin scheint mir 
aber die Geschichte erheblich zu gewinnen, wenn es sich um hervorragende 
Persönlichkeiten, vielleicht noch Zeitgenossen handelt. Über die Zeit der Auf- 
zeichnung der Heilurkunden Br. Keil, Athen. Mitth. 1895 S. 412 und P. Kavvadias 
a. 257. 

III. 

Nach Fourmont theilen Böckh CIG 1087 und Dittenberger CIGSept. I 119 
folgende Inschrift („Megaris in ecclesia S. Demetrii") mit: 

N € I XO Y 

TONIXAeiNON 

M€N0N0IK0 

„In his reliquiis ceteroquin obscurissimis alter quidem versus poetici ser- 
monis speciem prae se fert; nam ibi ni fallor t6v [x]Xe!vov .... fuit. quod adiec- 
tivum a pedestris sermonis usu alienum est." Dittenberger. Ich vermuthe in 
TOMIXAeiNON vielmehr TOTPIKAGINON und ergänze Z. 3 töv mpixel]- 
|ievov olnol"^. Über die Triklinien und Speisesäle (oeci) Marquardt-Mau, Privatleben 
der Römer ^ 303 ; Weihungen von TptxXecva z. B. IGSI 4 ; Inscr. Ponti Euxini I 86 ; 
eine Inschrift x6Tzoq xptxXetvou Eepöv oöXTjxptStov xod dxpoßaTöv führt O. Kern, Archäol. 
Anz. 1894 S. 82 unter seinen Funden in Magnesia an. Über Triklinien ähnliche 
Anlagen in einem bei Megara aufgedeckten Gebäude D. Philios, 'E^yjfJi. ipx- 1890 
a. 37 Taf 4. üap^x^tv A:6yvy)Tov — — xa! xXivag xal xpaniZo^ e?? 860 xptxXiva wird 
bei dem Opferfeste dem Pächter zur Pflicht gemacht in der Urkunde über die 
Verpachtung des Heiligthums des Egretes Amer. Journ. of arch. 1899 p. 44 
(Michel, Recueil 1356) Z. 26, auf Grund deren ich eine Ergänzung der Inschrift 
CIA II 1061 (Z. 2 ol öpyejwve; ä|ita8'(oaav [xö EJepöv xoö T7:ooexxo[u) an anderer Stelle 
vorlegen werde. 
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IV. 

So vortrefflich M. Holleaux kürzlich (Revue des etudes grecques 1897 p. 297) 
die von A. Milchhöfer in Kleitor aufgefundenen und in den Athen. Mitth. 1881 
S. 304 Beilage i veröiFentlichten Briefe des Bundes der Magneten und der Stadt 
Demetrias an die Kleitorier erklärt und ergänzt hat, bedürfen doch noch Einzel- 
heiten der Verbesserung. 

A Z. 5 liest Holleaux: ()[i]eXq x[aXö)€ xa9']6[T]t xaJ xotg M[a]Yv[yjatJv [SeSJoxxat 
[7;]povoyjS'6[vie^ Scrce] 87Cü)[s tä Tt|i'-a dvaypacpfjt xxX. und in dem zweiten Briefe an der 
entsprechenden Stelle B Z. 4: xaXög [5]' ö|A[er$ SJaxe 7cpovoyj[S-ev]Te5 [Stccd^ xtX. Ich 
schlage, dem Sprachgebrauche und, soviel ich sehen kann, ungefähr auch der von 
Milchhöfer angegebenen Ausdehnung der Lücken entsprechend, TcotT^aexe 8' ö|i]erig 
x[aXö)€ xtX. 7r]povoT)S'l[vTei; und xoXw^ [8]' \)[i[elq no'jfiat]zt 7tpovor^[S'^v]Teg vor. 

B Z. 24 S. wird der auserlesene Platz bezeichnet, auf dem in Kleitor die 
Stele mit den Ehrenbeschlüssen aufgestellt werden soll: ypdf^ai Bk [xal izpbq zobq 
KXetToptou^ xaJ zobq Haxpla^ inwq Ixflcxepojt xiSe ib (I;T^cp[to|JLa civaypd(I;]avx[eg] elq anfjXfr^v 

XiS-tvTjV dvaS-öaiv xaJ nap" aÖTor^, KXetxiptot |iiv h xfjt dyopÄJt iv xöt kpöt zffi U 

xat[a]$ Tcapi x[6]v 'A[axXT]m6v? naxpeti; 5h xxX. In der Göttin erkennt Holleaux 
üoXXo^; das Epitheton zu enträthseln, will auch mir nicht gelingen. „Pour le nom 
du dieu, il commenjait par AZ. Le second de ces deux Clements pouvant avoir 
et6 un S, ce groupe mutile d'initiales semble justifier le suppl6ment 'A[axXyj7it6v, 
et nous savons efFectivement par Pausanias que Askl6pios poss6dait ä Kleitor un 
hi^ron v6ner6." Ich glaube der Wahrheit näher zu kommen, wenn ich in noch 
engerem Anschlüsse an Milchhöfers Abschrift, die Holleaux mit glänzendem 
Scharfsinne so vielfach zu Ehren gebracht hat, Tiapa x6v 'A[^Äva vermuthe. Ein 
Standbild des Ahnherrn der Azanen und zugleich Vaters des Eponymos der 
Stadt darf in Kleitor vorausgesetzt werden. 

V. 

Die Formel xaXö)^ Tioterv glaube ich auch in einem anderen Briefe, den uns 
ein in Delphi gefundener Stein erhalten hat, einsetzen zu sollen. 

In dem Schreiben der Oaxier an die Aitoler, das E. Szanto, Das griechische 
Bürgerrecht 81 erläutert, liest HaussouUier, Bull, de corr. hell. 1882 p. 461 Z. 18 f. 
0[Jie$ 5k Sixaia Tz]oirielxe 9povxJ85ovx£s ÖTcai e? ziq xa dc5tx^^ a[uxöv dcTcojXur^xat 69' ö[Jitti)v. Ich 
bessere xaXw^ 7:]o:7j£rxe und xü)]X6r^xat, Z. 13 fallt ouveßaXe Bi flt7i;o*av6vxos xoO 'Epaxwvog 
Iv KuTCpoji aiyjiaXwxü)^ Y£vea8*ai xxX. auf; denn ich erinnere mich nicht, ouveßoXe je 
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so gelesen zu haben, wenn auch sprachlich der Gebrauch verständlich wäre. 
Daher darf die Frage aufgeworfen werden, ob nicht mit einer dem hellenisti- 
schen Griechisch ganz geläufigen Wendung^) auvißa 5i zu schreiben ist. Z. i6 ist 
xocxaßaXwv 5k xa Xurpa 6 'ETCtxXf;^ o?xl[(i)v uajp' u|jii nothwendig in o2xe[r zu ändern. 
Ein Brief Kaiser Hadrians an die Stadt Delphi Bull, de corr. hell. 1882 

p. 452 beginnt nach HaussouUiers Lesung Z. 4: xal 6?^ xr^v dp [ | . . . . -nj;] 

Tz6XBioq xal tlq xf^v xoO xaxlxovxo^ a (...~KEI ava^opöv f^yoOjiat Stxafo^ 6ji5; 

xxX. Ich ergänze: xal etg X7)v ip[xafav Si^ov xfjjs nöXew; xaJ tl; tJjv xoO xoxeyovio; 
a[ÖT})V *eoö dxplJxEtov d^opöv. Der Gebrauch von xocx^x^tv ist bekannt; ixpsxeia als 
Eigenschaft seiner Sprüche (vgl. p 154 dexpex^w^ yap aot (lavxeüaofiat, Aret. p. 38, 10 
Ermer. jistvxie^ dxpsxles) ist auf den Gott selbst übertragen. Vgl. Dittenberger, 
Sylloge * 2 Z. 28. 

VI. 

In der bekannten Verwünschung aut einer im Gebiete der Bruttier gefunde- 
nen Bleitafel, zuletzt veröffentlicht von G. Kaibel IGSI 644, O. HofiFmann in 
Collitz Sammlung 1658, R. Wünsch, Defixionum tabellae Atticae p. IX, 
Michel, Recueil d'inscriptions grecques 1329 und soeben gut erläutert von Erich 
Ziebarth, Gott. Nachr. 1899 S. 123, ist der Anfang der fünften Zeile unerklärt 
geblieben. Es heißt Z. 2 ff.: xö l|iaxcov] xö ueXXöv xö [SXa^e — xai o]ux flticoSßcüx: xal 
[ipverxat 6xouaa? x]al XP^*^ ^*^ ^^^"^^ ' ' ' ^ ^^'^ dcv9'e[Ji3X«t| *e^ SuwSexaiiXouv. Kaibel meint 
„expectaveris 5xou", dem Sinne nach angemessen, aber mit den erhaltenen Resten 
nicht zu vereinigen. Ich vermuthe xal faoxt Tzi] Soxlv. Verwünscht wird, wer das 
Himation genommen hat, es nicht zurückgibt, den Besitz leugnet, es gebraucht 
und, wie der Denkweise des Volkes sehr entsprechend zugesetzt w^ird, recht 
wohl weiß, wo es ist. 

In einem nur durch ältere Abschriften bekannten „Trostbeschlusse" aus 
Neapel liest Kaibel IGSI 757 Z. 9 ff.: Aix'.vtto ücoXXctovt ivSpl xoO •f^\i.^zip(p^J) xiy\ir:c,; 
7:axp65 xe fJouXeuxoO lKziy,G)<; xa? d^ito^ xfj; ttgXeoj; {ivay£Ypa(f(eux6xt) xötcov et^ XTjOew 
SBoaS-at, nicht ohne zu avayeypacpeuxöxt ein Fragezeichen zuzusetzen und ausdrück- 
lich zu bemerken, dass etwa ineix.G)<; fi:oOvxt erwartet werde. Diese Vermuthung 
trifft das Richtige, und das Wort, das ihr entspricht, ist geradezu überliefert. 
„ANAFPAO. Morillonius apud Metellum, sed super AF litteris scriptum ex Vallam- 
berto ST, quod si ET esse vel potius EF sumas, suspiceris fuisse scriptum 

^) Beispiele gibt O. Glaser, De ratione quae inter- saec. III II I apparet 3^). 
cedit inter sermonem Polybii et cum qui in tilulis 
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ANAFEFPAO." Dieser Sachverhalt fuhrt weder auf Mommsens dvaypa(p(£uovTOs) 
„qui patrem habeat decurionem scribatu fungentem" noch auf Scaligers Äva- 
Y£ypa<p(£ux6Tt), sondern einfach auf dvaaTpa(p(£vTt). 

VIL 

Die Inschrift eines großen Cippus aus Akrai in Sicilien, heute nur in zwei 
Bruchstücken erhalten, aber in vollständiger Abschrift auf einem anderen Steine 
überliefert, zuletzt IGSI 217 veröffentlicht, gibt eine Liste von 24 meist zwei- 
zeiligen Posten, die allemal erst einen Mann im Dativ mit Vatersnamen, einige- 
male auch mit einer Bezeichnung, in der man ein Demotikon vermuthen darf, 
dann, etwas eingerückt, nach dem augenscheinlich abgekürzten Worte S-ep, eine 
Ortsbezeichnung nennen. Als Beispiel diene Z. 3 f : 

OtXcDvtSac O^XcöviSa Mopcftav^ 
freji bnb xb Kopetov. 

Es ist von Wert, diese Ortsbezeichnungen übersichtlich zusammenzustellen: 

bKb zb Kopelov einmal Z. 4. 

bnkp ToO Kopefoü sechsmal Z. 6; 8; 20; 29; 31; 33. 

ÖTütod) TOö Kopetou zweimal Z. lo; 12. 

Tzozl cppyjTiot^ zweimal Z. 16; 18. 

bizb xb 'AcppoStatov zweimal Z. 2; 22, 

Tzoxl x(bi 'Apxe|itT£cp einmal Z. 27. 

h ßaXaa(jiot$?) izoxl xöt 'Apxe(AtTt'(p einmal Z. 14. 

710x1 Tzhj'^ioiq einmal Z. 35. 

TisxtxeXa? zweimal Z. 37; 39. 

Tzoxl Aa|icas {iaa*or$ zweimal Z. 41; 47. 

h Spt[a]i? Kaxxaptxori; einmal Z. 43. 

bnb xav TiöXav xiv SsXtvouvxfav zweimal Z. 45; 49. 

bnb xig S-aXaiio^ '') ttoxI xöt oRtcp einmal Z. 24 f 

Für die Erklärung der Inschrift ist bestimmend die Bedeutung, welche dem 
abgekürzten Worte ftejA beigelegt wird. Göttling vermuthete darin eine Bezeich- 
nung für „Acker" und sah in der Urkunde ein Verzeichnis von Pächtern und 
den ihnen seitens der Stadt Akrai nach dem Hieronischen Gesetze zugewiesenen 
Grundstücke. Diese Auffassung widerlegte Degenkolb, ohne mit seiner Deutung 

") Vgl. K. Buresch, Aus Lydien 63. 



Digitized by 



Google 



46 

S'£|A(£Xtov) gleich o:x67re8ov glücklicher zu sein. Als letzter Herausgeber äußert sich 
Kaibel: „Legendum puto *^|i(a), ita ut significatum sit quo loco singuli agri 
singulis hominibus adsignati siti fuerint Cur adsignati sint quave lege, plane 
hoc obscurum, neque illud intellegitur quo ordine enumerentur." Aber auch gegen 
diese, wie die früheren Erklärungen, scheint mir die Allgemeinheit und Unbe- 
stimmtheit zu sprechen, mit der einzelne Orte selbst dann bezeichnet sind, wenn 
sie in einer und derselben Gegend liegen. Die ganze Ausdrucksweise ist ohne 
weiteres verständlich, wenn es sich nicht um Grundstücke, sondern um Plätze 
oder vielmehr Posten handelt und das Verzeichnis ihre Zutheilung an einzelne 
Bürger zum Zweck des Wachdienstes, doch wohl in Kriegszeiten, bucht. Zum 
Vergleiche bietet sich die Liste der Wächter von Oxyrhynchos (Oxyrhynchus 
Papyri XLIII verso), wo ganz ähnlich mit äv, inl oder npbi; — so deutet v. Wilamo- 
witz, Gott gel. Anz. 1898 S. 676 einleuchtend das von den Herausgebern miss- 
verstandene, nur zufällig wie p aussehende Zeichen — die Posten bezeichnet 
sind: nph^ (ausgeschrieben III i) t^ ofx&x, 7ip6^ t^ ßop^^ ixxXyjata, £v dcxpcp fu|A7]$, 
Sv x<j> SapaTifq), izpb^ x^ Atjiux^ viüX-q u. s. w. Aus dem Bedürfnisse der Umstände 
erklärt sich das öftere Vorkommen oder die nur einmalige Erwähnung eines 
Platzes, die scheinbar willkürliche Anordnung durch den Zufall des Loses, wenn 
angenommen werden darf, dass mit dem Namen des Wächters oder Führers der 
Abtheilung zugleich das den Posten anweisende Los gezogen wurde. Solche Be- 
stimmung durch das Los zu treffen, lag nahe und wird durch Aineias Takt. 3 
ausdrücklich bezeugt; Belesenen sind wohl auch andere Stellen gegenwärtig. 
Auffallig ist nur die Thatsache, dass in nicht weniger als fünf von vierund- 
zwanzig Fällen, wie absichtlich, Väter und Söhne (Z. 5, 7; 30, 32) und Brüder 
(Z. 9, 11; 15, 17; 36, 38), allemal unmittelbar hintereinander genannt, dieselben 
Plätze erhalten; vielleicht war da die eine Zutheilung für die andere schlecht- 
hin maßgebend. Indes will ich auf Zuweisung durch das Los nicht zuviel 
Gewicht legen; wer an sie glaubt, mag zu den Dativen ^TrexXyjptiS'T] hinzu- 
denken, wer nicht, ein anderes Verbum; dass die Art der Ortsbezeichnung 
meiner Vermuthung ungleich günstiger ist als den Erklärungen meiner Vor- 
gänger, wird zugegeben werden. fl'e|i(a) mag einfach „Stellung, Stand, Posten" 
zu deuten sein; an die spätgriechische Verwendung des Wortes zur Be- 
zeichnung einer großen Truppenabtheilung und eines militärischen Ver- 
waltungsbezirkes sei wenigstens erinnert. Die Abkürzung, die von vier Buch- 
staben einen spart, kann befremdlich scheinen; aber auch attische Inschriften 
kürzen 8pyo statt Spyov CIA II 803 c 25; 812 b 150; xpii^pyj statt xptiQpr^s II 804 



Digitized by 



Google 



47 

Ba 68; SvxeX statt ävieXfJ II 794 b 33 u. a. m,f) noch eine späte Inschrift 
aus Chalkis (Dittenberger, Sylloge* 423) ^X statt ^6Xa. 

VIII. 

Eine Inschrift aus Neapolis in Thrakien (Kavalla), herausgegeben von L. 
Heuzey, Monuments grecs I 4 (1875) 27 und Mission arch^ologique en Mac6- 
doine 21, wieder abgedruckt von Dumont-HomoUe, M^langes d'arch^ologie et 
d'6pigraphie p. 448 n. 110^^9 und M. G. Dimitsa, Maxe8ovca 757, lautet angeblich: 

veü)x6pos 
nap*evG)vo[€ 

xpeocfuXdtxtov. 

„Apollophanes n^ocore a fait construire la boucherie du Parthenon." Das 
Wort xpeocpuXflcxtov („plus r6guliferenient xpswcpuXaxtov") ist sonst nicht bekannt ; aber 
seine Bedeutung, meint der Herausgeber, könne nicht zweifelhaft sein. „On 
devait appeler ainsi T^difice oü Ton gardait la chair des victimes destin6e ä la 
nourriture des pretres; c'^tait comme la boucherie du temple qui .rappelle la 
culina souvent mention6e dans les inscriptions latines ä c6t6 des 6difices sacr^s." 
Dieser Verweis ist meine Bedenken gegen xpeocpuXaxtov zu besiegen nicht ge- 
eignet; in der Fassung der Weihinschrift ist auch das Fehlen des Artikels vor 
xpeo^üXaxtov befremdlich. Leider vermag ich nicht festzustellen, was auf dem Steine 
steht. In seinem Reisewerke gibt nämlich Heuzey das zweite N des Wortes 
napfrev6)Vo[$] theilweise zerstört >, auch den folgenden Buchstaben als nur theil- 
weise deutlich und in der Umschrift den letzten Buchstaben in runder, nicht in 
eckiger Klammer, so dass O das letzte Zeichen dieser Zeile zu sein scheint; in den 
Monuments grecs dagegen erscheint, abgesehen von der Einrückung der zweiten 
und vierten Zeile, NO völlig erhalten und die Stelle des bei Heuzeys Lesung 
erforderten 2 durch einen Punkt angedeutet. Ist der Sachverhalt auch nicht 
völlig klar, so erlaubt er doch die Vermuthung, dass in dem vermeintlichen 
Worte napS'6vfövo(5) vielmehr Eapftlvcot xö stecke; und in der nächsten Zeile zu 
Anfang das K, sei es nun verlesen oder verschrieben, für X zu nehmen, ist 
sicherlich nicht zu gewagt. Somit glaube ich lesen zu sollen: 

®) Beispiele sammelt J. Simon, Zeitschrift f. d. der Abkürzung „als consequente Erscheinung" vor- 
österr. Gymn. 1891 S. 710, der aber irrig in der eretri- zufinden meint; es handelt sich lediglich um die 
sehen Inschrift Bull, de corr. hell. II 297 diese Art bekannten Genetive auf — od statt — 005. 
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V£ti)x6pos 

napfl'£vü)[t x]ö 

X]peo<fuXdtxiov. 
ApoUophane weihte als Neokoros der vornehmsten Göttin seiner Stadt, der 
Parthenos, einen Raum oder ein Gebäude als Archiv. Die Benützung von Heilig- 
thümern zur Aufbewahrung öffentlicher Urkunden ist bekannt.®) Damit man bei 
llapfrlvtöt nicht etwa den Artikel verlange, sei auf Weihungen aus der taurischen 
Chersonesos, Berliner Sitzungsberichte 1895 S. 514 und 515 verwiesen. 

IX. 
In einer späten Grabschrift des Nationalmuseums zu Athen, deren Herkunft 
ich noch nicht ermittelt habe, heißt es Z. 8 ff.: Seiixe'pov t^ [lolpa t^ 7ravTeBI|7raatv 
ioöoa TcalSa ve|ov zoLyyvrßi xaxT^yalyev efg 'A(5ao. Die beiden Zeichen nach Tiavxe, 
die A. Hauvettes Abschrift, Bull, de corr. hell. 1889 p. 183 unentziffert ließ, 
sind wie die übrige Lesung sicher ; ich deute TiavisßtTraatv : uavteTttTcaatv. Schwer- 
lich ist eine sonst unbezeugte Zusammensetzung TravreTCtTcaatv anzunehmen; viel- 
mehr wird TiavT* iid n&av^ abzutheilen und Ttavxa adverbial zu fassen oder 
allenfalls izdm* Imn&av^ nach der bekannten Ausdrucksweise nirza, efvaf xtvi zu 
erklären sein. Die Wendung klingt foKmelhaft. Die auffallige Erweichung 
von 7: zu ß ist auf späten Steinen verschiedener Gegenden in mit irci begin- 
nenden Namen zu beobachten. Ich führe an: 'Eßacppfwv CIGSept. I 164 Megara; 
'Eßr^xapTrJa III 909 Kerkyra; 'EßixapTCta Inscriptions of Cos 276; 'EßtxxTjTOg, 
'EßixTjTOg, "EßtTOi;, 'Eßtxxoög IGIns. III 923; 893; 905, sämmtlich aus Thera;^*^) "E'^rjfzoq 
1056 Therasia. Dass die Inschrift auch in den vorangehenden Zeilen die ein- 
zelnen Absätze: Aöp. AöxoxXfJ^ AöxoxX£ou$ c^p^a? x^ uaxpfSi XtxoupyT^aa^ S' ini- 
So^tog |i7)Sev6$ ßaxepog öv äTX £v SaTcavat^ dp^aavxa durch kleine Zwischenräume 
sondert, kommt in der ersten Veröffentlichung nicht zum Ausdrucke. 

X. 

Die letzten sechs Zeilen einer langen choregischen Inschrift aus Delos lauten 
nach Abschrift des Herausgebers Pierre Paris, Bull, de corr. hell. 1885 p. 147 ff. 
unter der Überschrift Z. 70 xal oX5e •^CDviaavxo xöt fteöt folgendermaßen: 

®) Vgl. Dziatzko, Pauly-Wisowa 11 553, zu dessen dtiio[T8d^] zu lesen ist) ;Mitteis, Reichsrecht und Volks- 
Nachweisen ich Darestes Zusammenstellung, Bull, de recht 95 nachzutragen finde. 

corr. hell. 1882 S. 243; Arch.-epigr. Mitth. XX 63 (wo ^^) Dazu Hiller von Gärtringen in seinem schönen 

in der von mir besprochenen Inschrift zum Schlüsse Werke über die Insel 179. 



Digitized by 



Google 



49 

75 xt*ap(i)tSot • Atovuoto^, 6pax(i)v, ATjfiTjxpto^ • xfco- 

jwotSor 6apativü)v, 'HpiorpaTO^, n[oX0]56VOS5 Au . . . .- 
S05, 'Aflif]vtxü)v fraunoTOTrotof . . . . X • ®^? ZwlXos 
St's, 'Apxenü) 8(5, ApTS|i{5(i)po^ St$, ['A7co]XXa)[vt]Ä$ St's* 
öp/yjaTTj?' Zcoao) St^, NeOpo^, Ilap . . . .- 
80 atcöv, TtonaVon^s, 'AyaS-öStüpo^. 
Der Stein soll gut erhalten sein „sauf dans le bas: plusieurs lettres des 
derniferes lignes sont rong^es et quelques uns des noms propres que j'ai lus ä la 
fin ne sont pas tout-ä-fait certains." Es wird also erlaubt sein, Z. 75 statt öpaxwv 
zu vermuthen 6pötaü)v, aber Z. 76 nicht etwa Au[at<pLX]o$, sondern Xu[pü)i]56?, wie zuvor 
Z. 75 xid'aptoiSot genannt sind. So leicht ist aber einem auffälligen Namen der 
vorletzten Zeile, Neöpo^, nicht zu helfen. Dennoch wäre es verfehlt, die Lesung des 
Herausgebers anzuzweifeln. Nur darf Nsupog nicht als Eigenname gelten; als solchen 
möchte ich ihn selbst einem ipyjiorrfi oder ähnlichen Artisten nicht zutrauen. 
Auf Neupos folgen nach P. Paris die drei Buchstaben Ilap . . . .; stimmt auch der 
letzte nicht, so wage ich doch in NeOpog Ilap . . .: veupoaTcaja-njs oder vielmehr 
[oxat zu erkennen. Jetzt erst wird der sonst auffällige Singular öpxTjTCTQs — oder 
vielmehr, da nur eine Tänzerin genannt wird, öp^Tjorpt^ — verständlich. Dass 
Marionettenspieler ^^) gut in die Gesellschaft der Wunderkünstler und einer 
Tänzerin passen, leuchtet ein. Erwähnt werden veupocxTtocTcat schon von Aristoteles 
71. x6a|A0u 6 p. 898 b 16; einem Fürsten wie Antiochos IX Kyzikenos (113 bis 
95 V. Chr.) bereitete es Vergnügen xai veupoaTraarerv xa: 5t' auxoO xivetv s?^ nerzoc- 
TTfiXfl xaxapyupa xal xaxaxpuaa xal gxepa TcXefova TotoOxa |iyjx*vr^l^aTa (Diod. Frg. XXXIV 
et XXXV 34 Dindorf). In Alexandrien wurden in der Kaiserzeit, wie wir durch 
Herons Buch über die Verfertigung von Automaten erfahren, eine Tragödie 
Nauplios und eine Apotheose des Dionysos mit Marionetten gegeben; und 
Athenaios berichtet I 19 e 'ASr^varot Si nofretvcp T(j) veupcaTiocorj) xtjv oxt^vtjV SStoxav 
icp' % äve9"0ua£(0V o£ Tcepl EupiTitSrjv. So kann es nicht überraschen, im Jahre 1 7 2 v. Chr. 
auf Delos Marionettenvorstellungen zu begegnen. Die Namen der zwei Künstler 
— für soviele bietet die Lücke Raum — sind leider verloren gegangen. 

Unter den öpxTjaxal erscheint nach Paris Lesung außer Neöpog ein Künstler 
mit noch sonderbarerem Namen: 'P{ü\ia(avrfi. Wiederum steckt in dem vermeint- 
lichen Eigennamen nur die Bezeichnung einer freilich sonst, soviel ich sehe, 
nicht bekannten Gattung von Artisten: den zw^ei veupooTiaorat folgt der ^CDiialcrrijs 
'AYaS-öSwpo^. Seiner Ableitung und dem Zusammenhange nach muss das Wort 

1^) Vgl. A. Dieterich, Pulcinella 67. 
Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. y 
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einen Künstler bezeichnen, der sich der lateinischen Sprache bedient; in dem 
Sinne des lateinisch Sprechens begegnet ^(o^iaf^o) bei Appian Avvtß. 41. Dass an 
den Auffuhrungen, die im Jahre 172 v. Chr. auf Delos stattfanden, auch ein 
lateinisch redender Spassmacher oder Darsteller einer italischen Possenfigur, der 
Grieche Agathodoros aus Unteritalien oder Sicilien, theilnahm, erklärt sich hin- 
länglich durch die Ansehnlichkeit der von Th. Homolle **) in ihrem Werden und 
Wachsen trefflich geschilderten römischen Colonie auf Delos schon in jener Zeit. 

XI. 

Die Inschrift aus Nisyros, die Hiller v. Gärtringen kürzlich IGIns. III 104 
nach erster Veröffentlichung in den Ath. Mitth. 1890 S. 134 herausgegeben hat, 
ehrt rvtouayipav AcapoS-^ou Netouptov oTpaTeüoa|JL£VOV iv xpir^iiioXfa ot Svojia •'*) EOavSpca 
Seßaari xal oxe^avcüd-evia bnb xäv ßouXav 7;Xeovaxts — xal Eepaxeuaavra ev NiaOpw xöv 
SeßaoTöv xxX. Wie der Herausgeber und schon H. van Gelder, Mnemosyne 1896 
S. 256 zu bemerken nicht verfehlt haben, ist die Beziehung auf Rhodos klar. Es 
wird daher nicht zu gewagt sein, in einer rhodischen Inschrift dasselbe Schiff er- 
wähnt zu finden. Der nur durch L. Ross Abschrift bekannte Stein IGIns. I 58, 
durch Nennung Vespasians datiert, fuhrt in einer langen Reihe von Verdiensten, 
die sich 'Ep|iaY6pa<; OatvtTiTcoü KXaaco«; erworben hat, auch seinen Dienst auf der 
Flotte auf: xal aTpaxeuaa[Jievov iv xpvri[iioXia S, övo^ia EuA — TA xaJ aTe^avcoS-dvia 
bnb djicfox^pav ßouXav.") Ich denke, es ist erlaubt, den dritten Buchstaben des 
Namens für verlesen zu halten und Eö[av5pta Zeßaajta, d. i. Virtus^**^) Augusta, 
einzusetzen. 

XII. 

Nachstehend einige vorläufige Bemerkungen, die sich mir bei Durchsicht der 
von W. R. Paton herausgegebenen Inscriptiones Graecae insularum Lesbi Nesi 
Tenedi aufgedrängt haben. Das zweite Psephisma auf dem Steine 5 liest und 
ergänzt Paton folgendermaßen: 

Att9p[a5]T^S At[. . . . tluB • Tispl wv i ßoXXa 
20 Tzpoep6lXE\}o[t xal ol orpaxaqfot ol inl 
Xaipia, 7c[p]ux[öcvto$ eJaayayov mpl 'AXe- 
^avSpü) B[t]oxX[6t(0?. xai 6xxt ünb xivcdv? dcX- 

**) Bull, de corr. hell. 1884 p. 75 fF. und meine Bemerkungen, Reisen in Kilikien (Denk- 

^') Jahresheftel 31, vgl. Beibl. 91 ; Arch.-epigr. Schriften der Wiener Akademie 1896 VI) 112. 
Mitth. XX 74; Dittenberger, Sylloge * 348. ^*) Vgl. CIL X p. I128. 

**) Dazu H. Brandis, Gott. Nachr. 1895 S. 653 
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Xwy xe e?aay[T]Tat Tcspl 'AXe^flcvSpco • SeSo- 
X*at Tö Soe(ia) [2|i(JLevat tä TCöcvia aöxtö xa^ 

25 dxyovotat, dKx[ep6v xe Sxxt x€ 

xal e{ai'p'j[xat • xö 5i t^d^ia\i(x. xoOxo dva- 
ypa^I^at el^ x[iv oxoXav oöv xat^ d^XXacat 
aöxcö xt[i.at[a]t. 
Der Beschluss, der auf dem Steine vorangeht, Z. i bis 1 8, verleiht Alexandros 
die Proxenie und alle Rechte der Proxenoi; denn Z. 7 f. ist zu ergänzen: g|i(ievac 
5k aöxü) nirza 57c]oaa xal xoti; dcX[Xotat Tcpo^^votat. Dazu kommen die Auszeichnungen 
der Bekränzung und der Proedrie und die üblichen Bestimmungen über die Auf- 
schreibung. Paton hält dieses erste Psephisma für einen Beschluss des Rathes, 
das zweite, hier ausgeschriebene, für ein decretum populi senatus decretum con- 
firmantis poUicentisque se, si quid aliud a senatu decretum ipsique relatum 
fuerit, hoc confirmaturum. Er hat eJaay/jxat Z. 23 und 26 und infolgedessen die 
Bedeutung des ganzen Beschlusses missverstanden. Dieser gilt lediglich der 
nachträglichen Verleihung eines Privilegiums, das in den allgemeinen Rechten 
der Proxenoi nicht inbegriiFen war, nämlich des Privilegiums zollfreier Ein- und 
Ausfuhr. Die Herstellung ist leicht, sowie einmal in äz Z. 25 dx[^Xetav und Z. 22/3 
Xwy x£ mit Lesung eines A statt A Azi\ti]cc t&y xe erkannt ist. Ich ergänze Z. 2 2iF. 

[ÖTWO^ 1^ aöxü) dx£Xet- 
a (&Y xe efaiy[Tjxat xal i^dyr^zat.' BiSo- 
X*at xö) Sajid) [?}ijjievat AXe^avSpü) xaJ 
ixyivoiat ix[£Xetav t&y xe d^aytjxat 
xal e2aaYr^[xat xxX. 
Wir haben es somit einfach mit zwei Volksbeschlüssen zu thun, die in der 
Ordnung ihrer Entstehung, der ältere an erster, der jüngere an zweiter Stelle, 
auf einer Stele eingezeichnet sind. Ob der Schlussatz des zweiten Psephisma, 
der auf diese Stele ausdrücklich verweist, vom Herausgeber richtig ergänzt ist, 
muss ich dahingestellt sein lassen: man würde el; x[(iv oxotXav h i xal al dOAat] 
aöxü) xr(Aac — ^^) vermuthen, fehlte es nicht an Platz für das Verbum, da Paton 
hinter xf[Jiai[a]t „videtur vacare" bemerkt. Mindestens aber erwarte ich statt aOv: 
Tzpbq xafi; ötXXai^] aöxo) xtfiatat. Weshalb sich die weiterhin auf der Stele verzeichne- 
ten, augenscheinlich später erfolgten Beschlüsse mit schließlicher Verleihung des 
Bürgerrechtes B Z. 43 S. nicht auf denselben Alexandros beziehen sollen, sehe 
ich nicht ein. 

*'') Vgl. CIA II 90 (Dittenberger, Sylloge * 119) Z. 9 flf. 

7* 



Digitized by 



Google 



52 






: iM 






• fi 



jt 






't 



(t 



ii . ! 



XIIL 
Auf dem sehr beschädigten Steine i6 hat Paton erheblich mehr erkannt 
als Lolling, Ath. Mitth. 1886 S. 274; Lesung und Ergänzung sind aber nicht 
abgeschlossen und die Erklärung der auch geschichtlich bedeutsamen Urkunde, 
eines Beschlusses der Aitoler, steht noch aus. Paton liest Z. 4 ft: 

xa te xaTax9'^v[Ta iva7:paa]oetv 
TÖv oTpJaxa^öv isl xiv lvapx[ov 5vx]a • xal xob[^ 
5 dYvrjx6]xa5 xöpwv sfiiev avay .... /etv xo[i)€ 
auv£5po]u^ &(; xdc xotvd xöv ACK . . '^N fi[Xa7rcov- 
xo^ . U7:]4p 5i xtüv a(i)|iaxü)v (J)V ivexiXeov 
MuxLXTjJvatot 'AyeXatot xaJ AioScbpcoc xobq auv[£- 
Spou$ oeI] xoi)$ Svdpxou; xal x\6xov xöv ox[paxaYÖv 
10 cppovxi^ecv] 871(1); Äv ? teXaxS-^wvxt aöxot; xxX. 
Der zweite Satz bleibt in dieser Fassung völlig unverständlich. Da xuptov 
er^ev sich auf den vorhergenannten Strategen beziehen muss, kann xoO- ouveSpou; 
nicht, wie der Herausgeber vorauszusetzen scheint, wenn er statt dh^ayfopeJuEiv 
ein Wort in der Bedeutung von mulctare erwartet, Subject des Satzes sein. 
Vielleicht ist ÄvaY[eLV oder besser, da der Infinitiv für die Lücke zu kurz scheint 
und in dieser Verbindung das Participium gewöhnlich ist, iviy[ovxa] iv xoi>$ cjvi- 
Spous zu lesen ; steht EINTO wirklich auf dem Stein — Lollings Abschrift bietet 
ENTO — , so wird dieses Versehen dem Steinmetzen, dem der aitolische Dialect 
fremd und die Form eh geläufig war, zuzuschreiben sein. 

Die Lesung Z. 6 (b; xa xoivi xöv ALK ^N ^[XiTTZOvzcK; kann ich nicht für 
richtig halten trotz Patons Bemerkung : „AI non AE Lolling egoque olim ita lege- 
bam. nunc E certum esse videtur. moneo xöv Stxaiwv non sufBcere ad lacunam 
complendam." Immer wieder komme ich mangels anderer auf die Vermuthung 
zurück, es sei xa xov^ä xöv [A?xa)X](bv zu schreiben. Dass der Z. 8 genannte Agelaos 
der bekannte Feldherr und Staatsmann sein wird, der im J. 2 1 7/6 v. Chr. an der 
Spitze des Bundes stand, war wohl einer Bemerkung wert; die Inschrift ist nach 
dem Urtheile des Herausgebers den bekannten Urkunden 15 ungefähr gleich- 
zeitig.*^) In dem sonst nicht erwähnten Strategen x\uxos könnte man versucht 
sein den als ypa\i\i.(xzeb^ des ouveSpiov in dem Vertrage über Melitaia und Perea, 
nach Pomtow *^) um 2 1 5 v. Chr., genannten Auxo$ 'Epufl-patos wieder zu erkennen, 
mahnte nicht das häufigere Vorkommen des Namens zur Vorsicht. Das vorletzte 
Wort erlaubt die augenscheinlich unsichere Lesung nicht zu errathen. 

*") Niese, Geschichte der griechischen und ^®) Jahrbücher für class. Philologie 1897 S* 7^^* 

makedonischen Staaten II 217. 
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XIV. 
Die Urkunde der Sarapiasten, von der durch Cyriacus Abschrift (Eph. epigr. 

II 7 29) nur wenige Zeilen bekannt waren, hat Paton glücklich in Molivo wieder 
aufgefunden (511). Die ersten Zeilen sind augenscheinlich zu lesen: Iia]p(x,nioc<Tza[l \ ol 
i]TCayY£tXa|i£vot xal steeveyxavxe^ t[^ | ajiretpoc d(; ty)V auvoSov xöv jieyiXwv Sapa|7iteta)V 
67:(!)? 6?^ TCavia xöv xp^vov toI^ Net[X(p]|ot$ auvieXövxat aE ■S'uatat xaä*' gxaoxov ^Ivtauiov. 
Als Bezeichnung von Vereinen ist aneipa auch sonst bekannt. Zu den von M. 
Fränkel zu einer Inschrift von Pergamon II 319 beigebrachten Belegen füge ich 
nach E. Ziebarth, Das griechische Vereinswesen 56; 58, der übrigens die les- 
bische Inschrift übersehen hat, die Steine Arch.-epigr. Mitth. 1891 S. 28 und 1892 
S. 212. Die NstXtj)«, die hier als Theil des großen Sarapisfestes erscheinen, sind 
durch Heliodor, Aethiop. 9, 9 und sonst bekannt. 

In der Namenliste lese ich: 

a 17 statt 'Epjüxiog 'ApTe|it8u)pou : ^e]()XiO(;, über den Namen s. unten S. 58; 
sodann Ba[xxü)v] oder Ba[xxto$] St|ijji[toü. 20 statt KaXXcxXfJ^ Ntxoxpaxou^ Acoll^ 
„fortasse Zü)Y]s" vielmehr Ntxoxpaxou, S[6]Xa)[v] S[ — . c 8 Tf^prj«; [S]a8aXa. Beide 
Namen sind als thrakisch bekannt, vgl. Dumont-HomoUe, M61anges d'arch6ologie 
et d'epigraphie 556 f. 

294 wird der Name IPAataS-evT]^ zu "Hßaata&evyj? ergänzt mit der Bemerkung 
„correxit Bechtel". Derselbe Name liegt nach Dittenberger und Bechtel (Personen- 
namen 134; 250) auch CIGSept. I 3078 Z. 26 vor, wo Lollings Abschrift Baat- 
afl-evrjs gibt, zu Anfang aber nach Ausweis der übrigen Zeilen ein Buchstabe 
fehlt. Sonst ist der Name sowenig wie andere Bildungen mit 'Hßajt- nachzuweisen 
denn Bechtels Vermuthung, in der Liste IGIns. I 925 (CoUitz 4235) sei Z. 27 

III aa[t]xX7j; 'HßaatxXfj; zu lesen,^^) kann ich nicht für gesichert halten; allenfalls 
Mv]aa[t]xXfJ; ? Ist nicht einleuchtend, dass 'Hßaata*£vyj; überhaupt zu verschwinden 
und in beiden Inschriften dem wohlbekannten Opaatafl'lvyjs zu weichen hat (CIG 
2140 a^; CIA IV 2 2048 c; Bull, de corr. hell. VII 427 Z. 10; IGIns. II 646 a 36)? 

XV. 

Eine zuerst von S. Reinach mitgetheilte Inschrift aus Kyme, die ich in 
O. HoiFmanns Sammlung aeolischer Sprachdenkmäler vermisse, gibt Michel 510 
nach R. Meisters Lesung (Berl. philol. Wochenschr. 1886 S. 483): "ESo^e xö) 
5a{i(o. ^TcetSr) xö SLxaan^ptov 7capy£v6|ievov iy MayvTjato^ xaxa xö 8caypa(JLjJia zb 'Avxtyovo) 

£71^ xar$ Stxats zaic, iSioci^ dySeScxaxe 7i:acaat[s] aüoixtXiaq ötvey[5£]6xü>$ xod Stxacco^, iTzai- 

*^) Bezzenbergers Beiträge XXI 228. 
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vlaat xtX. Ich gestehe, dass mir die beiden neuen Worte auotTeXi^^, nach Meister: 
„frühzeitig" d. h. „schnell vollendet", und aveySeöxw^ „ohne Mangel, fehlerlos" 
gleich unglaublich sind. Freilich gilt die Lesung des ersten Wortes als völlig 
sicher und die des zweiten als geboten, weil zwischen ivey- und -eÖTwg der rechte 
Theil eines dreieckigen Buchstaben (A A A) erhalten sein soll. Auf meine Bitte hin 
hatte Herr S. Reinach die Güte, mir die treffliche Photographie eines Abklatsches 
der vschönen Inschrift zu senden ; so wenig an AYOI ein Zweifel möglich ist, so 
trügerisch scheint mir der angeblich dreieckige Buchstabe vor -euxw^. Um kurz 
zu sein, ich lese: aöS-iieX^a; (ein © statt O) und iveptS-eu'cwg (ich erkenne deutlich 
das entscheidende EP und ein Stück der Rundung des O). AöS-fceXr^^ „an Ort und 
Stelle (beendet, entschieden)" vergleiche ich mit aöö-tYevr^s; für dvept*£UTO$ habe ich 
in meiner Kritik pergamenischer Inschriften Arch.-epigr. Mitth. 1897 '^- 5^ zu II 
253 Belege beigebracht. 

XVI. 

In seiner Abhandlung über Skepsis (Kiepert-Festschrift 225) hat W. Judeich 
auf Grund von H. Schliemanns erster Veröifentlichung (Troja 262) kürzlich die 
einzige größere Inschrift wieder abgedruckt, die uns aus der nach langem Suchen 
nunmehr glücklich in der Ruinenstätte von Kurschunlu-Tepe nachgewiesenen Stadt 
erhalten ist. Aber der Text dieses Psephisma bedarf noch mehrfacher Berichti- 
gung. Mir kommen, wesentlich zur Bestätigung früherer Vermuthungen, Ab- 
klatsche zu Hilfe, die ich der Güte Frank Calverts und W. Reicheis Bemühung 
verdanke; Calvert hat mich außerdem durch Prüfung meiner Lesungen an dem 
in seinem Hause in den Dardanellen aufbewahrten Steine verpflichtet. Es dürfte 
sich lohnen, die bisher nicht nach Gebür beachtete, auch sachlich merkwürdige 
Inschrift noch einmal vollständig mitzutheilen. 
'lepcc Atovuaoü. 

O]paxpfoü xptaxaSf iTcpuxaveuov 2xa- 

(livSpto? 'HpaxXetSoü, Atovuato^ Baxx- 

o]u, MiXrpiQ^ AvSprjpocTOü, "HpaxXetSrj^ 'A7r[e- 
sXXtxöVTO^* ine<Tzizzi Aeümoc, MiXrjat[ou' 

p]65a)po^ Mt(xavxo;* "HpaxXefSyj^ 'Aßavxog [el- 
Tc^ev iyaS-fjL xux>)i auvxexaxö-at mpl xöv ypp[&' 
v] 8710)^ xaö*' exaoxov exo$ ij noXiq Tcofjt xöt Atov- 
10 üJawL ö-eav xö 5i ipYuptov elvat xö eiq xtjv 9*lav 
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zb 7cepcytv6jJi£vov änb töv Eepetwv Ixocorou £t[o- 
\j]c, azoLTfipaq Staxoatoi);* xaTaaxeuaaai 8i xa[i x- 
b S-eaxpov xal aveXerv xou^ ipy(jxio\j(; ßaajJtoO^ 
xaJ dvaxöaat ü)$ xiXXcoxa* xaJ Sao$ jifev äv xo[0 

5 xal xdEXXa, xoixcot xp^l^aafl'at. xö 5k XotTcöv l7rtx[£- 
Xerv xaö"' Sxaaxov Sxo$ i7:b xoö äpy^ptou xoO 7ic£p[t- 
YJivoji^vou iTTÖ xtJi; fl-ea^ . xaxaoxeuaaat 8J xaJ x[ö 
7cp]oaxT^viov &<; äv Soxfjt xoli; dizoStv/ß'eloi' o2xo[5o- 
20 (.tfpat 5k xal xö xetxtov xö ejcavü) xoO ä-eaxpoü i7c[ö 
xoO Twpyou 2ü)s xa)V SxajxavSpfou o^xtöv xal v- 
fjaai xexpaTHjXv» xa2 fzl(SQ'^ efvat. xö 5i TripFu- 
at xal xö xptxov exoQ Tceptyevöixevov ötpyöpwv ti- 
Tcö xöv Eepecwv ivaXtaxecv efs xe xtjv iva[xü)at-? 
25 V xoO S-eaxpou xa! xtjv 5XX>jv eTi'.axeui^v* äv 6e [xt 
iXXecTnjt, 5'-56vac xöv xajitav |i^ i5er[vat 8fe xoOx- 
xipyöptov el(; infjö-iv 0EXX0 xax[avaXtax£cv yj xafl*- 

flcTtsp auvxlxa(xa)xxat • äv 5£[xt5 irapa 

xa y£ypa|i(x£va Ol"" 
30 ... . T^xovxa 
Die Überschrift 'l£pa Acovujou, die, in etwas größeren Buchstaben links über 
die Urkunde gestellt, die Stele als dem Dionysos geweiht bezeichnet, hätte ich 
anführen sollen, als ich in den Arch.-epigr. Mitth. XX 91 zur Erklärung der miss- 
verstandenen Überschrift der Verzeichnisse des Cultpersonales von Olympia 'l£pd 
At6$ und fepd Ac6p auf die Stele der Dionysiasten aus dem Peiraieus CIA IV 2 
623 d, ebenfalls j£pi Awvuaou überschrieben, verwies. Dazu kommt nun ganz ent- 
sprechend auf einer Stele aus Lesbos (IGIns. II 12) als Unterschrift: 

Tpa 
denn ich kann dem Herausgeber nicht beipflichten, wenn er vor Afl^avaa^ ergänzen 
zu müssen glaubt [d oxoXXa]. 

Von |xr^vö$, das Judeich ohne Klammern einsetzt, ist nicht die geringste Spur 
zu erkennen ; auch ist der letzte Theil der Zeile nicht „verwischt", wie Schliemann 
angibt, sondern augenscheinlich stets ohne Schrift geblieben ; ßaxptou, nach Schlie- 
mann das Ende eines Namens, verwandelt sich in OJpaxpcoi). Der Monatsname 
ist aus Mytilene (Ath. Mitth. XIII 57; IGIns. II 25), Kyme (CIG 3524 Z. 55), 
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Pergamon (Inschriften II 247) bekannt; vergl. E. F. BischofF, Leipziger Studien 
XVII 331. 

Der Beschluss triiFt folgende Anordnungen: Alljährlich soll dem Dionysos 
zu Ehren eine Schaustellung von Chören stattfinden und für sie die Summe von 
zweihundert Stateren als Überschuss der Einnahmen StTzb xöv lepe{(i)v aufgewendet 
werden. Der alte, verfallene Zuschauerraum soll für diesen Zweck durch Beseitigung 
seiner Stufen und neue Aufschüttung in Stand gesetzt werden; dabei sollen die 
vorhandenen Steine, soweit sie für Stufen und sonst brauchbar sind, verwendet, 
die übrige Herrichtung aber, die augenscheinlich mehr Mittel und neue Steine er- 
fordert, erst späterhin Jahr für Jahr von den Überschüssen der Einnahmen iizb xf^ 
9'iaQ ausgeführt werden; für den Augenblick beschränkt man sich offenbar auf das 
AUernothigste. Dann ist das Proskenion *^) nach Ermessen der Commission herzu- 
stellen, ferner eine Mauer über dem Zuschauerräume in bestimmter Ausdehnung 
und Ausstattung aufzuführen. Die Kosten der Aufschüttung des Zuschauerraumes 
und der sonstigen Ausbesserung sollen aus den Überschüssen der Einnahmen 
dnb Töv lepettov des vergangenen und vorvergangenen Jahres bestritten werden; 
wenn diese nicht ausreichen, der Schatzmeister die fehlende Summe aufbringen. 
Jede andere Verwendung dieser Gelder als zu dem eben bestimmten Zwecke 
wird zum Schlüsse untersagt und mit einer Geldstrafe belegt. 

Für die Einnahmen öktcö töv Eepetwv genügt es auf Böckh-Fränkel, Staats- 
haushaltung der Athener 372ff. zu verweisen; für ßaa{i6; Z. 13 und 15 auf Haus- 
soulliers Bemerkungen Rev. de philol. 1899 p. 6**); äiiiTeXetv von Bauten wie Z. 16 
auch Thuk. I 108; VII 2; Herod. II 121 i. Kleine Abweichungen der Lesung be- 
dürfen keiner ausdrücklichen Erwähnung. Sinnlos ward bisher Z. 20 (x)at statt 
dTcö und Z. 21 xaivf^aat statt xal vfjaai gelesen; jetzt wird klar, in welcher Aus- 
dehnung die Mauer über dem Theater aufgebaut werden soll, dass sie vier Ellen 
hoch aufzuschichten (vfjaaL) und ein Geison anzubringen ist; eine iü£pLOtxo8o|ita toO 
freaipou, wie die große Urkunde aus Delos Bull, de corr. hell. 1890 p. 393 Z. 42 
sagt. Unsicher bleibt nur eine Stelle Z. 24/5. Schliemanns Vorschlag elg xe xtjv 
avaxp[etav] xoO ä-eaipou gibt ein sonst nicht bezeugtes und, was schlimmer ist, 
unverständliches Wort. Im Gegensatze zu xal ttjv 5XX>jv ixctoxsur^v muss vorher von 
einer bestimmten Arbeit am fl-eaipov, die im Augenblicke die Hauptsache ist, 
die Rede sein: iyiyjioai^y weil Z. 14 deva^waat &<; xaJvXtora angeordnet wnrd; wenn 
auch nicht belegt, ist dcis Wort doch, wie yßoK; ly/jisyau; lirix^at^ izp6(T/ta(ji^ lehrt, 



*') über die Bedeutung des Wortes an dieser 
Stelle Dörpfeld und Reisch, Das griechische Theater 



292; über die von O-iatpov 281. 

2^) dtvapaojiö; CIA IV 2 830 e; 834 b II Z. 96. 
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untadelig. Aber leider bin ich der Lesung nicht sicher. Schliemann scheint nach 
X ein P gelesen zu haben; Calvert verzeichnet nur I; nach den Abklatschen 
könnte man auf E rathen. So vermag ich für dvot/w^^v nicht unbedingt einzutreten, 
finde aber keine andere einleuchtende Ergänzung. 

Irrig ist die Inschrift des Namens Aeuxto^ wegen auch kürzlich noch in das 
zweite oder erste Jahrhundert v. Chr. verwiesen worden. Der Name ist gut 
griechisch. Den ältesten Beleg gibt die Weihinschrift einer „noch sehr alter- 
thümlichen" Apollonfigur aus Samos, aut dem Schenkel eingezeichnet: Aeixtog 
iv£ä"7]xev xföt 'A7c6X(i)vt Athen. Mitth. 1893 S. 224. Aus Demosthenischer Zeit CIA 
II 172 Z. 16 und Aeöxtog ösoxXeou^ Souvteu^ IV 2 572 e. Ferner IGIns. III 172 
Aeöxtog Atovüatou (Sjiupvaro^); 'E<p7jiJ.. äpx« 1887 a. 90 III 129 und nach meiner Er- 
gänzung (oben S. 53) IGIns. II 511 a 17. Der Schrift nach ist das Psephisma 
sicher nicht jünger als das dritte Jahrhundert, vielleicht noch dem vierten angehörig. 

XVII. 

Ein Epigramm aus Smyrna Athen. Mitth. 1898 S. 496 wird durch eine kleine 
Verbesserung verständlich. Mit einer Frage an die Mutter beginnend, was ihre 
Klage und ihre Thränen sollen, fährt das Gedicht fort : ATX bnb At^St^v ßfji TcarJjp 
a^v i[iol' ToOxo (pcXoxexvfa. Es folgt augenscheinlich eine Gegenrede des Vaters: 
Oöx l^ivTfi «l^euoTTj^ ItA aolj xixvov, ötXX' bizb AT^ä-Yjv 'JjXS-ov Xctccdv ^(ot^v xa2 <ptXtav Yajilxcv. 
In ßfjt wird ß'^[ä']t stecken und izocx^p durch izdxep zu ersetzen sein. Das Söhnchen 
richtet an den Vater die Aufforderung, ihm in den Hades zu folgen; der Vater 
kommt ihr nach. Dass das Versehen dem Steinmetzen, nicht dem Abschreiber 
zur Last fällt, zeigt mir der Abklatsch; aber auch Z. 4 ist in TON>EN ein O 
erst ausgelassen und dann, allerdings kaum merklich, daher auch in der Abschrift 
übersehen, zwischen E und N nachgetragen. 

In der Revue de philologie 1899 p. 149 theilt B. Haussoullier folgende Inschrift 
aus dem Heiligthum von Didyma mit: 

IStTzl oxecpavTjcpöpcDV Oejifawvo? xal AiroXXwvfou, TCpo<pTjxe6ovxo4 Sk Oavtou xoO MiXavoc, 
xajjifa; 6 TiapeSpeöaa^ xtjV TcpcixrjV S^ajirjvov OiX6Sy^(x6; äaxt dv[i)p S]<p' oö xaJ TcpoaeSöänfj 
ÖTcö Kabapo; izpbz xf]t TcpoüTcapxoicrg iauXux xoö Eepoö |i(X'.a Suo *^) xxX. 'Jjp^ev xs Xaa^q 
xal Sixaco)^ xcd söjeßö^. 

Die Lesung OtX66rj|JL6$ loxi dv[^p kann unmöglich richtig sein, wenn auch 
der Herausgeber nicht mehr an ihr zu zweifeln erklärt, mit dem Bekenntnis 

^2) Dass in der Inschrift Graf Lanckoroäski, der Asylie des Heiligthums von Perge die Rede ist, 
Städte Pamphyliens 33 Z. l4fF. von der Anerkennung habe ich Arch.-epigr. Mitth. XX 65 gezeigt. 
Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. g 
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allerdings, dass die EntziiFerung überhaupt und gerade an dieser Stelle beson- 
ders schwierig sei. In ejit av- muss ein Eigenname stecken, der denn auch 
unschwer zu gewinnen ist Nur der letzte der von HaussouUier erkannten Buch- 
staben ist verlesen; ich schreibe (^ik65ri\iQ^ "EaTialtou, ejcp' ou xxX. 

XVIII. 

Einige Stellen der Urkunden aus Magnesia, die Dittenberger dank Otto 
Kerns Entgegenkommen in die zweite Ausgabe seiner Sylloge aufnehmen konnte, 
glaube ich mit Sicherheit verbessern zu können. 

In dem Psephisma der Megalopoliten Dittenberger, Sylloge ^ 258 heißt es 
Z. 46 : x^P^^öcvTCOv ok oi vo(xoypacpoL fv Tb(C)(; vojios xaJ xa^/vuv Ta[v e]x£X£tpfav. Damit 
ist doch sicherlich, auch wenn a für ? verschrieben sein sollte, x^po^avio) gemeint, 
wie in der Mysterieninschrift aus Andania Sylloge ^ 388 Z. 37 x^P^^avTCO 5^ xal 
öSpavo^j 91 y(iip(x,l^ivi(s> t6v jJtJv Sva (es ist von zwei d'rparjpol die Rede) eic, xöv vaöv 
Twv MeyaXwv S-ewv xxX. Für den Sinn vergleiche man z. B. die Inschrift aus Her- 
mione Sylloge ^ 389 Z. 23 tou; 5k vojJLoypacpou^ tou; xaiaaiaB-evTa^ xaxaxwpcaat xoOxo 
xö 56y(xa d^ zobq v6(xou^; ebenso in dem Beschlüsse der Aitoler aus Teos Le Bas- 
Waddington 85, Michel 68 a. E.; Inschriften aus Pergamon I 246 Z. 61; 248 Z. 2 
und 59; das Psephisma über das Orakel des Apollon Koropaios Ath. Mitth. 1882 
S. 71, jetzt mit meinen (Ath. Mitth. 1890 S. 287, 3) und Holleaux Bemerkungen 
(Revue des etudes grecques 1897 p. 181) abgedruckt in Michels Recueil 842. 
Auch xaxaxa^ac ei^ xou? tepoü? v6|iou5 erinnere ich mich gelesen zu haben. 

Das Psephisma der Chalkidier Sylloge ^ 260 nimmt Bezug auf ein Schreiben 
König Philipps Z. i if. (ich bezeichne die Ergänzungen nur, wo es auf sie an- 
kommt): [izepl wv 6 [iJaatXeu^ ^iXiTznoq lypoL^t^^ xf^t fJouXfJc xod xöc 5r^^l(^l ntpl Mayvf^xwv 
xü)v 67c: MatavSpcoc oT ouYyevets övxe? MaxeSovwv fj^couaav x6v &^{moL 8v xifl'eaai xtjl 'Apxe- 
jjitSt xfjt AeDxocppüT^vfic TrpoaSe^aaO'ai oxecpavcxr^v aOx&v jifev oOv uTcaxTjXoevat, [x](aij)[x6] 5i 
TCocT^aetv xa! xoO^ TtoXtxa? TtpoaSs^afA^vous xoü$ dtvSpai; xoO$ öt7:eTcaA|JL£V0Ds ÖTi^p xouxwv. 
Statt x](aö)[xö ist augenscheinlich zu lesen — vermuthlich steht es geradezu auf 
dem Steine — xaXö^ 5« Tiocrjae'-v. Es ist die auch in den Papyri so häufige, 
von mir oben S. 43 in anderen Inschriften hergestellte Formel, die einleitet, wes- 
wegen der Brief geschrieben wird (v. Wilamowitz, Hermes 1898 S. 530). 

Sehr bedenklich ist mir in dem Psephisma der Parier Sylloge * 261 Z. 2 
bizkp (ji)v ol SipyoYzzq xa8-£[y]pat];avxo bukp xgö (}^r^(fta|JLaxo$ xoO ex Mayvr^ata^, namentlich 
im Hinblicke auf Z. 47 7:£p: 5k xf]^ dTCoaxoXfjg xal xoö dvaXü)|JLaxos xoö zlq, xaOxa jrpo- 
Ypatpaaa-ai xoü$ &pyoY:oLC, xxX. Dies Wort ist geradezu terminus technicus; vgl. 
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Aristoteles tzoX. 'Afl*. 43 und dazu kürzlich Br. Keil, Hermes 1899 S. 198; CIA IV 2 
546 b; CIG 2349 b (Le Bas, lies 1802); IGIns III 171 und sonst. xaTaypa(pea8'at 
dagegen scheint mir sprachlich und sachlich gleich unmöglich, auch abgesehen 
von der mindestens auffalligen Aspiration in xaS-syp. Ich denke, es ist nicht zu 
gewagt, die Präposition für verlesen zu erklären oder vielmehr ihre ersten zwei 
Buchstaben, denn das vermeintliche O von xaG-e^pac^avio kann sehr wohl das O 
des einzig richtigen Tzpoeypi^ocrzo sein. 

Wenige Zeilen weiter folgt Dittenberger einer anderen bedenklichen Lesung 
des Herausgebers der Inschriften aus Magnesia. KaXXtS-etSrjs Nr^aLO^ efTcsv xdb (Jifev 
5XXa Tö)V r>5^ ßoüXfJ^. Was soll xöv? Nur ttjv ist möglich, nämlich yvu)[i7jv; genau 
so heißt es in der Inschrift aus Amorgos Bull, de corr. hell. 1888 p. 230 Z. 47 
(Michel, Recueil 1335) Teia6[Leyo<; efirev xi \Lh dXka xijv xfj^ ßoXfj^. Die Bemerkung 
„senatus legatis Magnetum morem gerendum non decreverat, sed tamen eis per- 
miserat ut ipsi ad comitia adirent atque experirentur num forte populus conces- 
surus esset quod peterent" scheint vorauszusetzen, der Rath habe sich gegen die 
Wünsche der Gesandten aus Magnesia erst ablehnend verhalten. Ich muss be- 
kennen, in dem Probuleuma des Käthes xoug äpxovxo^ iizl xöv Sf^jJiov dEyeiv zobq S-ew- 
pob^ zobq öt7r£axaX|i£V0ü$ bnkp Tffi iizorfysXiocq xoö ayövo^ nichts finden zu können, was 
diese Annahme rechtfertigte. Seine Fassung entspricht dem üblichen Hergange. 
Nicht anders beschließt z. B. der Rath der Athener CIA II 168 auf Einschreiten 
der Kitier TrpoaaYayerv aOxoü^ (in der nächsten Volksversammlung) xal yjpW^'^'^^^^h 
yvwfjiyjV Bk ^vßoXXeafl'at xf)«; ßouXfj^ e?? xöv Sfjjjiov 6xt Soxel x^c ßouXel tixouaavxa xöv Sfjjjiov 
x6)v Kcxietwv Tzepl xfjs ESpuaetco^ xoö EepoO xal iXXou 'AS-rjvacwv xoO ßouXojiivoD ßouXeuaaafl'at 
8 XI äv aöxöt Soxer dcptoxov efvai. 

XIX. 

Einige Bemerkungen zu Heberdeys und Kalinkas neuer Veröffentlichung 
der philosophischen Inschrift von Oinoanda (Bull, de corr. hell. 1897 p. 346 ff.) habe 
ich bisher in der Erwartung zurückgehalten, dass uns die verdienten Herausgeber 
selbst oder andere berufene Kenner der Epikureischen Lehre die Nachlese schenken 
werden, die sich dem so glücklich bereicherten Texte noch abgewinnen lässt. 
Aber soviel mir bekannt ist, haben bisher nur Theodor Gomperz, Arch.-epigr. 
Mitth. XX 171 und Alfred Körte, Rhein. Mus. 1898 S. 160 kritische Beiträge 
nachgesteuert; frühere Bemerkungen von St. N. Dragumis, 'E<p7j|i. ipx- 1893 S. 165 
sind von Heberdey und Kaiinka übersehen worden. Ich lege an dieser Stelle 
nur einige Einfalle vor. 

8* 
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59 S. 403 versuche ich Z. 2 fF., nur um den Sinn zu bezeichnen, 7cp6ßXr^[ia 6J] 
Tfj€ Ypa[cp'^ T0Öx6 J]axtv xfö ^fjv ää-öpujßov Sx t(i> tcov etwa folgender- 
maßen zu ergänzen, allerdings mit einem Hiate*^): ötä-öpujfiov lx[aaTq) ÖTcapxejcw :;av[xl 
xpÄTTcp. Weiterhin lesen Heberdey und Kaiinka : xö 84] f^ftöv xa[taax€uaa]Ttxöv Tfj[; (lei' 

eöa-ujftto^ X*P'*[s oö '^* S*la]Tpa xaJ [[louaeta xal] (ioXavelfa xaJ ] xaJ iXe{[|i|iaxa äxajxa- 

XcXot[7caatv toI^] TcXf^S-eatv [oE nXoüoioi, Hier hat Gomperz die Lücke zwischen ßoXavela 
und äXe{ii|xaxa passend durch xal [löpa gefüllt. Ich nehme an der Ergänzung, 
welche die Herausgeber für die vorangehende Zeile vorgeschlagen haben, Anstoß. 
Denn die Verbindung ^^ajxpa xal [jiouaera scheint mir auf einen durchaus moder- 
nen Gedanken zurückzugehen und daher unzulässig; für die Bedeutung von 
(louaerov verweise ich auf W. Weinbergers Bemerkungen, Jahrb. f. Philol. 1892 
S. 268. Ich glaube oö S*la]xpa xal [tiytbvec >tal] (JaXaveta lesen zu sollen. Nur neben- 
bei sei erinnert, dass xoxoXetetv geradezu technischer Ausdruck für Stiftungen 
dieser Art ist 

XX. 

Die ausgezeichnete neue Bearbeitung der Inschriften des Heroons des 
Opramoas zu Rhodiapolis in Lykien durch R. Heberdey (Opramoas 1897) lässt 
nur an ganz wenigen Stellen Zweifel über die Lesung und Ergänzung; Einzel- 
heiten wird die sprachliche Untersuchung aufklären, die ein jüngerer Gelehrter 
der Wiener Schule vorbereitet. Inzwischen stelle ich folgende Vermuthungen zur 
Erwägung: 

III G Z. 2 f. xi^ iyy(t[t.pia^ei]aa^ a\>x(f xptaei^ Stofxrjaev ini\JLeXG)^ xal 5[txa£]ü>g, an- 
gemessener, wie mir scheint, als 6[e5t(o]€. 

VII C Z. 13 IF. XT^]v xe ipxtepcooivTjv ^ouXr^ä'lvxo^ xoO gä'v[ou^ xecjjiav ^v 4? ^TcJXiQpwaev 
TzdviOL xdt [dq xi]V eöal^et]av xöv auxoxpax6pü)[v i^ftöv ivaX(5)|ia]xa x(j) xotv^ x6>v A'jxfwv 
xa[l Sv x(j) vOv l]xei dcpeiXovxog aöxoO x4^ auvTjS-e:^ zolq XuxtapXT^aaatv xetnA^ d7roX[auetv]. 
Die Ergänzung x£cii(2v Jv ^, die keine annehmbare Fügung schafft, wird durch 
dt^aXoc^m zu ersetzen und so der ganze Zusammenhang passend hergestellt sein. 
Ich vergleiche VIII F 2 ivaXaßwv xaJ xöv x>5^ ipxtepwouvrj^ oxecpovov; XIII C 4 iv«- 
Xaß]ü)v XTjv Xuxtapxtav xaJ xrjv xwv Seßaoxöv dpxtcptdotivrjv; Dittenberger, Syllog-e * 3^2 
Z. 16. Statt i7coX[oc66LVj das den Genetiv fordern würde (vgl. XX E 10), ist noth- 
wendig ti7UoX[a^£tv zu lesen. 

VIII D 13 IF. (Boxe xal x[(i$ TtXetaxa]^ Iv x(j) SS-vei rS^tK; xig[v xe Haxaplcov xal x]y;v 
TXü)[eü)v xa? xijv T£X[j.]r^aa£ü)v [xal] TcoXXd^ x[al dcXXa^ TcdXeis TzoXsJixr^v ouxöv Tcotfj[aat xxX. 

") Vgl. W. Crönert, Rhein. Mus. 1899 S. 595. 
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Mit TToXXo^ scheint sich irXefara^ nicht zu vertragen, also xa; TCpdyca]^; vgl. IX C g 
und 14 Tcptoxeöouaat ndXeiq. 

IX G 10 f. x(f Tcavxwv iel t[6)V? ÖTiJapxovxwv i^iielv ä.yad'ibv oÖTOXpaxopt Kacaapc xxX. 
„Hier scheint ein Wort ausgefallen zu sein, von dem der Genetiv Tcavxwv .... 
dyaS-föv abhängt." Da der Majuskelabdruck die Buchstaben AEITO durch darunter 
gesetzte Punkte als unsicher bezeichnet, liegt es nahe in AEITO AITIp aki<f zu 
erkennen; für das folgende xöv scheint allerdings die Lücke etwas knapp. 

XII D 2/^ ä<pt[Xoxetjjii^aaxo. 

XII F 9 xal xaOxa npbq noXkol^ olq [xotl d}J,(x]v; 7c6Xe[atv <p]atvexat tcstcoitjxcü^. 
Griechisch erwarte ich auch in diesem Kaiserbriefe ol^ [iy äXX(x]i^ 7c6Xeatv <p. tc. 

XIII E 1 1 xö 2S"V0$ Scxatov f/YJoiijievov d^fav [yevfUatad'ai x$ ötvSpl öt|i[ocßfjV 

]tav x6v x£ xpixta[xov] T^ejJi6va Kuivxov [Oöoxwvtov Sd^av ]tü) 

fjpcixTjaev Ypd[(pov? Tcjepl aöxoO [xtp |ieyi(jx(p aöxoxpaxopt xxX. Ich vermuthe: d[j.[ocß7)V 
xaJ Stxatav jiapxupjtav, vgl. XIII B 6; XVII F 14; XX F 2; und statt 5txatov im 
Vorhergehenden, um die Wiederholung zu vermeiden, icpoof^ov. Dann hat liJptbxTjaev 
sicherlich die Bedeutung: „bitten", also i^pcbxrjaev ypi[^(xi iz]epl aüxoO. 

XVIII E 7 xal vOv ouv ; 7ce f^^i(j\La xtji (isytoxtp aöxoxpixopt. 

Ich denke: auv[Ypd?|>at Sejt 7ce[pl aOxoö. Die Ergänzung füllt die Lücke. Der Zweck 
dieses Beschlusses wird Z. 10 IF. angegeben: elq xö auv6[t5evat x]öv [xöpcov aö]xoxpaxopa 

?^v xe 6 '07cpa|i[6a€ eyjet 7rpö$ [xi^v J7:apxef]av iyafl^^v Tcpoatpeatv x xo Xu ? 

[auxoxpdxo]pa xecjir^v. Ich will wenigstens den Gedanken andeuten, den ich im zweiten 
Gliede erwarte, ohne ihn freilich ohne Änderung der Lesung ausdrücken zu 
können : x[al eli;] xö [i^tav iTToXaßerv xöv 5v5]pa xetjiTjv. 

XX D 6 statt xag iTcooxaXefaa^ ? ocöx^ jji]apxupta$ vielleicht STCLSoS-staa?. 
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Zwei attische Amphoren in Madrid. 

Aus dem ehemaligen, zum großen Theil in Italien gebildeten Cabinet des 
D. Jos6 Marques de Salamanca besitzt das Museo arqueolögico nacional in Madrid 
mehrere ausgezeichnete Vasen, von denen bisher nur einige ungenügende Umrisse 
und höchst summarische Beschreibungen bekannt worden sind. Das Entgegen- 
kommen des Directors D. Juan de la Rada y Delgado und die gütige Vermittlung 
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meines Freundes D. Jos6 Ramon M^lida macht es mir möglich, von zweien zum 
erstenmal stilgetreue Abbildungen vorzulegen. ^) 

I. 

Die erste, eine schvvarzfigurige Amphora (Fig. 6 und 7) von der üblichen, atti- 
schen Form (h. 0-456™, br. 0*298™, Umfang 0*935™), wurde vor über sechzig Jahren 
in Vulci gefunden und kam zunächst in die Sammlung Campana (Bull. d. Ist. 1842 
p. 186). Ihre Vorderseite wurde von Minervini (Memorie della reale Accademia 
Ercolanese, Napoli 1851), danach von H. Brunn (Vorlegeblätter n. 2) in Umriss- 
zeichnung ohne die Inschriften abgebildet und richtig gedeutet. Seitdem verschollen, 
wurde das Gefäß von J. R. Melida (Sobre los vasos Griegos Etruscos ^ Italo- 
Griegos del Museo arqueol., Madrid 1882) wieder der Vergessenheit entrissen und 
dann von E. Bethe, Arch. Anz. VIII 5 kurz beschrieben. Auch Furtwängler in 
Roschers Mythol. Lexikon s. v. Herakles hat sein Bild berücksichtigt und 
Hartwig es in seiner inhaltsreichen Erklärung einer fragmentierten Kylix in 
Palermo (Journ. of hell. stud. XII 334 — 349, pl. XIX) verwertet. Nach Kretschmer, 
Vaseninschriften 130 findet sich eine Bause im Apparat des königl. Museums zu 
Berlin XV 69. 

Die Amphora ist gebrochen, aber anscheinend vollständig und gut zusammen- 
gesetzt. Auf beiden schwarz gefirnissten Seiten ist je ein rothes Feld ausgespart 
und nach oben durch eine Kette von gegenständigen, doppelten Palmetten, 
nach unten durch einen doppelten dunkelroth umlaufenden Strich begrenzt. Die 
Plguren stehen schwarz auf Thongrund, mit der üblichen Auf höhung einzelner 
Theile in Weiß und Dunkelroth. Die Innenzeichnung, besonders der Falten und 
des Felles ist mit großer Sorgfalt graviert. Die Henkelränder sind weiß gedeckt 
und mit einem schwarzen Epheuzweig verziert, den thongrundigen Ablauf der 
Vase umgeben, schwarze Strahlen. 

A. Die Vorderseite stellt den Kampf um lole zwischen Herakles und 
Eurytos und dessen Söhnen dar. Links am Ende sieht man Herakles weit nach 
rechts ausschreitend, im Begriffe einen Pfeil abzuschießen. Er trägt einen kurzen, 
ärmellosen Chiton, darüber einen wohl aus Leder zu denkenden, auf der Brust 
geschlossenen Panzer mit einem vierstreifigen Besatz am unteren Rande, und ein 
Löwenfell, dessen Kopf auf seinem Haupte aufruht und dessen Vorderpranken 
auf der Brust zusammengeknotet sind, während der Rest am linken Arme herab- 

') Miltheilung gemacht in der Sitzung vom 3. Juli Wissenschaften und mittlerweile auch in derRevista de 
1899 der philos. Facultät der k. Krakauer Akad. d. archivos, bibliotecas ymuseos III 604—61 1 erschienen. 
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hängt. Ein aufFalligerweise quer um den Thorax gebundener Köcher mit oflFenem 
Deckel enthält vier Pfeile. Ein Langschwert mit weißem GriiF und Endbeschlag 
hängt an einem weiß berändertem Gurtbande. Auf Herakles dringt von rechts 
Eurytos (linksläufig Eöpuxo^) mit ausgestreckten Armen ein, als bärtiger Greis, 
dessen spärliche Haarsträhne im Nacken herabhängen, bekleidet mit einem 
kurzen, weitärmeligen Chiton und einem Mantel. Hinter ihm in derselben Haltung 
aber mit zurückgebogenem Kopfe, ein bärtiger Mann (linksläufig AvxcpoXo), bewaffnet 



Fig. 6 Seitenbild A einer Amphora im archäologischen Nationalmuseum zu Madrid. 

mit Beinschienen, Koller, Helm mit hohem Bügel und Schwert, welches von der 
Schulter am besäumten Gurtbande herabhängt. Rechts steht eine Frau (loXIo^, 
vgl. Kretschmer, Vaseninschriften 130) im Ärmelchiton und langen Obergewande, 
mit Schulterlocken und Stirnlöckchen, Halsband und halbmondförmigen Ohrringen. 
Auch sie hält die Arme, doch nicht so hoch wie die Männer, vorgestrekt Jenseits 
ihres Halses wird eine kleine Halbkugel (ein Apfel?) mit vier in ihr steckenden 
Pfeilen sichtbar, die andere Hälfte liegt anscheinlich herabgefallen auf der Erde 
vor dem rechten Fuße des behelmten Mannes. 
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Zu Boden gestreckt sind zwei bärtige Bogenschützen in fast gleicher Lage. 
Die Zeichnung des Auges und der geöffnete Mund zeigen, dass sie im Verscheiden 
sind. Der rechte, zu dem die Inschrift "l^ixoq gehört — in anliegender Ärmeljacke, 
die mit einem Besatz (?) und Schurz (?) versehen ist, mit einer skythischen, doch 
das Ohr freilassenden Zipfelmütze, Beinschienen, das Schwert an der linken Seite 
— stützt sich mit der Linken auf, die zugleich einen Bogen fasst; mit der Rechten 
hält er einen Pfeil, dessen Ende über dem rechten Knie zum Vorschein kommt. 



Fig. 7 Seitenbild B einer Amphora im archäologischen Nationalmaseum zu Madrid. 

Der andere Gefallene, anscheinend namenlos, wenn nicht die weitabliegende 
Schrift Tiovo (?) sich doch auf ihn bezieht, mit Koller über der Ärmeljacke, Hosen, 
Köcher am Gurtbande, versucht, sich mit beiden Armen, von denen der linke 
noch den Bogen hält, aufzurichten. 

Die dargestellte That des Herakles ist ohne weiteres klar. Nach dem Wett- 
kampfe im Bogenschießen ist es zu Thätlichkeiten gekommen; der Held hat 
bereits zwei Brüder der lole mit seinen Pfeilen niedergestreckt, dem dritten den 
nächsten Pfeil bestimmt. Eurytos wirft sich nun mit diesem dritten gerüsteten 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. in. g 
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Sohne dem wüthenden Helden entgegen, und auch lole streckt beschwichtigend 
die Arme aus. 

Derselbe Gegenstand kehrt auf zwei rothfigurigen Gefäßen wieder: einer 
fragmentierten Kylix in Palermo, in welcher Klein, Meistersignaturen 113, 11 
und Hartwig a. a. O. mit guten Gründen ein Werk aus dem Kreise Epiktets 
erkannten, und auf drei im Perserschutt der Akropolis gefundenen Bruchstücken 
einer Schale, welche Winter, Jahrbuch 1887 S. 230—231 Duris, Furtwängler 
a.a.O. S. 2234 und Hartwig dem Hieron zuschrieben. Leider ist unsicher, ob das 
dritte Fragment dieses letzteren Gefäßes zu derselben Seite gehörte, und weiter, 
in welchem Moment die Streitscene gedacht war. Auf der palermitanischen Schale 
war die Handlung in einem etwas früheren Augenblick erfasst: Herakles schickt 
sich erst an, die Familie des Eurytos niederzuschießen, ohne noch einen Sohn ge- 
troffen zu haben. 

Sind diese Unterschiede für die Sache belanglos, so scheint umso wesent- 
licher die Differenz, welche zwischen den Vasen und der von Kreophylos in dem 
Epos Ol/jxXlaq £X(i)ac( geschilderten Sage obwaltet. Nach der letzteren, soweit sie 
aus den spärlichen Nachrichten bekannt ist (vgl. Welcker, Ep. Cyclus I 214 ff.), ^ 
soll Herakles, als er nach dem Siege über Eurytos die Hand seiner Tochter lole 
als Kampfpreis verlangt hatte, von dem Vater und seinen zwei Söhnen mit Hohn 
abgewiesen worden sein, rachsüchtig dann einen Feldzug gegen Oichalia unter- 
nommen, die Stadt zerstört, den Eurytos sammt seinen Söhnen getödtet und lole 
als Kriegsbeute mit sich geführt haben. In den Vasenbildem deutet nichts auf die 
Einnahme der Stadt, ') Herakles tritt vielmehr allein ohne jedes Kriegsgefolge auf. 
Wie die auf dem Boden liegende Hälfte der Zielkugel zeigt, findet die Scene auf 
dem Platze des Wettkampfes nach Beendigung desselben statt. Herakles nimmt 
also unmittelbar nach der Zurückweisung Rache an der wortbrüchigen Familie. 
Damit sind, wie schon Minervini erkannte, zwei in der Sage getrennte Vorgänge, 
das Wettschießen und die Bestrafung der Eurytosfamilie, in eins zusammengefasst, 
wodurch sich eine dramatische Steigerung der bildlichen Erzählung ergab. Dass 
diese Erzählung in den Details verschieden ist bei einer gewissen Übereinstimmung 
im compositionellen Aufbaue, scheint zu beweisen, dass jene Verschmelzung sich 
nicht erst in der Phantasie der Vasenmaler vollzog oder einem gemeinsamen 

*) Bestätigend ist ein korinthischer Krater hinzu- ') Eine Parodie der Eroberung von Oichalia 

gekommen (abg. Mon. dell' inst. VI 33 = Wclcker durch Herakles hat Pottier auf einer Vase (abg. 

A. D. V 15), auf welchem Herakles mit der Familie Mon. gr. publiös par Tassoc. des 6t. gr. II pl. 14; 

Eurytos schmausend und von lole bewirtet erscheint. p. 41 ff.) erkannt. 
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Vorbilde eigenthümlich war, sondern auf einer verschollenen Sagenversion beruht, 
die sich von der sonst überlieferten vollkommen unterschied. 

Noch ein zweites, was wir nicht bei Kreophylos finden, verdient Beachtung, 
lole verhält sich auf allen Vasen merkwürdig passiv. Sie streckt allerdings be- 
schwichtigend die Arme aus; aber sie bleibt in starr aufrechter Haltung des 
Körpers am Platze stehen ohne Zeichen von innerer Erregung und auf alles 
eher bedacht als sich zu ergeben. Ahnlich charakterisiert sie die Erzählung 
Hygins fab. 35 p. 95: „Heracles cum lolen Euryti filiam in coniugium petiisset, 
illa eum repudiasset, Oechaliam expugnavit. qui ut a virgine reicitur, parentes 
eius coram ea interficere velle coepit. illa animo pertinacior parentes suos ante 
se necari est perpessa. quos omnes cum interfecisset, lolen captivam ad Deianiram 
praemisit" Mag diese Epitome wegen des betonten pathetischen Benehmens loles 
beim Tode ihrer Eltern auf ein späteres, frühestens Euripideisches, vielleicht 
römisches Drama zurückgehen, jedesfalls legt unser Bild die Vermuthung nahe, 
dass jener auch im Momente der Todesgefahr standhafte Widerwille der lole 
gegenüber Herakles der alten Sage nicht fremd war. 

Auch in anderen Einzelheiten verlässt der Maler der Madrider und Palermi- 
taner Vasen den herkömmlichen Mythusr. Während Herakles nach Kreophylos 
den Vater allein, nach Schol. ad Hom. E 392 nur dessen Söhne im Bogen- 
schießen besiegt, beweist hier die Anzahl der im Ziele steckenden Pfeile, dass 
Herakles wie in der von Apollodor II 6 und Diodor IV 31 mitgetheilten Version 
gleichzeitig mit dem Vater und dessen drei Söhnen zu kämpfen hatte. Unser 
Bild zeigt, dass der Zorn des getäuschten Helden sich vor allem gegen die 
letzteren richtete. Auch im Drama des Ion von Chios wurden, wie aus seinem 
Titel Eöpiixßat erhellt, die Söhne des Königs mit einer größeren Rolle bedacht, 
als ihnen nach der gewöhnlichen Sage zukommt. Weitere Folgerungen lassen 
sich natürlich bei dem trümmerhaften Zustande des Dramas nicht ziehen (Fragm. 
trag, graec. ed. Nauck* p. 734). 

Der Composition des Madrider Bildes kann man gewisse Vorzüg-e nicht ab- 
sprechen. Bewegung und Gegenbewegung sind glücklich abgewogen, die Haltung 
der Figuren ist klar und natürlich, obgleich einförmig in den Motiven. Dass Eurytos 
zwei rechte Hände hat, die Extremitäten öfter verzeichnet und schlecht verkürzt 
sind, die Figuren von links nach rechts sich decken, wodurch eine staffeiförmige 
Aufstellung entsteht, darf nach den einleuchtenden Bemerkungen von Pottier 
(Revue des 6tudes grecques XI n. 355 — 88) nicht befremden. Minder sorgfaltig 
sind zwei Beischriften. Mit Avu^oXo mag 'Avxi(fovoc gemeint sein, ein Name, der 



Digitized by 



Google 



68 

aus der Familie des Eurytos nicht überliefert ist. Derjenige des dritten Sohnes 
xtovo ist gleichfalls verschrieben, wenn nicht bei der Restauration des Gefäßes 
verstümmelt; er scheint an den Namen eines Eurytossohnes zu erinnern, für den 
die Formen Deion, Deioneus und Didaivon (so auf dem altkorinthischen Krater 
Mon. deir inst. VI 33) bezeugt sind. Auf dem Krater heißt der dritte Sohn 
Klytios, der vierte Toxos. 

B. Im Contraste zu dieser bewegten Scene stellt die Rückseite Herakles 
schmausend dar. Halbgelagert ruht er auf einer reich decorierten Kline, einen 
weiten Mantel um den Unterkörper geschlagen, den linken Ellenbogen auf ein 
Polster aufstützend. Über ihm Köcher, Bogen und Keule. In der gesenkten 
Rechten hält er eine Schale mit weißem Rand. Sein Haupt wird mit dunkel- 
rothen Blüten von einer rechts im Ärmelchiton und Obergewand stehenden Frau 
bekränzt: möglicherweise bezieht sich hierauf die im dritten Zeichen verletzte 
Umschrift xi[x]o, da auf den alterthümlichen Vasen Doppelconsonanten meist nur 
mit einem Zeichen geschrieben werden (Kretschmer a. a. O. 173), xtxo für xtrcoö 
seil. crc4<pavo(;. 

Vor der Kline ein Tisch mit vier Brotlaiben und sieben Stück einer bisher 
nicht sicher erklärten Speise *), am Boden ein Gefäß und unter der Kline ein Hund 
mit Halsband, an einem Knochen nagend. Am Fußende derselben steht nach 
rechts ein spitzbärtiger Mann, täniengeschmückt und im langen, weißgefütterten 
Chiton, seinen Gesang auf der siebensaitigen Kithara begleitend. Davor x^o^o 
seil, ofvou mit deutlichem Bezüge auf das Gelage. Links naht schwankenden 
Schrittes ein trunkenes Paar, Dionysos und ein bärtiger Satyr, ihre Arme 
einander um den Nacken legend. Während der Gott sein weinschweres, bekränztes 
Haupt in die Brust sinken lässt, wirft sein noch rüstiger Begleiter den Kopf 
nach hinten und öffnet wohl mehr zum Schreien als zum Singen weit den Mund. 
Er hält in der Linken einen großen Weinschlauch, in der Rechten das Trink- 
horn. Dionysos ist mit dem weißen Ärmelchiton und Himation bekleidet. Um 
die Köpfe Ai6vüaov ytv, vielleicht als Anfang eines Liedes. Darf man das Ganze 
auf die Apotheose des Herakles beziehen, so ließe sich in der bekränzenden 
weiblichen Gestalt Alkmene oder Hebe vermuthen. 

Die Technik des Gefäßes ist die gewöhnliche des mittleren schwarzfigurigen 
Stiles aus den letzten Decennien des sechsten Jahrhunderts v. Chr. und zeichnet 
sich vor vielen dieser Gattung durch Sorgfalt aus. 

*) Benndorf, Eranos Vindobonensis 573 erklärte wogegen Löwy, Rom. Mitth. 1894 S- 98 und PoUak, 
sie für zusammengeroUtes, ungesäuertes Fladenbrot, Ath. Mitth. 1898 S. 176 Widerspruch erhoben. 
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II. 

In dieselbe Zeit-*^) versetzt uns das in Fig. 8 und 9 abgebildete Gefäß des 
Andokides. Die auf der einen Seite mit schwarzen, auf der anderen mit rothen 
Figuren geschmückte Amphora (hoch 0*612™, breit 0-401'°, Umfang 1-215™), einst 
in E. Brauns Besitz, ist sehr gut erhalten. Erwähnt von Klein, Meistersignaturen* 190 
und M61ida, beschrieben von Bethe a. a. O., wurde sie ungenügend von R. Norton 
Amer. journ. ' of arch. XI ¥ig. 3 und 4 abgebildet. Der glänzende, theilweise 
grünliche Firnis ist vielfach abgeblättert. Am unteren, gefirnissten Wulste des 
Fußes ist die Künstlerinschrift AvSoxtSs? Jicdsaev eingekratzt. Die ungefirnissten 
verticalen Henkelränder sind mit einem schwarzen Epheuzweig verziert. Die 
Bildfelder sind oben durch eine breite, auf Thongrund schwarz gemalte Kette 
von gegenständigen, doppelten Palmetten, außerdem bei A unten, bei B auch an 
den Seiten durch ein liegendes Palmettenband (schwarz auf Thongrund) umgrenzt. 
Den unteren Ablauf der Vase schmückt das bekannte „Strahlen"-Motiv. 

A. Gegenständlich bieten die Bilder wenig Interesse, wohl aber in ihrer 
Zeichnung und Composition. Andokides wagt sich hier noch nicht an eine figuren- 
reiche, bewegte Scene, obgleich das oblonge Bildfeld hiezu auffordern konnte. 
Auf der schwarzfigurigen Seite finden wir eine einfache, nur aus fünf Figuren 
bestehende Darstellung, die dem Dionysischer! Kreise gilt: der Gott selbst in 
feierlicher Haltung und Tracht, in der Rechten eine Ranke, in der Linken einen 
Becher haltend, zwischen zwei Silenen und zwei tanzenden Mädchen mit Krotalen 
in den Händen. In dem Bilde dominiert die Verticale; die Zwischenräume füllen 
Rankenzweige mit gegenständigen Blättern, ein Lieblingsornament des schwarz- 
figurigen Stiles, das auch in den Dionysischen Scenen der rothfigurigen Gefäße 
so oft wiederkehrt. Dasselbe Füllmittel zeigt eine ähnliche Scene auf einer 
Amphora im Louvre, die nach der fast identischen Art der Zeichnung und des 
Ornamentes von R. Norton (a. a. O. Fig. 11; 12) als Andokideisch erwiesen wurde. 

Fein und überaus zierlich, besonders an den Falten der Gewänder und den 
Kränzen, ist alles Lineare gehalten. Epheublätter an den letzteren, die Binden 
und Rosschweife der Silene, der Saum des Mantels sind mit rother Farbe auf- 
gehöht. Die Figuren scheinen mit der Sicherheit einer lange geübten Kunstweise 
leicht und lebendig hingesetzt. Ein kleines Meisterstück dieser Stilstufe ist die 
Tänzerin rechts mit ihrer schlanken Taille, dem knapp anliegenden Gewände, der 
zarten Brust und den leicht vorbeweg^en Armen. Minder sorgfältig ist die Musculatur 

^) Nach Hartwig bei Heibig (Sitzungsberichte 2 S. 261) ragt Andokides mit seinen Anfangen sicher 
der Münchener Ak. d. Wiss., phil.-hist. Classe 1897 ^^^^ 53^ hinaus. 
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der nackten Theile. Doch ist der Thorax des Silens links nicht übel verkürzt, 
was z. B. der Maler der an erster Stelle besprochenen Vase schwerlich schon 
zustande gebracht hätte. 

B. Dem Dionysischen Bilde setzt der Maler als Gegenstück ein Apollinisches 
zur Seite. Links stehen ApoUon und Artemis Leto und Ares entgegen. Apollon 
in der Kitharodentracht schlägt die Saiten seiner großen Kithara mit einem 
Plektron, während Leto, Artemis im Jägercostüm und Ares bewaffnet, das Spiel 
des Gottes mit ihren Geberden begleiten. Eigenthümlich und mir unverständlich 



Fig. 8 Seitenbild A einer Amphora des Andokides im archäologischen Museum zu Madrid. 

sind die dreieckigen Gewandlappen an den Ärmelenden des Apollon und der 
Göttinnen. Roth ist spärlich verwendet; dünne Streifen am Gefieder des Hahnes 
auf dem Schilde des Ares, der innerste Ring im Auge, ferner im Ornamentbande 
die innersten Mittelblättchen der Palmetten sind die einzigen mit Roth auf- 
gehöhten Details. 

Das Compositionsprincip ist das gleiche wie im schwarzfigurigen Bilde; aber 
die Proportionen der Figuren sind gedrungener und kräftiger. Sie erinnern leb- 
haft an die Gestalten der Andokidesschale in Palermo Qahrbuch IV Taf 4). Der 
Maler verfügt auch hier über einen durchaus sicheren Firnisstrich, der jedoch, 
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wenn ich mich recht erinnere, wie an der Berliner Amphora des Andokides 
n. 2159 relieflos matt und flach ist. Apollon und Artemis tragen einen üppigen, von 
einer Reihe feiner Hakenlinien umsäumten Krobylos, der gleich dem Haare 
der Epheben auf der Münchener Schale (Jahrbuch X Taf 4), die dem Andokides 
sehr nahe steht, vom Grunde durch schmale, thonfarbige Streifen getrennt wird. 
In derselben miniaturartigen Manier ist das Haar am Hinterkopfe des Ares 
gemalt. Ähnlich wie an jener Schale ist auch die ungemein zierliche Ausführung 
des Hahnes am Schilde des Ares und die Umschreibung aller Figuren mit feinen 



Fig. 9 Seitenbild B einer Amphora des Andokides im archäologischen Nationalmuseum zu Madrid. 

Conturen. Bei alledem zeigt das rothfigurige Bild entfernt nicht jene Sorgfalt, 
welche die Andokidesamphoren in Berlin und im British Museum auszeichnet, und 
würde, rein nach den stilistischen Kennzeichen betrachtet, etwa der Andokidesschale 
in Palermo und der Amphora im Louvre gleichaltrig angenommen werden können, 
da auch auf diesen Gefäßen noch ein gewisses Ringen des Malers nach einem 
klaren und präcisen Ausdrucke seiner Ideen zu bemerken ist. Auch der Umstand, 
dass er neben der neuen rothfigurigen Technik immer noch die alte, schwarze 
verwendet, würde für eine frühere Datierung sich verwenden lassen. Aber ich 
kann den Zweifel nicht unterdrücken, ob das schwarze Bild, dessen Figuren in 
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anderen Proportionen und einem freieren Stil als die rothen gehalten sind, nicht 
von einer anderen Hand herrührt. Andokides signiert immer nur als Topfer, nicht 
als Maler; und nur der Stil seiner rothfigurigen Gefäße erscheint so einheitlich, 
dass er Anlass gab, Andokides als Maler und sogar als den Erfinder der roth- 
figurigen Technik zu betrachten.^) 

Krakau. P. v. BIEI^KOWSKL 



Eine Verzehrungssteuer in Rom. 

Einige der kleinsten Kupfermünzen, Quadranten, welche das senatorische 
Reichsmünzamt in Rom während der Regierung des Kaisers Claudius geschlagen 
hat, tragen das Bild einer Hand, die eine Wage hält, und die Beischrift P N R. 
Der Versuch Havercamps, übrigens eines der scharfsinnigsten und kundigsten 
Antiquare des 1 8. Jahrhunderts, diese drei Buchstaben als p{ondus) n{ufni) R(omani) 
zu erklären, ist abgeschmackt. Aber auch die Eckheische Erklärung p[oftdus) n(iiini) 
r{estituttim), die meines Wissens allgemein recipiert ist, halte ich für verfehlt Denn 
einmal ist es nicht wahr, dass Claudius Sünden der Regierung seines Vorgängers 
an der Münze zu sühnen hatte oder sühnen zu wollen erklärte; dann wäre es 
wunderlich, dass gerade die ärmlichste Münze dazu bestimmt worden sein soll, 
eine Verbesserung der Münzadjustierung zu feiern, und endlich darf weder der 
Quadrans als nttmus bezeichnet werden, noch deckten sich etwa im Latein des 
ersten Jahrhunderts n. Chr. die Begriffe ftmnus und moneta. Man wird also eine 
andere Erklärung versuchen dürfen. 

Über fünfzig Jahre hatte die Ausgabe von Kleingeld durch das senatorische 
Münzamt in Rom geruht. Auch die kaiserlichen Münzämter in den Provinzen 
hatten in dieser Zeit nur wenig Kupfer der kleinsten Sorte in Umlauf gebracht, 
obwohl die Noth an Kleingeld eine geraume Zeit lang im Westen des Reiches 
den Verkehr sehr gedrückt haben muss, wie wir aus den zahlreichen Beispielen 
von Hälftelung der Kupferstücke von Vienna mit den Bildnissen des Augustus 
und des Agrippa zu schließen berechtigrt sind; immerhin stellte die kaiserliche 
Münze von Lugudunum mehr Kleingeld her als ein anderes Provinzialamt, wahr- 
scheinlich gerade infolge der Häufigkeit jenes Nothgeldes. Erst unter Caligula, seit 
39, prägte auch das stadtrömische Münzamt des Senats wieder Quadranten und 

®) So Furtwängler, Berl. philol. Wochenschrift Schneider, Jahrbuch IV I95; Norton, Amer. journ* 
1894 S. 113; Hauser, Jahrbuch X 15 1; Arthur of arch. XI 1. 
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setzte diese Prägung noch vier Jahre hindurch fort. Sie war umso nöthiger, als 
spätestens unter Caligula die letzten städtischen Münzämter des Westens geschlossen 
worden waren. Ich entwerfe im Folgenden eine Übersicht der Quadrantenprägung 
unter Caligula und Claudius. 






Fig. 10 Fig. II Fig. 12 

Quadranten aus der Zeit des Caligula (Fig. 10) und Claudius (Fig. il und 12). 

I Vorderseite: C Caesar, divi Aug, pron., Aug., um einen Pileus und die Worte 
5. c, herumgeschrieben; 

cos, des, III pon. m, tr. p, III p,p. (18. März bis 31. Dec. 39) ] 
cos, teri, pon, m, ir, p, III p, p, (i. Jan. bis 17. März 40) 1 im Mittelfeld 
cos, ieri. pon. m, ir, p, IUI p, p, (18. März bis 31. Dec. 40) j RCC 

cos, qua(r)t, pon. m. ir, p. IUI p, p, (i. bis 24. Jan. 41) j 



Rück- 
seite 



II Vorderseite: Ti. Claudius Caesar Augusius, um einen Modius; 

Rückseite: poni, max, ir, poi, imp., um 5. c. herumgeführt. 
III 



Vorderseiten: Ti. Claudius Caesar Aug. 


III a 
um einen Modius 


III b 
um eine Hand mit 
Wage und PNR 


Rück- 
seiten < 
mit 5. c. 


pon. m, ir, p. imp. cos. des. II 
25. Jan. bis 31. Dec. 41. 


+ •) 


• 


pon, m. ir, p, imp, cos, des. iL 
vor 31. Dec. 41 


+ 


+ 


pon. m. ir, p, imp. cos, II 
im J. 42, vor etwa 12. Januar 


• 


+ 


pon, m, ir, p, imp. p, p. cos. II 
im J. 42, nach 12. Januar 


+ 


+ 


pon. m. ir. p. imp. p. p, cos, III 
im J. 43 


+ 


• 



*) Nachgewiesen von Beifort, Annuaire de la soc. fr. de num. VIII (1884) 48. 
Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. 
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Diese Quadrantenprägung der Jahre 39 bis 43, die erst wieder unter Nero 
ihre Fortsetzung findet, bildet eine stilistisch einheitliche Gruppe in dem gleich- 
zeitigen Reichskupfer und ist auch durch die Anordnung der vom Kaiser bekleide- 
ten Würden (Mommsen, Z. f. N. I 239, 3; vgl. Staatsrecht II' 783, 2) merkwürdig; 
sie zeigt deutlich, wie selbständig damals noch ein senatorisches Amt die kaiser- 
lichen Titulaturen formulieren konnte, und ich vermag es schon deshalb nicht, 
mich dem für dieses auffallige Formular üblichen Erklärungsversuch anzuschließen. 

Die Quadranten der Claudischen Zeit schließen sich also engstens an die des 
Caius an. Diese feiern die r{emissa dticeuieshna), den durch Caius gewährten Nachlass 
der auf Kaufschlüsse und Auctionen festgesetzten Abgabe von V2V0 des Kaufpreises; 
der Modius der Claudischen Quadranten bezieht sich ebenso sicher auf die Fürsorge 
des Kaisers um die Verpflegung der Stadt, deren bedeutendstes Zeugnis die Anlage 
des portus Atignsttis bei Ostia bildet. Beide Gepräge eignen sich in vorzüglicher 
Weise zur Ausstattung einer Münzsorte, die fast nur für den ,kleinen Mann^ und 
für dessen wohlfeile Markteinkäufe bestimmt war. In derselben Sphäre suche ich 
nun auch die Interpretation des zweiten Gepräges der Claudischen Quadranten 
mit PNR und schlage vor, p[ortorinm) n[nndinarium) r(emissnm) zu verstehen: also 
als Gegenstück zu Caius remissa dncetüesima, zu Galbas quadragensnma remissa 
und re(niissa) XL, zu Nervas vehictdatione Italiae remissa und ßsci ludaici caliimuia 
siiblata oder zu Hadrians reliqna vetera hs, iiovies milL abolita. ^ Ich glaube, dass 
diese Legende sich sehr gut in die Art und den Zusammenhang der Kupferprägung 
fügt, und beziehe das porlon um inindinii auf den hauptstädtischen Marktverkehr in 
Esswaren. Sueton erzählt, dassCaligula, durch Geldverlegenheit getrieben, außer ande- 
ren Steuern auch pro edulibus, qtiae tota nrbe venirent, certtim statumqne ^) einführte 
(c. 40); und Plinius n. h. XIX 56 schließt eine längere und eindringliche Mahnung, dem 
armen Städter die allein naturgemäße Ernährung mit Grünwaren zu ermöglichen, mit 
den Worten itaque Hercules ntülum macelli vectigal maius ftiit Romae clamore *) 
plebis incusantis apttd omnesprincipes, dotiecremissum est portorinm mercis huius. Ich 
will nicht in die Frage eingehen, ob des Plinius zeitlos überlieferte Angabe sich über- 
haupt mit auf die Marktsteuer des Caligula bezieht, und will auch nicht fragen, ob 
gerade die von Sueton berichtete Besteuerung der ednlia durch Caius von Claudius 
aufgehoben worden ist, obwohl diese Annahme sich mir sehr zu empfehlen scheint.-^) 

*) Galbas Legende steht auf Dupondien und *) Ich fasse clamore = quam clamor. Dadurch vrärt 

Sesterzen, die anderen gehören der Sesterzenserie an. Mayhoffs Vermuthung vectigali überflüssig, gegen die 

') Das war also eine Verzehrungssteuer und begriff ich übrigens kein sachliches Bedenken habe, 

sicher keine Bodenbesteuerung in sich, und ebenso- ^) Im Sleuertarif von Palmyra aus dem Jahre 

wenig eine Erwerbsteuer der Gemüsehändler. 137 n. Chr. wurde jegliche die Stadt vom Flachland 
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Daran, dass ein vedigal macelli, eine Verzehrungssteuer, die innerhalb der 
Bannmeile der Stadt erhoben wurde, correct als portorium bezeichnet werden 
konnte, zu zweifeln, fallt mir nicht ein. Nicht bloß, dass der im Verwaltungs- 
dienst gereifte Plinius beide Termini an der angeführten Stelle als Synonyma 
behandelt,®) so wird diese Gleichung bestätigt durch die Bezeichnung des in 
Zarai gefundenen Steuertarifs CIL VIII 4508=18643 vom Jahre 202 n. Chr. als 
lex portus,'^) aus welcher ich noch besonders die 11. Zeile vaitpecora in nunäinium 
immunia in sprachlicher und sachlicher Hinsicht als Parallele hervorhebe. 

Eine genauere Bezeichnung des aufgehobenen portoritim nmtdinii oder nundi- 
narium war für die Zeitgenossen ebensowenig nöthig wie etwa bei Galbas quadra- 
gensuma remissa. Die Beziehung der Wage endlich zur annona verstand sich gleich- 
falls jedem Römer ungezwungen, und es genügt, auf die von Crassus lunianus, dem 
legatus pro praetore im Heere des Metellus Scipio, in Africa vor der Schlacht 
bei Thapsus geschlagenen Münzen zu verweisen, auf denen (Bab. 48; 49) über der 
von einer Ähre und einem Signalhorn begleiteten sella curulis Füllhorn und 
Wage erscheinen oder (51) der g{enms) t{errae) A(fricae) in seiner rechten Hand 
die Wage führt. 

Wien. WILHELM KUBITSCHEK. 



Zwei Inschriften aus Faros, 

Als ich im Frühjahre 1897 der Entzifferung des neuentdeckten Bruchstückes 
der Marmorchronik wegen in Parikia auf Faros weilte, fand ich im Hause des 
Herrn Andreas Varuchas, an der Treppe vermauert und dicht mit Kalk bedeckt, 
eine Platte weißen Marmors, auf der nach vorsichtiger Reinigung eine griechische 
Inschrift, schwer beschädigt, einst aber mit ungewöhnlicher Sorgfalt und Eleganz 
eingezeichnet, zutage trat. Ich erkannte alsbald, schon an der Überschrift Tspdb 
ypajijxaxa, dass ich den von Ludwig Ross 1842 in seinen Inscriptiones ineditae 
II 44 152 b Tafel I nach Abschrift des Arztes N. Chairetas mitgetheilten Kaiser- 
brief aus dem Jahre 204 n. Chr. vor mir hatte, der, wenn auch von Le Bas, 

trennende Verzehrungssteuer für Victualien ausge- qptövTjosv aöxotg. 

schlössen: IV a 47 ff. (Hermes XIX 511) tÖv ßpcoxcöv ®) Vgl. Cagnats Erklärung von portorium in 

TÖ xa(Ta) t6v vöjiov xoö ^öiio« ÖY]v[aptov] sfonrjut seiner fetude hist. sur les imp6ts indirects chez Ics 

TCpaaasoO^t öxav IgwO-sv xöv öptov slofd-frjTat] ^ Sgoc- Romains 147 fF. 

-frjxai' Toug öfe sls X">P^« ^ ^^^ "cöv [x«>]p(ü)v xa-ca- ") Wie schon die Herausgeber bemerkt haben, 

xo|i(?ovTag ÖLZsXeXi; stvat, d); xal (n. 6 w6[iog) auve- = lex porlorii. 
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lies 21 lo abgedruckt, lange unbeachtet geblieben und erst von W. Dittenberger 
kürzlich durch Aufnahme in die zweite Ausgabe seiner Sylloge 415 und sach- 
gemäße Erklärung unverdienter Vergessenheit entrissen worden ist 

Der nachstehend nach meinem Abklatsche abgebildete Stein, 0*81 ^ hoch, 
0'44™ breit, 0"ii5" dick, links und unten etwas abgearbeitet, oben und rechts 
glatt, mit 0-22" freiem Räume über der Inschrift, wird nunmehr laut gütiger 
Mittheilung des Freiherrn Hiller v. Gärtringen als Geschenk des früheren Eigen- 
thümers im Museum zu Parikia aufbewahrt. 



ok^EizKi.iEiiNiTü rn 
<rr Yric^;.MTv:.v.\;;:v. ^ 
NcrEA.'iMETiz n::tl:i 

^.NZYIlANTirAAMZ 
IZHMHEir4A;3TT;\JJAr 

Hi:s:YrK^Ai-i\rik^r. ^ 

HMO YriiMAKcLNAKON 
ZENON YITOZ^EX^ 
GAI^ -^EAO 
A-kAA^loYIJK T^MH^ 
.BlÄlC^ElAnNI-TB>YAl 



Ispa ypflc{i(iaxa. 
Ajoxeris i^|ierv xb [86]Y|ia 
xjfjs ouyxXiTxou iyvo- 
er]v 8^ ä4v [lex' i\i,Tul- 

5 p]ü)v OUVOVItßiXTJS 

e]ro7] |Jii) efvat ^T^öcvay- 

x]8€ OUyxXlJTtXü) 

S]i^(iou Tü){iatü)v äTLoy- 
Tt] 5£vov ÖTuoS^xe- 
10 a]*ai. 'E86{h] 

a KaX(avSG)v) 1ouv(((i)v) TwjJtTj, 
Oa]ßfü) KetXwvt tö ß' xaJ 

'AJwftO Alßü)Vt OTCflCTOl^. 



Dem um die Alterthümer seiner Heimat hochverdienten Herrn M. K. Krispi 
ist es zu danken, dass uns auch von dem lateinischen Texte des Briefes Kunde 
geblieben ist. Von mir auf die griechische Inschrift im Hause Varuchas aufmerk- 
sam gemacht, erinnerte er sich sofort zweier Bruchstücke einer lateinischen 
Inschrift, die er vor Jahren abgeschrieben hatte, und die ihm nun erst verständ- 
lich wurden. Nach seinen Aufzeichnungen, die er mit bewährter Freundlichkeit 
mir zur Veröffentlichung überließ, befanden sich einst in Parikia bei dem ersten 
Brunnen der Stadt als Thürpfosten einer verfallenen Kirche, die nach dem zu 
Ehren der Mutter Gottes am 21. November (griechischen Stiles) um die Mitte 
der Saatzeit gefeierten Feste gemeiniglich Msaoaicopdtaaa genannt ward, zwei 
Stücke Marmor von gleichen Abmessungen und gleichmäßig zugehauen, i -6™ hoch, 
o*2™ breit und o'ii™ dick, mit elf Zeilen auf dem Kopfe stehender lateinischer 
Schrift, augenscheinlich einst einer Stele von etwa 0-55™ Breite zugehörig. 
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die, zersägt, in der Mitte einen etwa 0-15"' breiten Streifen eingebüßt hatte. 
Beide Inschriften, nach Krispis Meinung der griechischen in Stattlichkeit der 
Ausfuhrung noch überlegen, sind leider vor mehr als zwanzig Jahren beim Ab- 
bruche der jetzt völlig verschwundenen Kirche zugrunde gegangen; alle ihre 
alten Steine wurden theils zur Pflasterung der Stadt, theils bei Hafenbauten ver- 
wendet. Der nachstehende Abdruck setzt Krispis Abschrift mit möglichster Treue 
in Typen um; so nicht wiederzugeben war die Form des M. 

Auf Grund des vollständiger vorliegenden griechischen Textes ist der latei- 
nische, wie im wesentlichen auch Herr Krispi richtig erkannt hat, folgender- 
maßen herzustellen : 

Sacrale liiflerae. 

SACRA lERAES t/-^ ■ r i,n / v x / u ^ 

Vtderts \Hobt\s slenattis) colnsultmn) 

V I D E R I S S S C O ' ' . 

igftoraWe gn\t st cum 

I G N O R A I S I C V M .. \ , ' ,^ .. 

perttts \cont\u\r\ert\s 

PERITIS IVBERI "^ . r /i / /-x r>/ -x 

5 sctes s\enaf\ort pioptdt) Riomaui) 

5 S C I E S S I O R I P- R L j /-v /^ / V 

ftecess[e no]n esse 

N E C E S S N E S S E • . r; i -. 

mvtto [hos]pttem 

I N V I T O P I T E M . r 1 

susctplere]. 

SVSCIP 

Datitim) pri\d(ie) Kallefidas)] Inniias) 

DATPRII IVNIOM "^ ^ ^ \' , /' 

[R\om(ae), 

xo I M I O CI CIP IE T r 1,1' rri rir \ 

xo Faoxto Lülone I\I et 

NAEBIO NEC O SS . '. ,,,,. 

Aftftjto [Ltbopte coss. 

Für die kurze Überschrift und die Auslassung der Praescripte des Briefes 
hat Dittenberger auf die Inschrift aus Lyttos Ephem. epigr. VII 416 verwiesen, 
zu der Theodor Mommsen die Überschriften anderer kaiserlicher Constitutionen: 
exemplum sacrarum litterarum oder sacri edicti angeführt hat. Ich trage nach, 
dass erstere Worte von Mommsen auch in den Abkürzungen zu Anfang der jetzt 
in Athen befindlichen Inschrift aus Amorgos CIL III 459 a erkannt worden sind 
und der Ausdruck Jep4 ypoc|Ji|Jiaxa in den Inschriften von Nysa CIG 2943 Z. 10 und 
Aizanoi Le Bas-Waddingfton 860 Z. 13 (besprochen von Alfred Körte, Festschrift 
für O. Benndorf 211) und in einer noch unveröffentlichten athenischen Inschrift der 
Kaiserzeit wiederkehrt, lepal ivxtYpacpat habe ich mir aus Thyateira Bull, de corr. 
hell. 1885 P- 407^ *s^* ivxtypacpi^, d-ela Ypififioxa, d'Elai ivioXal aus der großen Urkunde 
von Skaptopare, jetzt in Dittenbergers Sylloge * 418 Z. 73; 95; 50 angemerkt. 
In Z. 2 der griechischen Aufzeichnung stand im Worte 56ypLa nach Chairetas, 
jetzt auf dem Abklatsche nicht mehr deutlich, A über M, wie Z. 1 2 das O über T. 
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In der lateinischen fallt in Krispis Abschrift die Abkürzung SCO auf; ist etwa ein 
Schnörkel, der freilich in der Überschrift richtig wiedergegeben ist, missverstanden 
worden ? . Z. 3 f. liest Dittenberger 8 as S4v |i€x' i\n:&ip(üv auvavrtßöcXrjs. Auf dem 
Steine ist OSEAN, was natürlich mit Ross auch 8 ae äv aufgelöst werden könnte, 
deutlich; aber Z. 6 fehlt vor ISH nur ein Buchstabe, also ist 7r8]{a(et) ausge- 
schlossen, wie denn auch Vertretung von ei durch tj bedenklich wäre. Schließlich 
entscheidet jetzt scies für &X(jiq, womit sich 8^ £4v, nicht aber S ot 3t^ verträgt. 
Im Lateinischen würde man die bequeme Anreihung quod si erwarten. Krispis 
Abschrift gibt indes vor si nur eine senkrechte Linie, und könnte diese auch 
allenfalls als Stück eines D gelten, so scheint doch die Lücke für ignora[re 
quo]d mit fünf breiten Buchstaben etwas knapp, da in der vorangehenden wie in 
der nächstfolgenden Zeile auf entsprechenden Raum nur vier Zeichen zu stehen 
kommen. Somit wird dem Griechischen entsprechend qui zu lesen, allerdings aber 
nach Th. Mommsens gütigst mitgetheilter Meinung qui als ein Steinmetzfehler 
statt quod zu betrachten sein, den der Interpret wiedergibt, allenfalls, wird man 
zusetzen dürfen, durch unrichtige Auflösung einer Abkürzung veranlasst. Im 
übrigen gibt der Wortlaut beider Texte zu keinem Zweifel Anlass. In der 
Datierung sind die Kaienden durch den griechischen, der Tag pri[die] durch 
den lateinischen Text gegenüber der früheren Ergänzung [t]a' KoX. gegeben. 
Die Namen der beiden Consuln sichern andere Erwähnungen im Einklänge mit 
der griechischen Inschrift. Krispis Lesung der lateinischen stimmt nicht: also 
muss seine Abschrift durch Versehen entstellt sein, wie man sie dem trefflichen 
Manne nur ungern zutraut, aber auch in Z. 4, wo er iuberi statt cont]u[l]eri[s 
gibt, anerkennen muss. 

Athen. ADOLF WILHELM. 



Griechische Porträtstatue im Louvre. 

(Tafel I und IL) 

Die Überlieferung über griechische Porträtwerke des fünften Jahrhunderts 
vor Chr. ist so spärlich, dass eine Bereicherung auch dann willkommen sein 
wird, wenn dem Nachweis eines Bildnisses aus dieser Zeit die sichere Benennung 
der dargestellten Persönlichkeit versagt bleibt. 

Die Statue des Louvre, die auf Taf I und II und in Fig. 13 mit gütiger Erlaubnis 
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des Herrn H6ron de Villefosse veröffentlicht wird, ^) stellt sich der einzigen voll- 
ständig erhaltenen Porträtstatue, die wir bisher als sicher dem fünften Jahr- 
hundert angehörig kennen, ^) dem Anakreon der Sammlung Jakobsen, als ein 
dem Gegenstande nach eng verwandtes 
und, wie wir sehen werden, ungefähr 
gleichzeitiges Werk zur Seite. 

Sie ist im Jahre 1885 in den Besitz 
des Louvre gelangt^) und als n. 1894 in 
der Mitte der Salle du Tibre aufgestellt. 
Die amPostament angebrachte Beschriftung 
enthält die folgenden Angaben: „Autrefois 
ä Sienne (coli. Pannilini). Marbre Grec. La 
t6te et d'autres morceaux rapport^s appar- 
tiennent ä la statue. Restaurations: le bout 
du nez, un morceau de Toreille gauche, de 
petits morceaux du cou, de petits 6clats de 
la draperie, le bout des gros orteils, deux 
pieces en bas de la jambe gauche, une pifece 
au tronc d'arbre." Der Catalogue sommaire 
des marbres antiques verzeichnet die Figur 
unter n. 588 mit der Bemerkung „Pofete 
grec ä demi drap6, debout, tenant la lyre; 
Statue d'une conservation remarquable. Coli, 
du sculpteur Dupr6 puis Palais Gori-Pan- 
nilini ä Sienne". Zu diesen Angaben kann 
ich nach freundlicher Mittheilung des Herrn 
de Villefosse noch hinzufügen, dass der 
Kopf, beide Füße, die Beine und Stücke 
der Basis gebrochen waren. „Le pied droit 
tient k la base, mais le pied gauche est 
simplement pos6 sur le sol sans y adh^rer. 
II y a une diff6rence de travail entre les Fig. 13 Statue im Louvre. 

*) Eine kleine Skizze der Figur gibt Reinach, fünften Jahrhunderts, etwa der Zeit des Künstlers 

Repertoire de la statuaire grecque et romaine II l Demetrios, angehört. Vgl. Winter, Über die grie- 

p. 309 n. 8. chische Porträtkunst 13; Kekule, Arch. Jahrbuch 

2) Fraglich ist es, ob der sitzende Dichter der VII 1892 S. 124. 
früheren Sammlung Borghese nicht dem Ende des ^) Wo die Statue gefunden ist, ist leider nicht 
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deux pieds. Quoique le pied gauche paraisse meilleur que le pied droit, la non- 
adh^rence fait croire qu'il est moderne, sans qu'on en ait pourtant la conviction 
absolue. Les restaurations ont 6t6 faites tr6s soigneusement et presque avec 
amour; il ne serait pas 6tonnant, qu'elles soient Toeuvre de Dupr6/^ 

Die Verletzungen sind so gering, dass sie den Gesammteindruck kaum be- 
rühren. Dass der Kopf, wie angegeben, zugehörig sei, schien auch mir bei wieder- 
holter Betrachtung des Marmors nicht zweifelhaft: der Bruchrand am Hals 
schließt bis auf einige Stellen, an denen kleine Marmorstückchen eingefügft sind, 
unmittelbar an, und das Aussehen und die glatte Behandlung der Oberfläche ist 
an Kopf und Körper dieselbe. 

Die Statue ist r68™ hoch. Ein bärtiger Mann ist in lebhaftem Vorwärts- 
schreiten dargestellt, mit gehobenem Kopf, die Lippen etwas geöffnet. Er hält 
in der linken Hand eine Schildkrötenleier und zieht mit der rechten Hand, wie 
um in der Bewegung nicht behindert zu sein, das Gewand in die Höhe. Der Mantel 
ist so angeordnet, dass die Brust, der rechte Arm und die Füße bis zur halben 
Höhe der Unterschenkel unbedeckt bleiben; er ist, straff angezogen, um die 
Hüften und den Unterkörper gelegt, von hinten über den Rücken und die linke 
Schulter geworfen und über den linken Arm genommen, von dem die über- 
schüssige Masse in steilen Falten herabfallt. Die Füße stecken in Sandalen, deren 
Einzelheiten mit größter Ausführlichkeit wiedergegeben sind. Es sind Sohlen 
mit einem breiten, über den Zehen liegenden Bande und zwei kreuzweis mit- 
einander verbundenen breiten Riemen, von denen der eine um den Absatz, der 
andere über dem Spann des Fußes lieget (Fig. 14). Der erstere greift über eine 
hohe Kappe herüber, die hinten für den Absatz angebracht ist. Der Spannriemen 



mehr festzustellen. Sie ist zuerst im Besitze des 
Bildhauers Giovanni Dupr6 in Florenz gewesen, aus 
diesem in den Palazzo Gori-Pannilini in Siena ge- 
langt. Hier war sie im großen Saal auf einer Basis 
aufgestellt, auf der die Inschrift angebracht wurde 
(vgl. Bergk, Poctae lyrici III Anacreontea 30 V. l4flF.): 
6Me M^AAON Ü)C tTI ZGJ 
MtPICONPÖAOICA€KP^T^ 

HYK^CON 

Avaxpsovxog, M. A 

ORA CHE HOVITAE SPIRITO 
DI ROSE AMOR CORONA MI 

Anacreonte. 
Die Basis steht heute noch in dem inzwischen 
zum Hotel Continental umgewandelten Palazzo und 



trägt jetzt eine Nachbildung des Mercurs von 
Giovanni da Bologna. Der Besitzer des Hotels, 
M. Alessandro Pagnini, hat beim Ankauf des Palazzo 
Statue und Basis mit erworben, die Statue allein 
dann an M. Paggetti in Nizza verkauft. Von Nizza 
ist die Figur durch den Architekten M. Sabatier 1885 
in den Louvre gelangt. Diese Angaben verdanke ich 
der Güte des Herrn de Villefosse, welcher in Siena 
selbst Nachforschungen angestellt hat. Herr Profes* 
sor E. Piccolomini in Rom theilte mir freundlichst 
mit, dass er sich erinnere, die Statue kurz nach ihrer 
Erwerbung durch den Senatore Augusto de Gori 
gesehen zu haben, „e ricordo ancora che egli la bat- 
tezzö come un Anacreonte e che fece scolpire nella 
base qualche verso tratto dagli Anacreontea''. 
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hat oben in Beschlägen befestigte Bänder, die, zur Schleife zusammengebunden, 
eine über dem Spann liegende Schutzplatte festhalten. Der schmale Riemen 
dieser Schutzplatte ist zwischen der ersten und zweiten Zehe durchgesteckt und 
greift über das breite vordere Band herüber. Dieses ist nach den Seiten zu, wo 
es an der Sohle ansitzt, so weit verbreitert, dass es die kleine Zehe überdeckt. 
Die Schutzplatte über dem Spann ist mit einer schlanken, in Relief ausgeführten 

Doppelpalmette verziert; eine einfache Palmette 
ebenfalls in Relief füllt an der hinteren Kappe 
die zwischen den Riemen frei bleibende Fläche 
aus und setzt sich nach den Seiten in einer 
eingravierten kleinen Ranke fort, die in dem 
Zwickel unter dem Hinterriemen sichtbar wird. 
Auch der breite Vorderriemen hat eine Ver- 
zierung, die aus einer Reihe von Rosetten mit 
eingravierten, beiderseitig ansetzenden, voluten- 
artigen Ranken besteht. Mit gleicher Genauig- 
keit sind an der Leier alle Einzelheiten der 
Form und Verzierung wiedergegeben.*) Man 
sieht ganz deutlich, wie der Boden aus dem vollen Schildkrötengehäuse besteht 
— das Schildpattmuster ist auf der gewölbten Außenfläche in Modellierung an- 
gegeben — , wie an diesem die Arme, als Hörner gebildet, angesetzt sind. Leider 
sind die Spitzen der Hörner abgebrochen, und es fehlt damit auch das Joch. 
Unten auf der Innenfläche des Schallgehäuses tritt der Steg, mit einem ein- 
gravierten Ornament wellenförmig gezeichneter Ranken verziert, vor, darunter 
sind zwei Knöpfchen angebracht mit Löchern, vermuthlich für Bronzestifte, die 
zur Befestigung des, wie die Saiten selbst, aus Bronze zu denkenden Saiten- 
halters gedient haben werden. Das Tragband der Leier ist, in Relief ausgeführt, 
an dem äußeren Hom etwas unterhalb der Mitte angeknüpft und leg^ sich über 
den Arm des Mannes herüber. Auch das Plektron und die Schnur, mit der es 
an der Leier befestigt zu sein pflegt, werden nicht weggelassen gewesen sein. 
Wahrscheinlich war beides aus Bronze gearbeitet und besonders angesetzt. 

Die Leier und namentlich die Sandalen sind feine Schmuckstücke. Ihre 
Eleganz passt zu der ganzen Erscheinung des dargestellten Mannes, zu der ge- 
zierten Haltung, in der er, kokett das Gewand aufhebend, hinschreitet. 



Fig. 14 Fuß der Statue Fig. 13. 



*) Über Bau und Einrichtung der Saiten- 
instrumente vgl. C. V. Jan, Arch. Zeitung 1858 
Jahreshefte des Ssterr. archäol. Institutes Bd. III. 



S. 181 ff. Taf. CXV; Die griech. Saiteninstrumente 
(Progr. V. Saargemünd 1882) S. 6 ff. 

II 
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Von dem Original, auf das^'die Pariser Statue zurückgeht, lässt sich noch 
eine zweite Wiederholung nachweisen. wSie befindet sich in der Sammlung des 
Conservatorenpalastes in Rom, wo ich 
sie früher skizzieren konnte, und ist 
nebenstehend (Figur 15) nach einer 
der Güte E. Petersens trotz ungünsti- 
ger Beleuchtungsverhältnisse verdank- 
ten Photographie abgebildet. Zeit und 
Ort der Auffindung auch dieser Replik 
scheinen unbekannt zu sein. Das Mate- 
rial ist fein krystallinischer Marmor, 
der, wie Petersen freundlichst mit- 
theilt, fachmännischem Urtheil nach 
wohl pentelischer sein kann. Die Er- 
haltung ist weniger vollständig als bei 
dem Exemplar des Louvre. Der Kopf, 
die linke Hand, der rechte Arm von 
der Mitte des Oberarms bis zum Hand- 
gelenk, der linke Fuß und der untere 
Theil des linken Beines, ein großes 
Stück der vom linken Arm herabfal- 
lenden Gewandmasse sind abgebrochen 
und ergänzt. Auch die Stütze hinter 
dem linken Bein und die Basis sind 
modern. Die Höhe ohne den ergänzten 
Kopf (von der Oberfläche der Plinthe 
bis zur Halsgrube gemessen) beträgt 

Die Figur unterscheidet sich von 
der Pariser Statue durch die weniger 
sorgfaltige und weniger charakteri- 
stische Ausführung. An den Sandalen 
sind die Ornamente weggelassen, an 
der Kappe über dem Spann ist statt der Palmetten, wie es scheint, ein breiter 
Rand von einer Innenfläche abgesetzt, die Beschläge an dem Spannriemen habe 
eine knappere, einem Epheublatte ähnliche Form. Die Falten des Mantels 



Fig. 15 Statue im Conservatorenpalast zu Rom. 
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stimmen in den Hauptzügen, aber nicht in den feineren Einzelheiten mit den 
Falten an dem Exemplar des Louvre überein, sie sind flüchtig und derb 
herausgemeißelt. 

An der Pariser Statue fallt die Klarheit und Schärfe der Gewandbehandlung 
als charakteristisch ins Auge. Das Gewand liegt knapp und straff an, so dass 
die äußeren Umrisse der Beine unter ihm in ihrem vollen Verlauf sichtbar 
bleiben, von dem vorgesetzten linken Bein auch der innere Umriss durchscheint. 
Auf der glatten Fläche des Mantels über den Beinen sind die Falten sparsam 
und übersichtlich hingeführt, jede einzelne wie für sich existierend vom Ansatz 
bis zur Endigung in bestimmter, scharf umrissener Linie hingezogen. Auch wo 
an der Hüfte der Stoff sich dichter zusammenschiebt, sind die Lagen sorgfaltig 
auseinandergehalten. Auf der Schulter liegt das Gewand in breiten, bandartig 
flachen Lagen, und ähnlich gegliedert fallt es vom linken Arm herunter, hier in 
steifen, parallel nebeneinander hingezogenen Senkrechten gefurcht. Bemerkens- 
wert ist, wie die vom linken Knie sich ablösende Falte platt und breit an die 
gespannte Fläche angelegt ist. 

Für die Einfachheit und Strenge dieser Gewandbehandlung lässt sich auf 
die *Werke hinweisen, die ich im 50. Berliner Winckelmannsprogramme S. 2 1 ff. 
besprochen habe, und in deren Stil ich Nachklänge der archaischen Formengebung 
deutlich wahrnehmen zu können glaubte. Besonders die Statue der sogenannten 
Venus Genetrix zeigt bei aller Verschiedenheit, die die soviel weichere, zartere 
Behandlung und die reichere Fülle an Einzelmotiven augenfällig macht, eine, 
wie mir scheint, unverkennbare Ähnlichkeit in der übersichtlichen Anlage des 
Gewandes, in der Nebeneinanderstellung geradlinig durchlaufender und fein ge- 
schwungener Falten, in der Art, wie sich das Gewand gegen den äußeren Umriss 
des vorgestellten Beines in starren, senkrechten Lagen absetzt, auch in einer 
Einzelheit wie der angeklebten Falte über dem rechten Fuß. 

Andererseits bieten sich zur Vergleichung mit der Pariser Statue Werke 
aus der Parthenonzeit dar. Auf dem Parthenonfriese sind unter den Gruppen 
der Beamten, unter den Festordnern, auch unter den Jünglingen des Zuges zahl- 
reiche Figuren, die in der Anordnung des Gewandes der Statue ähnlich sind. 
Die Gewandung ist hier jedoch völliger, der Mantel fällt bis auf die Füße herab 
und liegt nicht gespannt um den Körper. Eine genauere Entsprechung, wie in 
der Anordnung, so in der Knappheit des Gewandes und dazu in der Gesammt- 
erscheinung finden wir in einem statuarischen Werke, in dem Zeustorso von 
Olympia mit seiner Dresdener Replik, deren Bedeutung und Stellung in der 
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Kunstgeschichte Treus glückliche Untersuchungen jüngst erschlossen haben.''*) 
Zu der großen Ähnlichkeit in der Anlage, die noch verstärkt wird durch das 
verwandte Motiv des einen weit vorgesetzten Beines, kommt hier die Überein- 
stimmung in den Hauptzügen der Gliederung des Gewandes hinzu. Aber die 
Ausfuhrung im einzelnen ist ersichtlich nicht die gleiche. Archaismen, wie der 
steife Parallelismus der senkrechten Falten, wie die angeklebte Falte am Knie 
der Pariser Statue, sind hier nicht mehr vorhanden. Die Falten sind weniger 
ruhig und weniger übersichtlich. Sie sind nicht jede für sich bestimmt auseinander- 
gehalten und abgesondert, sondern bereits in größere, schwächer und stärker 
betonte Massen zusammengefasst, die sich im Wechsel von Höhen und Tiefen 
voneinander absetzen. Wo das Gewand in breiteren Lagen liegt, sind diese durch 
reichere Innenzeichnung kleinerer Falten belebt Während die Arbeit an der 
Pariser Statue in dem sauberen Herausholen der einzelnen scharf gezeichneten 
Linien aufgegangen ist, scheint der Künstler der Zeusstatue bei aller Sorgfalt 
der Einzelausführung schon das Ziel einer kräftigen und bewegten Gesammt- 
wirkung im Auge gehabt zu haben. Verwandt ist die Behandlung an den ge- 
nannten Figuren des Parthenonfrieses. Man hat den Eindruck, es müsse eine die 
plastische Form groß und frei anfassende Kunst wie die der Parthenongiebel- 
sculpturen als Zwischenstufe zwischen diesen Werken und der Figur des Leier- 
spielers ihren Einfluss geübt haben. 

Es ergibt sich hiemach für die Entstehung des Vorbildes der Pariser Statue 
als wahrscheinlicher Ansatz die Zeit um die Mitte des fünften Jahrhunderts. 
Einer erheblich jüngeren Datierung würde außer der stilistischen Behandlung 
auch das Bewegungsmotiv entgegenstehen. In diesem blickt gerade so wie in 
der Zeichnung des Gewandes und noch deutlicher die Tradition der archaischen 
Kunst durch. Hierfür liefert die Artemisstatuette von Pompeji, in der ein Werk 
des entwickelten Archaismus, nach Studniczkas Vermuthung eine Schöpfung des 
Menaichmos und Soidas von Naupaktos wiedergegeben ist, ^) den bündigsten 
Beweis. Zug für Zug entspricht in dieser Figur der Statue des Leierspielers: 
die besondere Schrittstellung mit weit vorgesetztem linken und nachgezogenem 
rechten Bein, das Vorwärtsstreben des ganzen Körpers, die Haltung des Kopfes, 
dazu das Aufnehmen des Gewandes mit der ruhig herabhängenden rechten 
Hand. ') Das alterthümliche Motiv klingt, wie auf einen leichteren Ton gestimmt, 

*) Olympia III Taf. 58 S. 225; Festschrift für ^) Eine merkwürdige Variante zu der Artemis- 

Otto Bcnndorf Taf. II; III; S. 99lf. Statuette findet sich, bisher unerkannt, unter den 

ö) Rom. Milth. III 1888 S. 277 ff. Taf. X. alterthümlichen, durch ihre Größe bemerkenswerten 
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in der Statue des Leierspielers aus. Dieser Zusammenhang gibt uns eine, wie 
mir scheint, sichere Gewähr, dass wir uns in der Beurtheilung der stilistischen 
Form nicht getäuscht haben. 

Eine Einzelheit, die Form der Sandalen, kommt noch zur weiteren Bestätigung 
des gewonnenen Zeitansatzes hinzu. Analogien für sie finden sich in alterthüm- 
lichen Werken, so auf dem Relief aus Chrysapha (Berlin 731; Furtwängler, 
Sammlung SabourofF Taf. I) und auf streng rothfigurigen Vasen, wie z. ß. auf 
der Theseus-Antiopeiavase Vorlegeblätter D 7, im Innenbild der Theseusschale 
des Euphronios, ®) nur dass hier der besondere Schmuck der Kappen am Absatz 
und auf dem Spann fehlt, der aber an der andern gleichzeitig gebrauchten 
Sandalenform, der ein umständliches Schnürwerk eigenthümlich ist, auch auf 
den Vasenbildern öfter angegeben ist. Wie die Form in der jüngeren Zeit weiter 
ausgebildet worden ist, lässt die Sandale des Praxitelischen Hermes erkennen und 
besonders gut die der Artemis von Versailles, abgebildet in Pottiers Artikel 
jCrepido* bei Daremberg-Saglio, Dictionnaire des antiquit^s I 1559 Fig. 2056. 

Die bisherigen Betrachtungen fuhren zu der Annahme, dass der Künstler 
der Statue des Louvre in der Wiedergabe des älteren Vorbildes mit gewissen- 
hafter Sorgfalt verfahren ist. Er scheint das einzelne genau nachgebildet zu 
haben. Wenn sich sein Werk dabei — unserem Eindruck nach — in der be- 
sonderen Zurichtung der Oberfläche von dem Originale etwas entfernte, so ist 
diese Abweichung erklärlich aus der Unfreiheit der Arbeit, aus der mit den 



Tcrracottcn von Corfu, nach einem unvollständigen 
Exemplare veröffentlicht im Bull, de corr. hell. XV 
1891 Taf. V 3. Es sind in der Sammlung Karapanos 
in Athen Bruchstücke von etwa einem Dutzend 
Exemplaren dieses Typus erhalten, die eine voll- 
ständige Herstellung des Bildes ermöglichen. Der 
linke Arm, gesenkt, fasst das Gewand an, die rechte 
Hand greift über die Schulter nach dem Köcher hin. 
Vor den Beinen ist, wie so oft bei diesen Corfu- 
terracotten, in flachem Relief ein Reh zugefügt. Die 
Figur entspricht — auch in der breiteren Anlage 
des Mantelüberschlags — dem Bild der Münzen 
(Rom. Mitth. III 1888 Taf. X unten) genauer als 
der pompejanischen St&tuette und beweist, dass auf 
den Münzen das Motiv der gehobenen, nach dem 
Köcher greifenden Hand nicht, wie Studniczka 
meinte, aus dem in späterer Zeit „meist verbreiteten 
Typus der dahinstürmenden, hochgeschürzten Jägerin'' 
herübergenommen, sondern als echt und alt, dem 



Vorbilde der Münzen doch vermuthlich eigenthümlich 
anzusehen ist. Die einzige Abweichung der Terracotte 
von den Münzen besteht darin, dass die linke Hand 
ganz gesenkt ist und statt des Bogens das Gewand 
hält. Sie erklärt sich daraus, dass die Wiedergabe 
des Bogens in frei abgestreckter Hand in der noch 
sehr einfachen, auf ein Abdrücken flacher Formen 
beschränkten Technik, in der die Corfuterracotten 
ausgeführt sind, nicht möglich gewesen wäre. 

^) Auch die Sandale, die Theseus auf der 
Schale Vorlegeblätter D 8 in der Hand hält, scheint 
diese Form zu haben. Die Zeichnung der Oberansicht 
lässt hier die Befestigung der breiten Riemen an 
den Rändern und des zum Durchstecken zwischen 
der ersten und zweiten Zehe bestimmten Bandes 
vom auf der Fläche der Sohle erkennen. Vgl. auch 
die Lekythos in Kopenhagen, abgebildet bei Ussing, 
Nye Erhverselser til Antiksamlingen i Kjobenhavn 
(1884) Taf. III. 
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Zeiten wechselnden Gewöhnung in der Marmortechnik, vielleicht auch daraus, 
dass die Aufgabe in diesem Falle wie so oft die Wiederholung eines Vorbildes 
in verschiedenem Materiale erforderte. Denn manches, wie die Biegung und 
Schärfe der Falten des Mantels über der Hüfte und an der vom Unken Arm 
herabfallenden Lage, dazu die in Gravierung ausgeführten Verzierungen an den 
Sandalen und an dem Stege der Leier, lassen vermuthen, dass das Vorbild ein 

Bronze werk war. 

Nicht ganz die gleiche Zurück- 
haltung aber, wie bei der Nachbildung 
des Körpers mit dem Gewände, 
scheint der Künstler bei der Wieder- 
gabe des Kopfes (Taf 11; Fig. i6) 
geübt zu haben. Zwar tritt in den 
Grundzügen der strenge Typus des 
Vorbildes noch mit Entschiedenheit 
heraus. Dafür sind die Verhältnisse 
im ganzen, die Führung der Haupt- 
linien, die einfache Anlage des Haares 
und des Bartes bezeichnend. Das 
Gesammtbild in seinen wesentlichen 
Formen fügt sich wohl der Reihe 
langbärtiger Köpfe ein, die, etwa mit 
■i dem sogenannten Pherekydes begin- 

nend, über den sitzenden Greis des 
Olympiagiebels und die Kentauren- 

Fig. 16 Kopf der Statue Taf. I und Fig. 13. 

köpfe namentlich der jüngeren unter 
den Parthenonmetopen bis zu der Dresdener Zeusstatue und dem Parthenon- 
fries hinführt. Aber der Eindruck wird durch manche Einzelheiten der Formen- 
gebung beeinträchtigt. Die Stirn ist in ihrem unteren Theile vorgewölbt und 
oben durch zwei Horizontalfalten gefurcht, über der Nase setzen von den 
Augenbrauen zwei Steilfalten schräg nach oben hin an, der Augenknochen 
ist durch Unterhöhlung an der Nasenwurzel markiert, die Wangen, an den 
Backenknochen breit, sind nach dem Munde zu eingezogen, die Lippen sind 
schmal und nur wenig herausgebogen, der Bart ist in seinem unteren Theile 
aufgelockert und an einigen Stellen unregelmäßig gegliedert. Es sind Nuancen 
in das Bild hineingetragen, die die einfacheren Formen des Originals, wie der 
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Künstler vermuthlich gemeint hat, der veränderten Auffassung seiner Zeit ver- 
ständlicher und zugleich natürlicher und lebendiger machen sollten. 

Diese Änderungen stehen nicht auf gleicher Stufe mit den Umbildungen, 
die die griechischen Künstler des vierten Jahrhunderts und der hellenistischen 
Zeit an den überlieferten Zügen älterer Bildnisse vorgenommen haben, Um- 
bildungen, in denen eine neue, vertiefte, mit der fortschreitenden Entwickelung 
immer mehr auf das Herausarbeiten der geistigen Bedeutung und des Charakters 
der dargestellten Persönlichkeit gerichtete Auffassung zur Geltung gebracht 
werden sollte. Von diesen Künstlern wurden mit Kenntnis, in Anlehnung an 
ältere Bilder, neue geschaffen; der Verfertiger der Pariser Statue dagegen blieb 
immer Copist, und was er an dem Kopfe gethan hat, war nichts weiter als ein 
äußerliches Modernisieren der alten Form, veranlasst, wie man sich denken 
möchte, vielleicht durch den Wunsch des Bestellers, dessen Auftrag zur Her- 
stellung der Copie den Anlass gab. Wenn der Eindruck der glatten Arbeit nicht 
täuscht und auf eine Einzelheit, wie die saubere Ausfuhrung der zugespitzten 
Locken um die Stirn und Schläfe, die an die Figur des sogenannten Germanicus '•*) 
erinnert. Gewicht gelegt werden darf, so ist die Pariser Statue etwa in Pasite- 
lischer Zeit entstanden, also ungefähr gleichzeitig mit der Anakreonstatue der 
Sammlung Jakobsen.^**) Auch [an dieser ist, wie der Vergleich mit der soviel 
treueren und echteren Büste des Berliner Museums lehrt, der Kopf modernisiert 
und zwar in kaum geringerem Maße als der Kopf der Pariser Statue. 

Für den Versuch, das Vorbild der Statue des Louvre der Zeit und Kunstart 
nach zu bestimmen, boten sich aus dem erhaltenen Denkmälervorrathe als nächst 
verwandt attische Werke zur Vergleichung dar. Es ist nicht völlig sicher, aber 
soweit wir nach dem bis heute vorliegenden Materiale urtheilen können, dcis 
Wahrscheinlichste, dass auch die Figur des Leierspielers der attischen Kunst 
angehört, vermuthlich also in Athen ihren Platz gehabt hat. Hier stand als ein 
Werk der gleichen Zeit auf der Akropolis das Bild des Anakreon, das wir — 
der überzeugenden Darlegung Kekules nach — aus der Statue Jakobsen^*) kennen. 
Diesem Werk stellt sich die Statue des Louvre wie ein Gegenstück zur Seite, 
in dem eine verwandte Aufgabe in ganz verschiedener Weise durchgeführt ist, 
abweichend in der Auffassung so sehr wie in der Behandlung. 

Der Anakreon, fast nackt gebildet, steht aufgerichtet da, er greift mit der 

^) Vgl. die große Abbildung des Kopfes bei (Taf. 3). 
Rayet, Monuments de Part II Taf. 70. *^) Abgebildet Arch. Zeitung 1884 Taf. 11 

^"; Vgl. Kekule, Jahrbuch VII 1892 S. 123 Brunn-Bruckmann, Denkmäler 426. 
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Rechten in die Saiten der Leier und singt sein Lied. Eine ähnliche, durch Wolters 
(Ath. Mitth. XVI 1891 Taf. XI 433 ff.) bekannt gemachte Figur auf einem 
Grabstein aus Akarnanien scheint die Ausbildung des Motivs auf etwas frühere 
Zeit zurückzuverweisen. Die Darstellung schließt in Haltung und Stellung an den 
Typus des ruhig dastehenden Leierspielers an, wie er in einfacherer Ausge- 
staltung in der Statue des Apollon aus Casa del citarista vorliegt, in dieser nach 

dem Zeugnis streng rothfiguriger Vasen ^^ schon zu Anfang 

des fünften Jahrhunderts ausgebildet war und im Verlaufe 
des fünften Jahrhunderts so populär wurde, dass er den 
Verfertigern der boeotischen Terracotten, wie die beistehende 
Abbildung (Fig. 1 7) ^^) zeigt, zur derbsten Caricatur herhalten 
konnte. 

Auch das Motiv der Statue des Louvre geht auf einen in 
älterer Zeit verbreiteten Typus zurück. In den Darstellungen 
der früh rothfigurigen Vasen, die die athenische Gesellschaft 
der Pisistratischen Zeit in ihrem anakreontischen Schwärmen 
schildern, ist das Bild des singenden Leierspielers, der im 
Kreise zechender und tanzender Genossen einherzieht, eine 
häufig wiederkehrende Erscheinung. Wo die Figur mit einer 
gewissen Feierlichkeit ausgestattet ist, wie auf den Memnon- 
schalen des britischen Museums E 18 und E 19 (O. Jahn, 
Dichter auf Vasenbildern Taf III und VI; Murray, Designs 
from Greek vases n. 14 und 15), hat sie eine über- 
raschende Ähnlichkeit mit dem Leierspieler der Statue. Das Bild der Schale E 18 
ist hier in Fig. 18 nach einer neu hergestellten Zeichnung Herrn Andersons in 
London abgebildet. Der Maler hat, wie die Beischrift verräth, bei der Figur des 



Fig. 17 Terracottafigur 
in Athen. 



*^ Vgl z. B. die Berliner Oreimgchos- Amphora 
(n. 2160; Gerhard, Etruskische und kampanische 
Vasen Taf. VIH ; IX). Auch der Alkaios auf der 
bei O. Jahn, Griech. Dichter auf Vasenbildern (Ab- 
handlungen der sächsischen Gesellschaft der Wissen- 
Schäften, Phil.-hist. Cl. III 1861) Taf. I, in größerem 
Maßstabe Museo Italiano II Taf. IV abgebildeten 
Münchener Vase ist hier zu nennen, obwohl die 
Figur durch die volle Bekleidung abweicht. 

") Die Figur aus Boeotien, h. 0*27™, befindet 
sich in Athen (früher Polytechnion n. 14 13). Ent- 
sprechende Figuren, mit Löwenfell über den Schultern, 
sind in Bruchstücken im Kabirion gefunden (Ath. 



Mitth. XV 1890 S.363); ein gleichartiges, vollständiges 
Exemplar aus Boeotien befindet sich in Berlin 
(8368; Arch. Anz. 1895 S. 130 n. 38), ein anderes 
mit bärtigem Kopf in Würzburg. Für ein drittes 
Exemplar desselben Typus in Athen (früher Poly- 
technion n. 1207) wird Lokris als Fundort ange- 
geben. Diese Figuren gehören noch dem fünften 
Jahrhundert an und haben als älteste Beispiele nicht 
der Caricatur überhaupt, wohl aber der Art von 
Caricatur, die auf ein Umsetzen ernster Bilder ins 
Komische ausgeht, für Cultur- und Kunstgeschichte 
ihre Wichtigkeit. Es ist auffallend, wie sehr die Haltung 
des Körjiers an die Anakreonstatue erinnert. 
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singenden und Leier spielenden Mannes, der von heraneilenden Jünglingen 
enthusiastisch begrüßt wird, an Anakreon gedacht. Selbsterlebtes mag ihm die 
Anregung zu dem hübschen Bildchen gegeben haben ; denn er hat ja den Dichter, 
der damals in Athen lebte, als die Vase entstand, gewiss gekannt. Die Figur 
stimmt merkwürdig mit der Statue des Louvre überein bis in die Haltung des 



Fig. 18 Anakreon, aus einem Vasenbilde des britischen Museums. 

herabhängenden rechten Armes und die Anordnung des hoch über die Füße 
gezogenen und straff um die Hüfte und über die linke Schulter genommenen 
Mantels. Aber ein nicht zu übersehender Unterschied besteht darin, dass die Figur 
der Vase mit der rechten Hand nicht das Gewand anfasst, sondern dzis Plektron 
hält und mit der Linken in die Saiten greift, also offenbar zur Begleitung des 
Liedes spielt, während die Figur der Statue weder das Plektron noch die^Saiten 
der Leier berührt, die Leier mehr wie ein Attribut im Arme hält, daher, denn 
auch, obwohl der Mund etwas geöffnet ist, nicht nothwendig geschlossen werden 
muss, dass der Mann singend dargestellt ist. 

Diese Änderung des Motivs hebt jedoch den klar zutage liegenden Zu- 
sammenhang nicht auf. Für den Charakter der Statue, für die Bedeutung des 
Motivs bleibt diese Analogie aus der Vasenmalerei und, was sich ihr sonst namentlich 
aus Bildern des Komos mehr oder weniger genau entsprechend anschließt, be- 

Jahreshefte des üsterr. arcbäol. Institutes Bd. III. 1 2 
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stimmend. Wir würden, obwohl die Figur der Vase nicht als ein Porträt des 
Anakreon im strengen Sinne betrachtet werden kann, nicht zögern, der Statue 
den Namen dieses Dichters zu geben, wie schon ihr früherer Besitzer es gethan 
hatte, wenn nicht das erhaltene Bildnis des Anakreon, das in den Zügen mit 
dem Kopf der Pariser Statue keine Ähnlichkeit hat, diese Deutung ausschlösse.^^) 

Die Person des Dargestellten zu bestimmen, reicht das ikonographische 
Material, das uns bisher zur Verfügung steht, nicht aus. Der Umstand, dass zwei 
Wiederholungen des Bildes vorhanden sind, zeugt für die Berühmtheit des Dar- 
gestellten. Es kann daher für die Deutung nicht etwa an ein Anathem irgend 
eines agonistischen Siegers gedacht werden, wie es z. B. die von Pythagoras 
gefertigte Statue des thebanischen Kitharoden Kleon *") war. Natürlich suchen 
wir zunächst unter den lyrischen Dichtern. Von denen ist uns eben Anakreon 
allein bekannt. Von Bildern des Alkman, Stesichoros, Ibykos, wenn sie auch 
schwerlich in den Pprträtgallerien der hellenistischen und römischen Bibliotheken 
und Villen gefehlt haben werden, wissen wir nichts. Alkaios ist auf einer myti- 
lenaeischen Münze (O. Jahn, Dichter auf Vasenbildern Taf. VIII 6) abgebildet, 
ein Kopf mit kurzem, krausem Haar und langem Bart; mit den Zügen der Pariser 
Statue hat er soviel und sowenig Ähnlichkeit wie mit dem Kopfe des sitzenden 
Dichters der früheren Sammlung Borghese, dem Crusius^^) fragend den Namen 
Alkaios gibt, wie man ihn früher dem stehenden Anakreon gegeben hatte. *^) 

Es bleiben Simonides, Bakchylides, Pindar, diese drei an die Zeit der Ent- 
stehung der Statue selbst noch heranreichend. Von Simonides gab es eine 
Statue im Gymnasion des Zeuxippos in Constantinopel, deren Beschreibung bei 
Christodor keine Vorstellung von dem Aussehen des Dichters gibt. Dafür be- 
sitzen wir eine gute Überlieferung über seine Persönlichkeit bei Plutarch, 
Themistokles cap. 5, die uns von jedem Versuch, in der Pariser Statue sein Bild zu 
suchen, das ja dann als wirklich oder annähernd zeitgenössisches Anspruch auf 
authentische Wiedergabe der Züge hätte, von vornherein zurückhält. Auf 

^*) Dass im fünften Jahrhundert zu gleicher wir nicht wissen — schreitend dargestellt war, bis 

Zeit zwei voneinander ganz verschiedene Anakreon- auf das lange, schleppende Gewand der Figur des 

bilder geschaffen wären, ist doch wohl nicht anzu- Louvre ähnlich gewesen sein; aber der Schluss, dass 

nehmen. Erst in späterer Zeit hat man abweichende sie sich an diese als an ein älteres Vorbild ange- 

Darstellungen des Dichters gehabt, wie die Bilder lehnt hätte, würde doch sehr gewagt sein, 

auf den Münzen von Teos (O. Jahn, Griech. Dichter **) Plinius XXXIV59; Reisch, Griech. Weih- 

aufVasenbildem Taf. VIII 7; 8) und die Anthologie- geschenke 53. 

Epigramme lehren. Die in den Epigrammen be- ^^) In Pauly-Wissowas Realcncyclopaedie, Ana- 

schricbene Statue (vgl. O. Jahn S. 725; Wolters, kreon. 

Arch. Zeitung 1884 S. 1 50) könnte, wenn sie — was ^') Vgl. Arch. Zeitung 1884 S. 149. 
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Bakchylides geht eine inschriftlich bezeichnete Hernie,^*) der leider der Kopf 
fehlt. Wenn das Original der Pariser Statue in Athen seinen Standort hatte, so ist 
die Wahrscheinlichkeit, dass Bakchylides dargestellt sei, nicht groß. Wenigstens 
fehlt es an jedem nachweisbaren Anlass, aus dem sich für das fünfte Jahr- 
hundert, für die Zeit des Dichters selbst, gerade in der Stadt, zu der er die 
wenigsten Beziehungen hatte, die Aufstellung seines Bildes erklären ließe. Pindar 
hat in Athen Ehren genossen, und was ihm die 
Vaterstadt Theben nicht vergönnte, ein Standbild, 
ist ihm hier zutheil geworden. Die Statue, als 
öffentliches Ehrenstandbild wohl frühestens ein 
Werk aus dem vierten Jahrhundert, zeigte den 
Dichter sitzend, mit Gewand und Leier, die Binde 
im Haar inl xöv Yovaiwv dvecXtyfisvov ßtßXtov.^'-*) Ob auf 
dieses Bild etwa die Statue zurückgeht, die bei den 
Ausgrabungen des Serapeums von Memphis ge- 
funden wurde als zugehöriges Stück zu einer Gruppe 
von „elf meist schlecht erhaltenen Statuen in grie- 
chischem Stile, von denen den Inschriften nach eine 
Pindar, eine andere kopflose Piaton, eine dritte 
Protagoras darstellte", ist nach dem wenigen meines 
Wissens über diesen Fund Bekanntgegebenen *^) 
nicht zu sagen. Die Züge des Pindar kennen wir 
nicht. Eine in der sogenannten Villa des Cassius bei 
Tivoli gefundene Herme des Vatican mit der Inschrift 
rilNAAPOC (Kaibel 1 1 94) ist kopflos, und dasselbe 
gilt von einer jetzt verschollenen Statuette (Fig. 19), 

Fig. 19 Statue des Pindar. 

deren Kenntnis auf einem anscheinend recht mangel- 
haften Stich in der ersten von Lafr6rie 1569 verlegten Ikonographie „Inlustrium 
virorum ut exstant in urbe expressi vultus" Taf. iio und der danach im 
Gegensinne wiederholten Abbildung auf S. 37 des 1570 erschienenen Werkes 
„Imagines et elogia virorum illustrium ex antiquis lapidibus et numismatibus 
expressa cum annotationibus ex bibliotheca P'ulvi Ursini" beruht. Die Statuette 
steht auf einer vorn gebrochenen runden Basis, die mit der zu Zweifeln keinen 

'^) Visconti, Museo Pio - Clementino I 14; 2") Vgl. Humann-Puchstein, Reisen in Klein- 

Benndorf-Schöne, Lateran 85; Kaibel IGSI I144. asien und Nordsyrien 344, 2. 



^^) Pausanias I 8 4; Aeschines epist. 4 p. 669. 
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Anlass gebenden Inschrift IIINAAPOC (Kaibel 1193) versehen ist. Ein weiter 
Mantel ist über die rechte Schulter geworfen und hängt bis zu den Füßen 
herab, der rechte Arm greift weitaus nach der Leier hin, das rechte Bein steht 
grade und fest auf, das linke ist nachgezogen. Auf den ersten Blick könnte 
man eine schreitende Figur zu sehen und Ähnlichkeiten mit der Pariser Statue 
zu finden meinen. Aber genauere Betrachtung lässt erkennen, dass ein Zusammen- 
hang nicht besteht. Die Statuette, auch durch das soviel längere Gewand von dem 
Leierspieler des Louvre verschieden, macht nicht den Eindruck, als ob sie auf 
ein Werk älteren Stils zurückgienge ; eine Einzelheit aber zeigt mit aller Be- 
stimmtheit den entscheidenden Unterschied von der Pariser Statue: die Leier, 
obwohl nicht vollständig erhalten, hat deutlich die Form der Kithara. Diese und 
nicht die Lyra, wie sie der Dichter der Pariser Statue trägt, eignet dem Pindar. 
Aber wie die Form des Instrumentes,*^) so würde auch das Motiv der Statue 
des Louvre sowenig wie möglich für Pindar passen, dessen Darstellung, sollte 
sie nicht ganz aus dem Charakter herausfallen, der Feierlichkeit und Würde 
nicht entbehren konnte. Und das gilt unter den Lyrikern nicht für Pindar allein. 
In diesem leichten, man möchte sagen tändelnden Hinschreiten, in dieser 
zierlichen Eleganz, so frei von aller Gravität, konnte wohl nur ein Sänger dar- 
gestellt werden, in dessen Dichtungen das heitere, leichte Lied seine Stelle 
hatte. Dadurch wird die Zahl der Möglichkeiten für die Deutung beschränkt, 
auf der anderen Seite aber auch wieder erweitert. Es ist ja nicht unbedingt 
nöthig, bei den neun classischen Lyrikern stehen zu bleiben. Wenn wir der an sich 
zunächst sich empfehlenden Möglichkeit nachgeben, dass der Dargestellte der Zeit 
selbst angehört hat, in der dzis Vorbild der Statue geschaffen ist, so bietet sich, wie 
mir Benndorf bemerkt, in einem Dichter wie Ion von Chios, dem Tragiker und 
Lyriker, eine Persönlichkeit dar, die nach dem, was der Anakreontische Ton in 
manchen der erhaltenen Fragmente seiner lyrischen Dichtungen vermuthen lässt, 
dem Charakter der Statue gut entsprechen würde, besonders gut auch deshalb, 
weil das Motiv des Gewandanfassens, dcis Leichte in der Haltung überhaupt, 
wohl eher auf einen lonier hindeutet, als — für die Zeit des fünften Jahrhunderts 
— der strengeren attischen Sitte gemäß erscheint. Ion hat im Verkehre mit Kimon 
in Athen gelebt und ist zwischen 429 und 421 gestorben. Baicov 6 ZivcoiceO; iv 
xor; nepl "Iwvo^ xoö tuoitjtoö cplXotcöttjv ^rpl yeveaö'at xal epwxixuycaxov xöv "Icova besagt 
eine bei Athenaeus X 436 f. aufbewahrte Notiz.**) 

'*) Vgl. C. von Jan, De fidibus Graecorura 17 ff. die Inschrift einer auf der Akropolis gefundenen 
22) [Kirchhoff (CIA I 395; Hermes V 59) hat Basis 'IJov &vi9«xev a^iajXlna? xjtt 'A^vatet ge- 



Digitized by 



Google 



93 

Die Entscheidung, ob diese Vermuthung das Richtige trifft, werden wir 
von dem Funde einer inschriftlich beglaubigten Wiederholung abwarten müssen. 
Sie zu erhoffen, darf uns der Fund ermuthigen, der vor erst sechzehn Jahren das 
authentische Porträt des Anakreon schenkte. 



Innsbruck. 



FRANZ WINTER. 



Der Dichter Antiphon aus Athen. 

Die umstehend abgebildete marmorne Basis (Fig. 20), vor Jahren bei den Aus- 
grabungen im Asklepieion am Südabhange der Akropolis zu Athen gefunden und 
jetzt nahe dem Eingange ins Heiligthum aufgestellt, trägt, rechts eines Theiles 
ihrer Vorderseite beraubt, sonst wohlerhalten, Inschriften, die von St. A. Kuma- 
nudis im 'AS^^vatov 1876 S. 421 veröffentlicht, aber weder von Dittenberger in seine 
Sammlung attischer Inschriften der Kaiserzeit, noch von Kaibel in die Nach- 
träge zu seinen Epigrammata graeca ^) aufgenommen und einzig und allein, doch 
ohne Gewinn für die Sache, von Cougny in dem dritten Bande der Dübnerschen 
Anthologie I 216 berücksichtigt sind. 

Zu Oberst steht die Ehreninschrift: 

'H 45 'Apetou u[iyo\} ßou- 
Xt] TLod i} ßouXtj [tü)v — 
xal 6 SfjfjLO?' Tl [ 

cpavxov 'Axapv[ea 



lesen und auf Ion von Chios bezogen. Die Ergänzung 
Sr^aX\M nahm er späterhin zurück (CIA IV l 44 
zu n. 395), da sie das Spatium der vorhandenen 
Lücke nicht hinreichend ausfüllt. LoUing (KaxocXo^o^ 
TcOi im^pa^iKoO Motiostou 90 n. 161) dagegen liest 
vermuthungsweise 'I]ov dvi^xev 'A[vti]X[öxo 'E^ioiog 
dexdTev (oder duapxiv) x]tT 'A^vatet. Aber der 
Ephesier Ion war thatsächlich jünger als der Stifter 
des Weihgeschenks der attischen Basis, deren 
Schriftcharaktere auf die Mitte des fünften Jahr- 
hunderts V. Chr. hinweisen, da er sich nach Piaton 
zu Anfang des vierten Jahrhunderts in Athen auf- 
hielt (vgl. B. Keil, Athen. Mitth. XX 75flr.). Die 



rechte und die hintere Hälfte der Basis fehlt, auf 
dem erhaltenen linken Vorderstück ist nach LoUings 
genauer Beschreibung die Spur vom rechten Fuße 
einer' Statue erhalten. Dies würde nicht zu der hier 
behandelten Statue stimmen. Dass die Basis das 
Bild des Weihenden selbst getragen hätte, wäre 
keineswegs unmöglich. O. B.] Für eine gleiche Art 
der Weihung Hegt aus der Mitte des fünften Jahr- 
hunderts ein Zeugnis vor in der Nachricht über die 
von Gorgias geweihte vergoldete Statue in Delphi, 
die den Sophisten selbst darstellte (Plinius XXXIII 
88; Pausanias X 18 7). 

*) Rhein. Mus. 1879 S. 181. 
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Zu ihr gehört die zwei- 
zeilige Unterschrift: 

I^axopeuovio^ Mapx[oi> — 
Brjaaieeoc:, 

die den priesterlichen Beam- 
ten nennt, unter dem die 
Aufstellung des Denkmals er- 
folgte. 

Der Ehreninschrift folgt 
ein Epigramm in drei Disti- 
chen und diesem, eine Zeile 
allein füllend, der Name 'Avxi- 
cpwvTO^, bekanntem und kürz- 
lich von mir besprochenem 
Brauche nach ^ der Name 
des Dichters, als zugehörig 
schon dadurch gekennzeich- 
net, dass wie im Gedichte 
und im Gegensatze zu den 

eckigen Buchstaben der 
Ehren- und der Unterschrift 
die runden Buchstaben lite- 
rarischer Schrift verwendet 
sind. 

Auch unergänzt gelas- 
sen, gibt mit der Ehren- 
inschrift das Epigramm über 
die Bestimmung des Denk- 
Fig. 20 Marmorbasis vom Asklepieion. ^^'^^ ausreichende Auskunft. 

Kai x6v5' 'HXujto^ xe 56|io; xa: x^[^^ — ^ aOTOxaacYVTjXO): 5uv5po(i[ov --- 

rXaDxfou ufa (itf^$ 5e6x£pov \~^ — dXX' kizl xal xok oxfjae tzöX'j; x65|e -- — -zr 

Zr^vög ev! nporjyorctx xopo<^a^t[r/acv — ^^ Xaivov dcxjiigxou aÄ|ia S-ef---- 

Der zweite Sprosse eines Stammes war Glaukias Sohn — phantos aus 
Acharnai, gefeiert in den Reigentänzen zu Ehren des Zeus, noch bevor er das 

2) Jahreshefte II 239. 
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Fig. 21 Fragment einer Basis 
im Asklepieion. 



Haaropfer des Epheben gebracht hatte, eines frühen 
Todes verblichen und gleich seinem kurz zuvor ver- 
storbenen Bruder von den Athenern — wie ge- 
wöhnlich, wohl auf Kosten der Angehörigen — 
durch Aufstellung eines Standbildes geehrt worden. 

Denkmal und Gedicht setzen (daran lässt das 
wiederholte xa: x6v5e — , dcXX' iul xal xöt keinen Zweifel) 
ein Gegenstück, das Denkmal des vorverstorbenen 
Bruders, voraus. 

An viel weniger auffallender Stelle steht, bisher 
ganz unbeachtet, im Heiligthume des Asklepios, 
sicherlich ebenfalls bei den Ausgrabungen gefunden, 
eine sehr beschädigte, aber in Maßen und Schrift ^) 
ähnliche Basis (Fig. 21). Der ganze Obertheil mit 
der vorauszusetzenden Ehreninschrift fehlt. Von 
einem Epigramme in drei Distichen sind nur die 
Anfange der Zeilen erhalten: 

.... xtoii ufa TÖv 

i|i5o(iov Ix 5ex- 

(lorpa ae Vjysv 
i)Jki 7:6X1$ [iiyoL TZ- 

aö-avaxou^ Tiji- 

sicherer Lesung FXouJxtou ufa nach auf einen Sohn 
des Glaukias und der Athenais bezüglich, der sieben- 
zehn Jahre alt verstorben und von der Stadt durch 
,unvergängliche' Ehren ausgezeichnet worden war. 
Dem Epigramme folgt wiederum, jetzt leicht ergänzt, 
der Dichtername 'Avfxtcpövxo^, und den Schluss bildet, 
wie auf der erstbesprochenen Basis in zwei Zeilen 
vertheilt, die Nennung des ^axöpo^: 

') Beide Basen sind aus weißem pentelischen Marmor ange- 
fertigt. Die erste, besser erhaltene, ist jetzt 105™ hoch, vorne noch 
0"36™ breit, 0*47™ dick, rückwärts nur roh bearbeitet; die zweite 
jetzt vorne noch 0*94™, seinerzeit über I'io" hoch, 0*50™ dick und 
vorne 0*165™ breit. 
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i^axope[6ovxo{ — 

Dass uns in diesem leider so sehr verstümmelten Denkmale in der That 
das vorausgesetzte ältere Gegenstück zu der Basis für Dio ?]phantos von Acharnai 
erhalten ist, ebenfalls mit einem Gedichte des Antiphon geschmückt, leuchtet ein. 
Ich versuche nun die Herstellung beider Epigramme, ohne Wort und Sinn ver- 
bürgen zu wollen, wo, wie im älteren, soviel fehlt, und zufrieden ohne um* 
ständliche Erwägung verschiedener Möglichkeiten wenigstens Glaubliches zu 
bieten : 

rXoüJxfoü ufa TÖv [i% Trpoyivwv ji^ya xöSo^ Sx^vra, 

(jLTjrpös 'Afl7jv[af8o€ JXTctSa, vOv Bi yiov, 
SßSofjiov ix 5ex[Gc5os noOvov TrXiQaavx' ivtoüTÖv 
\ioXpa ae Vjye v[£ü)v ^iXiotov bIq "Epeßos* 
iXki 7r6Xt{ \Liya u[hd'oq, ÄuocpO'tp.dvoto Xaxoöaa 

'Av[ti96)VXO{. 

Im Eingange des Gedichtes ist ein Hinweis auf den ererbten Ruhm des 
Hauses angemessen; ob im zweiten Vers iXnlSa vöv 5k y^ov oder iXniS^ gTuetia yöov, 
wie in dem Gedichte Epigr. gr. ii6 fi yoviwv iXizlq In&i-zcx 760^, das Richtige trifft 
oder SXm'Sa Jia4»t6t7jv nach Anthol. Pal. VII 588 oder, anders gewendet, etwa iXiziSa 
aejivoTOTTjv, Ttpwxöxoxov, TipwTÖYOVOV (von dem Erstgebornen), steht dahin. Den Hiatus 
(iolpa ae fffe wird man dulden müssen, wie anderswo*); jeder Versuch, ihn in 
anderer Lesung zu beseitigen, scheint mir mit ungleich bedenklicheren Schwierig- 
keiten der Ergänzung verknüpft. Dieselbe Wendung begegnet z. B. in einem 
Epigramme aus Kyzikos Athen. Mitth. 1879 S. 16 B (iotpa Xüypi (jltjtwi) (le ßtou 
aysBby Sv6o*t ßavxa el(; i%apaiTr[zou^ Vjy' 'At5ao 56p,oi);. 

Mit größerer Sicherheit lese ich das zweite Gedicht: 

Kai x6v8' 'HXöatö^ xe Söjio^ xal x^[p®? Äftetvtov 

rXocüxtou ufa (itf^^ Seiiepov [äx ^evef^s 
Ztjvö^ ivl Tcpoöxovxa xopo'^a^^tfTjatv SSexxo 
aöxoxaatYVTjXWt 5^vSpo(Ji[ov ipxifrover. 
5 äXX' Itc! xaJ x(bt oxfjae tioXl^ x6S[e Tidcp (laxipeaat 
Xacvov dxjii^ou aÄjia ■8'e[orat xöjirj^. 
'Avxtcpövxo^. 

^) Vgl. Allen, C)n versification in Greek inscriptions (Papers of the American School IV) 105. 
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Die Herstellung der ersten Zeile entnehme ich einem (irabgedichte aus 
Rom IGSI 1973 (Epigr. gr. 649): Oöx SS-avei;, IIpwTTj, fieiej^T]^ 5' i^ Äjitvova x^^P^v, die 
der vierten einem Epigramme der Anthol. Palat. VII 611: \iex* ÄSeXcpeöv 5px'. O-a- 
vovia. Zu flcTur^xo'j ist nothwendig x6(jir^^ zu ergänzen; dieselbe Verbindung begegnet 
z. B. Anthol. Palat. VII 4 1 2, wo es von Apollons Trauer über Pylades heißt : 
opjxbq S*iz\ir(zoio x6|ia^ ÄTceO-igxaTO Sacpvo^ Q^ol^oq; von dem Haarschmuck des Jünglings, 
der noch nicht das Lockenopfer des Epheben gebracht hat, spricht ausführlicher 
das von mir 'Ecpr^ji. ipx- 1892 a. 174 veröffentlichte Epigramm Z. 5 xpaxl S' iirQ&pr^n 
ÖTiiO-ev xo(i6a)aat SO-etpar oO yap 2>cepa' i^^ßa äkkä 7u6x(io{ TcpoXaßwv. Wünscht man das 
letzte Distichon des älteren Gedichtes dem des zweiten in Gedanken und Aus- 
druck möglichst ähnlich zu gestalten, so mag, dem oxfiae — näp (laxötpeaai — ö-eorat 
entsprechend, dort etwa dcS-avaxou^ xtjioc^ xaa5' dved7)xe ^eol<; statt xöto' (i77evec|ie xu7;(ü: 
ergänzt werden. 

Noch sind Einzelheiten in der Ehreninschrift des jüngeren Denkmals uner- 
ledigt. Erstlich fragt sich, welche Zahl von Rathsmitgliedern in der Formel fi 
^ouX^ [xü)V — zu ergänzen ist: sechshundert (xwv X), wenn das Denkmal älter 
ist als die im Jahre 125/6 n. Chr. erfolgte Errichtung der Phyle Hadrianis, 
infolge deren die Buleutenzahl auf fünfhundert verringert ward; fünfhundert 
(xöv O), wenn es in spätere Zeit gehört. Abgesehen von den Bestimmungen, 
welche der Name des Geehrten und des Dichters erlauben, scheint mir die Er- 
wähnung der Zr^v6^ x^P^^"^*^^'^' ^^^ deutlicher Hinweis auf die Feste zu Ehren des 
Zeus Olympios, die seit der Vollendung des gewaltigen Tempels und der Stiftung 
des Panhellenenbundes durch Kaiser Hadrian im Jahre 128/9 ^- Chr.''*) mit neuem 
Glänze gefeiert wurden; damit ist die Verweisung des Denkmals in die Zeit 
nach 128/9 entschieden. Es erübrigt zweitens ein Versuch, Namen und Familie 
des Geehrten nachzuweisen. Dieser selbst scheint allerdings anderweitig nicht 
bekannt ; Praenomen und Gentile Tt. Q>X. ergibt der Name des Vaters. Tl Q>a. TXau- 
xta^ 'Axapvei^ wird in der Inschrift CIA III 1092, nach Dittenberger um 100 n. Chr., 
als Ephebe erwähnt und auf dem Relief selbst dargestellt; seinen Vater erkennt 
derselbe (ielehrte in dem OaOaxo; rXaDXtou \\y%pyzu<; der Liste von Tänzern CIA 
III 78. Der Name A:6]^favxo^ entspricht, wenn ich ihn auch nicht verbürge, doch 
den Bedingungen des Raumes; für den früher verstorbenen Bruder darf man den 

'-*) Nach der herkömmlichen Rechnung Die den Foiiillcs d'Kpidaure n. 35 wiederholt, sei nach 

Reisen Hadrians bedürfen dringend neuer Be- J. Baunack (Philologus 1895 ^' 29) nochmals auf 

handlung. Da Dittenberger, Sylloge - 391 die wich- Chr. Blinkenbergs richtige Lesung (Asklepios 124} 

tigc Inschrift aus Epidauros nach dem Abdruck in verwiesen. 

Jahrf»sh«»fto dr-* östirr. archUol. Tnstitutps Bd. III. I3 
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Namen des Großvaters Oaöaxo; wenigstens vermuthen. Um das J. loo n. Chr. selbst 
noch Ephebe, konnte Glaukias um das soeben als terminus post quem vermuthete 
Jahr und später viel eher als schon vor 129 v. Chr. die beiden kaum oder eben 
zu Jünglingen erwachsenen Söhne besitzen, deren Gedächtnis nach frühem Tode 
die im Heiligthum des Asklepios aufgestellten Standbilder zu ehren bestimmt 
waren. In dieselbe Zeit, in die diese Erwägungen fuhren, weist schließlich auch der 
Name des Dichters. Denn ohne Zweifel ist Antiphon der 'Avitcpöv 'AS-r^varoc;, der 
als Tzoirprriq xatv^$ x(0[i(potas, als TCOtTjxrjg TcpoaoSiou und als ÖTCOxptxfjS xaivfjs x(i)[Ji({)5ta^ in 
den Siegerlisten der Festspiele der Mouaera zu Thespiai am Helikon aus der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts n. Chr. erwähnt wird.'') 

Athen. ADOLF WILHELM. 



Zur Stele Xanthia. 



Das nach Umfang und Inhalt bedeutendste Denkmal der lykischen Sprache, 
die ,Harpagosstele', auch ,columna Xanthica' ,inscribed monument at Xanthos' 
genannt, ist ein gewaltiger monolither Kalksteinpfeiler, der inmitten der Stadt 
Xanthos noch jetzt auf seiner alten Basis steht und auf allen vier Seiten voll mit 
Schrift bedeckt war. Die Schrift ist epichorisch; griechisch sind nur zwölf in 
der Mitte der Nordseite befindliche metrische Zeilen, die sich hier anscheinend 
wie ein Einschiebsel ausnehmen. Die Kanten des Pfeilers sind vielfach, an mehr 
als einer Stelle beträchtlich, verstoßen, das obere Schaftende ist querdurch abge- 
splittert und liegt jetzt mit Theilen der einstigen Bekrönung in unmittelbarer Nähe 
am Boden. Diesen Zustand des Monuments veranschaulicht Fig. 22 nach einer 



«} CIGSept. I 1773, wiederholt Bull, de corr. 
hell. 1895 p. 341, von P. Jamot ebenda p. 359 den 
letzten Jahren der Herrschaft des Antoninus Pius 
oder der Zeit nach dem Tode des L. Verus zugetheilt. 

Einige Nachträge und Berichtigungen zu meiner 
Abhandlung „Simonideische Gedichte** (Jahreshefte II 
221 ff.) sei es erlaubt hier mitzutheilen. S. 223 ist die 
Bemerkung ausgefallen, dass sich nun auch Pittakis 
Abschrift eines verschollenen Steines CIA I 492 
öi|Jiog 'Epsx^-stS/, also *Ep£X^siö[av, bestätigt. S. 226 
ist in Anmerkung 16 zu lesen Paus. I 29. In dem 
Gedichte der Herme S. 223 ist, wie ich zu spät 
erkannte und jetzt auch E. Preuner, Ein delphi- 



sches Weihgeschenk 88 ausführt, von Anfang an 
das Weihgeschenk als redend zu denken. Die 
Möglichkeit ursprünglicher Aufstellung der Herme 
in der Akademie und späterer Verschleppung hätte 
ich S. 234 doch nicht abweisen sollen. S. 240 war 
ausdrücklich zu betonen, dass das Fehlen eines 
Pentameters in dem Epigramme aus Megara im Hin- 
blicke auf den gleich unregelmäßigen Bau anderer 
inschriftlich erhaltener Gedichte an sich nicht zu 
beanständen und bei der auffalligen Entsprechung 
zwischen dem ersten und vierten Gliede der Auf- 
zähluif einerseits und dem zweiten und dritten 
andererseits eine Ergänzung nicht rathsam scheint. 
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Photographie, welche der k. und k. Geniehauptmann Herr Ernst Krickl bei 
unserem letzten, gemeinsamen Besuche des Ortes im Jahre 1892 aufnahm.^) 

Die Forschung, die sich mit so großer Energie den Problemen des lykischen 
Textes zuwandte, war bisher mannigfach gehemmt durch den unvollständigen 
und in vielen Einzelheiten ungenauen Charakter der vorliegenden Abschriften. 
Diesen Mangel wird eine von Ernst Kaiinka bearbeitete neue Sammlung der 
epichorischen Inschriften Lykiens be- 
seitigen, die gegenwärtig in Druck- 
legung begriffen ist und als erster 
Band der ,Tituli Asiae minoris' dem- 
nächst zur Ausgabe gelangt. Nach 
Papierabdrücken, welche Kaiinka und 
Eduard Hula vor acht Jahren in Xan- 
thos anfertigten, bietet sie treue Facsi- 
miles, welche unter Controle älterer, 
von J. A. Schönborn hergestellter, die 
wir aus der königlichen Bibliothek in 
Berlin entleihen durften, von Rudolf 
Heberdey gezeichnet sind. Außerdem 
werden dort zum erstenmale zwei der 
Südseite angehörige wichtige Eck- 
stücke veröffentlicht, die Sir Charles 
Fellows einst in das britische Museum 
gebracht hatte und Herr Walther Ark- 
wrißfht uns in Abschrift und Ab- „. x^. c. 1 v .i.- • u .• -7 . j 

^ tig. 22 Die Stele Xanthia im heutigen Zustande. 

klatschen gütigst zugänglich machte. 

Benutzt werden konnten auch vier große, trefflich gelungene Photographien, 
welche Herr A. S. Murray von dem in London befindlichen Gipsabgüsse des 
Denkmals herstellen ließ und gefalligst zur Verfügung stellte. Damit dürfen die 
Pflichten der Textaufnahme für erfüllt gelten und könnten allfallige Nach- 
träge nur von weitgreifenden Ausgrabungen noch erwartet werden, die uns 
selbst so wenig wie Früheren möglich gewesen sind. Abgesehen von jenen 
Mängeln der diplomatischen Grundlage hat sich aber die bisherige Forschung 
insofern selbst beeinträchtigt, als sie das Nächstgebotene, eine Untersuchung 

*) Eine Ansicht des Monuments, gezeichnet von Royal Society of Literature, second series, vol. I 
Fellows, lithographiert in den Transactions of the zu p. 254 ist im Landschaftlichen völlig willkürlich. 
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dessen, was das Monument als Ganzes durch seine Form lehrt, vernachlässigte 
oder ganz außer Acht ließ. Im Folgenden möchte ich diese archäologische Vor- 
aufgabe, die ich schon früher einmal,^) doch mit unzureichendem Materiale, in 
Angriff nahm, so kurz als möglich erledigen und zugleich das schwierige Ver- 
ständnis des griechischen Gedichtes, das den selbstverständlichen Ausgangspunkt 
für alles Weitere abgibt, zu fördern suchen. 




Fi|». 23 Planskizze von Xanthos, aufgenommen 1892. 

Unter den Ruinen von Xanthos, über welche die Planskizze Fig. 23 etwas 
genauer als die englischen^) Aufnahmen orientiert, sind in bedeutenden Exem- 

'-) Reisen I 87 fl; ^) Verj»l. den Plan von R. Hoskyn (Journal of 
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plaren nahezu alle Gräbertypen Lykiens, am prächtigsten aber die thurmartigen 
Grabmale vertreten. Allbekannt ist das sogenannte Harpyienmonument (Fig. 24), 
welches westlich dicht neben dem beträchtlich jüngeren Theater aus dem Gebüsch 
aufragt. Über einer mehrstufigen Basis erhebt sich ein monolither vierseitiger 
Kalksteinpfeiler als Träger einer Grabkammer, die durch eine kleine Thüröffnung 
zugänglich war. Den Bau dieser Kammer hat Fellows aufgelöst, als er im 
Jahre 1842 die berühmten Reliefplatten 
des britischen Museums von hier ent- 
fernte. An den obern Rändern des 
Pfeilers hochkantig nebeneinander auf- 
gestellt, umschlossen sie wandartig den 
Hohlraum der Kammer, während das 
Dach durch einen unmittelbar überge- 
legten mächtigen Deckstein gebildet 
war, der dreistufig weit nach allen 
Seiten auslud. Um die Reliefs herab- 
nehmen zu können, wurden im Innern 
des Grabes Steine aufgehäuft und mit 
eingespannten Holzstützen umgeben, 
welche den auf fünfzehn bis zwanzig 
Tonnen Schwere geschätzten Deckstein 
hoben und, wie Fig. 24 zeigt, nach 
mehr als fünfzig Jahren noch immer in 
der Schwebe halten. Bei dieser Opera- 
tion ergab sich, dass die Grabkammer 

in die Horizontalfläche des Pfeilers ein- pjg..^ Sogenanntes Harpyienmonument in Xanthos. 

getieft und im Innern höher war als die 

umschließenden Reliefplatten, die also auf basisartig erhobenen besonderen 
Rändern standen; in die von Fellows veröffentlichten Maßangaben (7' 6" Innen- 
höhe, 3' 3" Höhe der Reliefplatten) scheint sich indessen, wenn nicht etwa auch 
die Unterfläche des großen Decksteins eingetieft war, ein Irrthum eingeschlichen 



the Royal geographica! society XII 151), veröffent- 
licht von Spratt and Forbes, Travels in Lycia II zu 
p. I. Eine nach Schätzungen hergestellte Skizze ver- 
öffentlichte Fellows, Xanthian raarbles pl. II und 
wiederholte sie nicht bei dem Neudruck dieser Schrift 
in den „Travels and researches**. In der Mappe der 



Xanthian expedition im British Museum mit Zeich- 
nungen im Format von 0*35 X 0*5™ liegt unbeziffert 
und ohne Autornamen ein nplsii^ of the city of 
Xanthos 1843 — 44", von dem ich eine von H. Winne- 
feld freundlichst angefertigte Bause besitze. 
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ZU haben.^) Eher könnte ein ungefähr einen halben Fuß hoher leichter Absatz, der 
den obern Rändern des Pfeilerschaftes entlang läuft und schwerlich als Rand- 
beschlag aufgefasst werden darf, das Bodenniveau der Grabkammer markieren; 
jedesfalls bildete er die Basis für die Reliefplatten, die an ihrem untern Rande 
mit einem einspringenden Eierstabprofile endigen. Fragwürdig bleibt auch die 
Vermuthung von Fellows, dass in späteren Zeiten ein Säulenheiliger in dem 
Grabe gehaust habe; wenigstens sind die als Beweis dafür angeführten Reste 
religiöser Malereien und Monogramme,^) die sich auf der Rückseite der Relief- 
platten befunden haben sollen, an den Originalen nicht mehr zu bemerken 

gewesen. Die viereckigen Bos- 
sen, die man auf drei Schaft- 
seiten des Pfeilers vorspringen 
sieht, waren zu seiner Auf- 
richtung nothwendig und sind 
dann, wie so oft, nicht mehr 
abgearbeitet worden. Die 
quadratische Basis, mit der 
die Deckplatte oben endigt, 
wird einen figürlichen Auf- 
satz getragen haben. Mit einem 
solchen Aufsatze, einer Sphinx zwischen zwei Löwen, ist ein gleichartiges 
Denkmal geziert, das in dem Reliefbilde der belagerten Stadt auf dem Nereiden- 
monumente ^) erscheint (Fig. 25). 

Durchaus analog ist ein zweites Grabmal in Pfeilerform (Fig. 26, 27), das 




Fig. 25 Friesblock des Ncreidenmonumcntcs. 



*) Fellows, Xanthian marbles 2 1 = Travels and 
researches 438: „Around the sides of the top of the 
shaft were ranged the bas-reliefs in white marble, 
about tbree feet three inches high (am Gips 
gemessen 1*03™ hoch, die Thür 0*45"* hoch); upon 
thesc rested a capstone, apparently a series of stones, 
one projecting ovcr the other; but these are cut in 
one block, probably fifteen to twenty tons in wcight. 
Within the top of the shaft was hoUowed out a 
Chamber, which, with the bas-relief sides, was 
sevcn feet six inches high and seven feet 
Square." Danach müsste die Austicfung vier Fuß und 
drei Zoll betragen haben und die Thürschwelle um 
so viel höher als der Fußboden der Kammer ge- 
legen haben, was aus verschiedenen Gründen schwer 
glaublich ist. Bei dem Pfcilergrabe im Südwesten 



des Theaters (vergl. unten S. 105) beträgt die Aus- 
tiefung nur 0*35". 

*) Fellows, Travels and researches 439: „The 
traces of the religious paintings and monograms of 
this holy man still remain upon the backs of the 
marble of the bas-rcliefs.** Birch, Archaeologia XXX 
186 unter Berufung auf Fellows: „the interior has 
some crosscs, and a scroU or book(?) much effaced, 
on which is ME (fag) 6«og . ?** und weiter: „the 
interior of this Chamber represcnted wood work, with 
its beams and sunken soflits". 

^) Prachov, Antiquissima monumenta Xanthiaca 
II i; Mon. d. inst. X 16 n. 161 ; hiernach Perrot et 
Chipiez, Histoire de Part V n. 270; Michaelis, Ann. 
d inst. 1875 p. 118. 
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wohlerhalten am östlichen Aufgange der Akropolis^) steht und in seinen ge- 
fälligeren, durch die beiden unterhalb befindlichen Felsengräber monumental 
gesteigerten Verhältnissen den Eindruck einer jüngeren Entstehung gibt. Über 
drei dem Felsboden abgewonnenen Stufen erhebt sich auch hier ein monolither 
viereckiger Kalksteinpfeiler als Träger einer Grabkammer. Er ist etwas niedriger 
als an dem Harpyienmonumente und 
ohne stehen gebliebene Bossen, aber mit 
dem nämlichen absatzartigen Einzüge 
an seinem oberen Ende. Die Thüröff- 
nung durchschneidet diesen letzteren 
und reicht bis auf seine Horizontal- 
fläche herab, was die oben ausgesproche- 
ne Vermuthung über seine Bestim- 
mung vielleicht unterstützt; eine inmitten 
der Thürschwelle eingearbeitete Rinne 
wird späteren Ursprungs sein. Die 
Wände der Grabkammer, die an dem 
Harpyienmonumente meiner Erinnerung 
nach aus einer feineren Sorte marmor- 
artigen Kalksteines,*) ähnlich aber besser 
als an den Reliefs von Gjölbaschi, be- 
stehen, sind hier aus leuchtenden Marmor- 
platten gebildet, deren schöner, gelblich 
weißer Ton stark von dem Grund des 
Kalksteines absticht. Von plündernden 
Händen, die nach Metalldübeln suchten, 
sind die Platten an den Ecken mehrfach 
durchbrochen worden, aber sie stehen „^ ., » ■ ^ ,.*^ 

Pfeilergrab in Xanthos, von Sudosten her gesehen. 

Überall noch lothrecht. Ihrem oberen 

Ende ist ein lesbisches Kyma mit Astragalenschnur angearbeitet, ihre Stirnflächen 
sind vollkommen glatt, nur die Platte der Südostseite hat unten einen leichten 
Ablauf. In Verbindung mit dem sonst unverständlichen Wechsel des Steinmateriales 

^ Fellows, Asia minor pl. XV zu S. 226; et Chipicz a. a. O. V Fig. 268. 
Lycia pl. VI zu S. 104; N. Neal SoUy, Memoir of ®) Indessen gibt auch A. H. Smith, Catalogue 

the life of William James Müller pl. XIII p. 216 of sculpture in the British Museum I 60 „marble" an. 
(London 1875); Reisen I Taf. XXV; darnach Perrot 



Digitized by 



Google 



104 

zeigt diese Glättung an, dass sie einst bemalt waren. Die Frieszierde, die an dem 
Harpyienmonumente in coloriertem Relief gehalten war, bestand also hier in 
einer colorierten Zeichnung, jener durchherrschenden Verschwisterung von Malerei 
und Relief entsprechend, die für die archaische Kunst charakteristisch ist. Der 
Deckstein ist wieder abgestuft, lädt aber weniger weit aus und endigt eben, 
nicht mit einer besonderen Basisform; doch sieht man in Fig. 27 auf seiner Ober- 
fläche drei größere, unregelmäßig ange- 
ordnete Löcher, welche die einstige 
Existenz einer statuarischen Bekrönung 
sichern oder höchst wahrscheinlich ma- 
chen. Nach Schrift habe ich vergeblich 
gesucht, möglicherweise war auch sie in 
Farbe aufgetragen. 

Ein drittes Grabmal in Pfeilerform 
(Fig. 28 und 29) findet sich südöstlich 
nahe bei dem Theater.'') Der Deckstein 
und die Wände der Grabkammer fehlen; 
erhalten ist nur der aufrecht stehende 
Schaft, der in der mittelalterlichen 
Festungsmauer des niederen Hügels, den 
Fellows für die Akropolis von Xanthos 
hielt, verbaut und jetzt theihveise frei- 
gelegt ist. Ihn völlig freizulegen, würde 
Anstrengungen erfordert haben, zu denen 
wir auch im Jahre 1892 nicht ausgerüstet 

Fig. 27 Pfeilergrab in Xanthos, u^d berechtigt waren. So ist die Gestalt 

von Nordwesten her gesehen. 

der Basis noch unermittelt und liegt 

nur die Ostseite zutage, an der die Höhe des Schaftes zu 4*32™, sein oberer 
Rand zu 2*25'" gemessen wurde, während der Rand der Nordseite 2*24'" lang ist. 
Der Grundriss ist also quadratisch, und ihm entspricht die Gestalt der Grab- 
kammer, die hier gleichfalls in den Pfeiler vertieft ist. Die Eintiefung beträgt 
o'35*"> ^ie Wandbasen sind oben 0*22*" breit und auf der Innenseite roh behauen; 

^ Fellows, Travels and researches 494: „Near reraoved, and the shaft built over by the theater. 

to one of the vomitories in the south-eastem bend Upon one of its sides is a short Lycian inscription, 

of the diazoma is a sirailar monument to the Harpy and a few words referring to its repair reniain upon 

Tomb, which has had the capstone and bas-relicfs another side in the Greek character". 
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auf der Ostseite und einem Theile der Nordseite ist die Wandbasis weggebrochen. 
Räthselhaft blieb uns eine inmitten des genau geebneten Kammerbodens vorhandene 
unregelmäßig runde Höhlung, die nicht zufällig zu sein schien und doch kein 
sicheres Merkmal von künstlicher Herstellung zeigte. Klar verfolgbar und be- 
sonders wichtig ist dagegen die Befestigungsweise der aufgestellten Wandplatten. 
Ihre Standspuren zeigt Fig. 29 photographisch, Fig. 28 im Grundriss und 
Querschnitt. Es sind 0*07'" tiefe, oblonge Löcher von wechselnder, mäßiger 

Größe, für Metalldübel bestimmt, die durch Guss- 
canäle, welche vom Innern her einmünden, in 
der bekannten Weise mit Blei umgössen wurden. 



^ 



JL 



^ 






i\ 



K^[ 



tcUcU^ CroltCL^S 



Fig. 28 

l'leilerjjrab von Xanlhos, Grundriss 

und Querschnitt des Schaftendes. 



Fig. 29 

Pfeilergral) von Xanthos, Draufsicht des 

Schaftendes. 



Auf der Xordstirn des Pfeilers steht, fünfzehn Centimeter unterhalb des Bodens 
der Grabkammer, annähernd in die Mitte disponiert, in schön und leicht einge- 
hauenen Charakteren, eine lykische Inschrift (TAM I 50): 



1-' 



A 'i 



i '^ T<^ T "ip ; T ^ 5 r ; A\ r; r T E 



welche nicht der ganze Grabtitel sein kann, da sie keinen Eigennamen, nur eine 
Grabmulte enthält. Hierzu kommt eine griechische Inschrift, die auf der Oststirn 
des Pfeilers in ungefähr gleicher Höhe angebracht ist: 

Jabrcshefte des österr. arcliäol. Instituicsf Bd. III. I j 
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(i]7roxafl"£X(ji)[v 

|l£T6äir^X6V. 

Von ihren oberen Zeilen rührt vielleicht ein Fragment her, das bei der 
Freilegung der Ostseite zutage kam 'und graphisch übereinzustimmen schien, 

aber leider keinen Ergänzungsversuch erlaubt: 





Man erkennt also nur, dass ein unbekannter 
Grieche, wohl ein Architekt, aufschriftlich be- 
zeugte, das enorm schwere Pfeilergrab von 
seiner Basis herabgenommen und versetzt zu 
haben. Anlass hiezu konnte das Theater geben, 
dessen Erbauung, wie man in Fig. 23 nach dem 

Standort der benachbarten Gräber sieht, störend 

1 den Bestand älterer Anlagen eingriff. Die 
kischen Theater sind sämmtlich sehr späten 
rsprungs, und damit stimmt, dass die Charak- 
re der griechischen Inschrift auf die Kaiser- 
ät, etwa bis Hadrian, hinweisen. Eine Restau- 
tion des Theaters von Xanthos nach dem 
•oßen Erdbeben unter Antoninus Pius bezeu- 
in die Opramoasurkunden.^^) 

Dem dritten Pfeilergrabe nicht zugehörig, 
was ich früher für denkbar hielt, ist ein merk- 
würdiges Eckfragment vom Relieffriese 
eines Grabes, das Fellows nahe bei in einer 
Mauer verbaut fand^*) und mit nach London 
brachte (Fig. 30). Es hat unten einen Eier- 
stab wie die Friesplatten des Harpyien- 

^'^) Heberdey, Opraraoas 50 XIX BZ. 12. 

*') Fellows, Asia minor 233; unkenntlich repro- 

duciert Lycia pl. 17 zu p. 173; beschrieben von 

Fig. 30 Kalksteinrelief aus Xanthos Vaux, Handbook to the antiquities in the British 

im britischen Museum. Museum 162 n. 140, als gefunden, „between the 



Digitized by 



Google 



I07 



monuments und linkerhand einen verticalen Falz, den Cecil Smith als Rest einer 
Grabkammerthür, ähnlich derjenigen des Harpyienmonumentes, erkannte. Es ist 
074™ hoch und breit, würde also nach dem Höhenmaße einer gleichen Grabform 
angehören können. Diagonal aus der Ecke des Gehäuses springt das Vordertheil 
eines knienden Stieres mit Resten von drei Figuren vor: zweier Knaben, die ihm 
den Fuß auf den Nacken setzten, um ihn niederzudrücken, und eines beschildeten 
knieenden Mannes, der das Schwert zückt, offenbar um ihn zu tödten. Gemeint ist 
ein mit einer Hetze des Thieres verbundenes Opfer — Stieropfer für Heroen 
sind ja vielfach bekannt — , und der Schluss wird nicht abzuweisen sein, dass 
sich die Darstellung an den drei übrigen Ecken des Grabmales symmetrisch 
wiederholte. Dass der Grabbehälter, sei es nun Sarg oder Kammer, baulich hoch 
über den Boden erhoben war, macht das Vorhandensein der Thür wahrscheinlich. 

Es ist also mindestens nicht ausgeschlossen, dass 
in dem Fragment der Rest eines weiteren Pfeiler- 
grabes erhalten sei. Nur liegt der innere Fuß- 
boden, wie die Rückseite (Fig. 30 unten) lehrt, 
höher als sonst und verbietet dieser Umstand, das 
Fragment dem dritten Pfeilergrabe zuzuweisen. 

Nach dem Gesagten erläutern sich die Zeich- 
nungen (Fig. 31 — 36) von selbst, die Herr Krickl 
von der Stele Xanthia aufnahm. Das Fundament 
hatte schon Fellows ^^) untersucht, aber den Befund 
nicht gezeichnet; und aus der kurzen Beschreibung, 
die er dem Denkmale widmete, war überhaupt 
keine sichere Vorstellung zu gewinnen, wenn er 
auch seine Übereinstimmung mit den übrigen 
\i Pfeilergräbern erkannte und hervorhob. Wir legten 

I . daher die nächste Umgebung noch einmal bloß und 

: ^ stießen auf eine zweistufige, unregelmäßig geformte 

Fij,'. 31 Stele Xanthia, Aufriss. Basis, die schwerlich freizuliegen bestimmt war 



Haq)y torab and the Acropolis;" nach einer Zeich- 
nung F. Andersons veröffentlicht in der Gjölbaschi- 
publicalion S. 70 Fig. 57, wo den über die Dar- 
stellung gegebenen Nachweisen hinzuzufügen ist 
Philostr. Her. XII 6, II 189 ed. Kayser; Athen. 
Mittheil. IX 298; XI 240; XIV 216 und 250; 
Bechtel, Göttinger Nachrichten 1890 S. 24 ff; 



auch B. HaussouUier in den M^langes Weil über 
BoTj-ffa. 

*^ Fellows, Asia minor 233; Lycia 168; Travels 
and researches 494; Transactions of the Royal So- 
ciety of Literature, second series, vol. I 254 ff; Coins 
of Lycia 15, 18. Vergl. Anzeiger der philos.-histor. 
Classe der Wiener Akademie 1892 XVIII 15. 

14' 
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SchniHab (l^^'g-a^; 37)- Die einstige Höhe des Pfeiler- 

schaftes betrug 4*o6"', seine Breitseiten auf 
der Basis sind 1*62'" und 17™ groß. Er ist 
also gleichfalls im Grundrisse nahezu qua- 
dratisch, und wie die besprochenen Denkmale 
war er leicht verjüngt. Die Verjüngung ist 
**^ zwar von dem Aufnehmenden infolge der 

Zerstörung der Pfeilerkanten nicht bemerkt 

rau 

und daher weder in Fig. 31 noch in Fig. 34 
ra„ eingetragen worden; aber sie besteht selbst- 

verständlich und ergibt sich schon aus den 
*"^ Breitenmaßen der in Columnen geordneten 

Schrift, welche auf den besterhaltenen Seiten 
unten zwei bis vier Buchstaben mehr zeigt 

Fig. 32 Stele Xanthia, Querschnitt der Basis. ^|g ^^^^ Zerstört sind auch die Horizontal- 

kanten der Pfeileroberfläche, aber diese selbst (Fig. 34) ist doch so weit erhalten, 
diiss sich aus ihren Standspuren wieder die Existenz einer Kammeranlage erweist. 
Den Rändern entlang waren acht oblonge, mit Gusscanälen versehene Zapfenlöcher 
angeordnet, von denen sechs noch theilweise vorhanden sind, eines unversehrt 
geblieben ist. Die Größe des letzteren 0-17'" X o-i2"\ womit die Maße der 
übrigen bis auf kleine Differenzen übereinstimmen, schließt Metalldübel aus und 
beweist, dass die aufgestellten Wandplatten in entsprechende Steinzapfen endigten, 
eine Verbandweise, die auch sonst in Lykien, namentlich an den Sarkophag- 
bauten von Gjölbaschi, nachweisbar i.st. Die 
Wandplatten selbst .sind verschwunden, ihre Höhe 
wurde nach Analogie der übrigen Monumente 

gewiss annähernd rich- 
tig mit 0*9'" angenom- 
men. Keinesfalls zuge- 
hörig ist ein von Fel- 
lows in der Umgebung 
ausgegrabenes Relief- 
fragment '*) des briti- 

*^) Vaux, Handbook 151 n. 
141 B; Das Heroon von Gjöl- 
baschi -Trysa 237 Fig. 
Reisen I 88, 9. 



K'ori 







^'iji- ii Stele Xanthia, Grundriss. 



I^'JJi- 34 •'^tele Xanthia, 
Oberfläche des Pfeilerschaftcs. 



180; 
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Fig. 36 Stele Xanthia, 
Oberfläche der Deck- 
platte. 




^^^ß- 35 Stele Xanthia, Querschnitt und 
Untertläche der Deckplatte. 



sehen Museums (Fig. 38), 
das jetzt 1*06'" hoch ist 
und auf eine ursprüng- 
liche Höhe von etwa 1*8"' 
schließen lässt, was völlig 
abnorme Verhältnisse für 
den Aufbau ergäbe. Es 
fehlt auch eine Deckplatte, 
die unmittelbar auf den 

Wandplatten auflag. Man erkennt dies an der 
Unterfläche des großen zweistufigen Decksteines, 
der jetzt am Fuße des Pfeilers liegt (Fig. 35). 
In seine Unterfläche ist ein 0*33 "'X 0-55"* großes, 
im Querschnitt trapezförmiges Loch 0-135"' tief 
eingearbeitet, in welches ein warzenartiger Zapfen jener Zwischenplatte eingriff, 
um so eine unverrückbare Verbindung herzustellen. Das deckende Glied war 
also hier nicht massiv wie am Harpyienmonumente, sondern aus zwei über- 
einander liegenden Theilen gebildet, 
welche zusammen die übliche dreistufige 
Ausladung ergaben. Von besonderem 
Interesse ist schließlich die Oberfläche 
des großen Decksteines (Fig. 36), da drei 
in ihr noch vorhandene Zapfenlöcher, 
denen an jetzt zerstörten Theilen andere 
entsprochen haben können, einen das 
ganze Denkmal bekrönenden monumen- 
talen Aufsatz sicher bezeugen. Ein Über- 
bleibsel dieses Aufsatzes glaubte Fellows 
in einer Kalksteinsculptur des britischen 
Museums'*) zu erkennen, die er gleichfalls 



'*) Fellows, Lycia pl. 19 zu p. 174; Travels 
and researches 465: „At the foot of one of the«e 
steles, still existing within the walls, I found a scat 
formed by two lions, which, frora the tenon 
undcr it and the mortise ujion the capslonc 
of the Stele, raust evidently have fallen from it." 
(ienieinl sein kann nur die Siele Xantliia w-ej^en des 



Ki;. 



Hasis der Siele Xanthia. 
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Fig. 38 Kalksteinrelief von 
Xanthos im britischen Museum. 



in der Nähe der Stele gefunden hatte: zwei Löwen- 
vordertheile, die nach entgegengesetzter Richtung aus 
einer cubischen Masse hervorspringen (Fig. 39). Aber 
das Stück ist nur 0*44™ hoch und von Löwenmaul zu 
Löwenmaul nur 1*29™ breit, während eine etwa vier- 
fach größere Höhe und eine Breite von gegen zwei 
Meter zu erwarten wäre. Auch nach seiner Form 
ist es ungeeignet zu einem Aufsatze, vielleicht rührt 
es von einem Sarkophage her. 

Aus allem ersieht man, dass die Columna Xanthia 
baulich dem Typus des Harpyienmonumentes von 
Xanthos durchaus entsprach und ein thurmartiges 
Grabmal war, geschmückt mit einem Sculpturaufsatze 
und friesartigen Wandplatten, die in Relief oder 
Malerei eine erläuternde Zier trugen. Die sepulcrale Bestimmung der Stele ist 
daher eine Thatsache, die Stele ist ein Heroon. Von dieser Thatsache aber hat die 
Erklärung ihrer Inschriften auszugehen und sich mit ihr abzufinden. Zunächst bei 
dem griechischen Gedichte, von dem ich nebenstehend ein Facsimile, in das 
unten wie oben Theile der epichorischen Schrift aufgenommen sind, mit einer 
Transscription folgen lasse. 

Das Gedicht ist aus doppelt so viel Hexametern als Pentametern äußerst 
unregelmäßig gebaut und zerfällt in drei Abschnitte zu je vier Versen. 

Der erste Abschnitt ist der Aufstellung und Bestimmung des Monumentes 
gewidmet. „Nie noch hat ein Lykier den zwölf Göttern in ihrem heiligen Markt- 
bezirke eine derartige Grabsäule geweiht, die das unvergängliche Denkmal eines 
siegreichen Krieges ist" 
Der Bestattungszweck war 
jedermann offenkundig, ist 
daher hinlänglich durch 
oxi^Xtjv, indirect vielleicht 



„mortise upon the capstone". A. 
H. Smith, Catalogue 49 n. 83 sagt 
daher (wahrscheinlich auf Grund 
einer näheren, von Fellows her- 
rührenden Notiz) mit Recht :„Found 
at the foot of the Inscribed Monu- 
ment, Xanthos". 



Fig. 39 Kalksleinsculptur von Xanthos im britischen Museum. 
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'E]5 oö x' EOptoTHjV ['A]ata^ Sc^a tov^tJo^ £v£[i[£]v5 
oJOSIs 7ÜÜ) Auxtwv axTjXrjV xotavSe ölviS"7jx(6)v 

8](b56xa S-eolig ^YopÄg äv xaa-apwt T£[Jilv£t, 

vtxjlwv xa^ 7üoXe[iou [ivfi[Jia t656 Äd'av{a)TOV. 

5 . . . . cg 85£ "ApTcayo ulög äptorfiuaa^ xis Ä7:avia 
Xejpal TTaXfjV Aüxtwv xwv t6t' äv i^^Xcxfat. 
TwjXXis S^ (ixp07:6X£$ ouv AÖTjvafat 7rcoXt7t6pS"(i)t 
Tujepaas ouvyfiveatv Swxe [lepo«; ßaaiXeo^. 

wv X^P^^ dS-fltvaxot oE d7:£[iv(rj)gavio 5txatav. 
10 iTTca 84 iTuXcxa^ xxsrvev iv T^[Ji£pat 'ApxaSo^ 5vSpa^, 

Ztjv'. Sk 7ü(X)laxa xpoTrala ß(p)ox6)V 2{a)[x]rja6V a7iav(x)a)v, 
xaJvXcoxotg 5' £pYo:^ Ka[pjtxa ylvo; äax£cpav(i)aev. 

auch durch xaS-aptot ausgesprochen, während der Charakter des Denkmals 
durch die verlorenen Zierden des Dachaufsatzes und des Grabkammerfrieses ver- 
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sinnlicht war. Dies letztere ist umso gewisser anzunehmen, als auch die Fries- 
reliefs eines kürzlich in Isinda entdeckten Pfeilergrabes '•') Kriegsthaten des Todten 
darstellen und für den Aufsatz der Stele sich nach Analogie zahlreicher lykischer 
(irabreliefs und des von einer Quadriga bekrönten Maussolleion von Halikarnass **') 
am natürlichsten ein Bild des Stifters vermuthen lässt, stehend auf dem heroischen 
Kriegsgespann, mit einem Wagenlenker oder vielleicht mit einer Nike zur Seite. 
Heroa auf Stadtmärkten sind allbekannt, auch für historische Personen aus 
früher Zeit bezeugt; auffallig ist mithin nur die ausdrückliche Zueignung eines' 
solchen an die zwölf Götter. 

Als möglich lässt sich dies, abgesehen von der allgemeinen Sitte, Sieges- 
male als Anatheme zu behandeln, aus dem Gedanken zurechtlegen, welcher der 
Errichtung von Heroengräbern in Götterheiligthümern hauptsächlich zugrunde 
liegt. Denn ein durch die Wahl eines schon geweihten Platzes in besondern 
göttlichen Schutz gestelltes und in sacrale Verbindung gesetztes Heroon ist ohne 
bestimmte Anrechte des Gottes nicht zu vergegenwärtigen; bleibt ja doch streng 
genommen alles, was ein Temenos dauernd enthält, in wie immer abgestuftem 
Ansehen von Heiligkeit Eigenthum des Gottes, wie auch die entsprechenden 
Gräber christlicher Standespersonen gebundenes Eigenthum der Kirche werden. 
So sagt Pausanias^^) bekanntlich äv &%por.6Xei [iiv ydbp x^ 'ASnf^VTjatv ol ts ävSpiarcs; 
xa! Gzoaa dcXXa xa Tzivzcc äailv onotü)^ dtvaO-T^jiaTa. Aber außerordentlich ist der Vor- 
gang immerhin, und hierdurch wird das hohe Pathos des Anfangsverses, der 
einem berühmten älteren Epigramme entlehnt ist, etwas minder seltsam. Besteht 
doch das Erstaunliche, noch nie Dagewesene, das er hervorhebt, keineswegs in 
der Größe des Monuments, wie man bisher annahm — das benachbarte Harpyien- 
monument ist größer und älter — auch nicht bloß in den künstlerischen oder 
inschriftlichen Beigaben, die sich auf eine Revolution der politischen Landes- 
verhältnisse bezogen. Lykischem Brauche zufolge ist vielmehr vorauszusetzen. 



^•'•) R. Hebcrdcy und E. Kaiinka, Bericht über 
zwei Reisen im südwestlichen Kleinasien, Denk- 
schriften der Wiener Akademie XLV, I 31. Die 
Reliefs sind von dem Entdecker Heberdey seither 
in das Antikenmuseum von Constantinopel gebracht 
worden und werden in den Jahresheften demnächst 
zur Verciffentlichung gelangen. „Ein Kalksteinmono- 
lilh von 1*25'" X 1'6" Grundfläche und etwa 4" Höhe 
erhebt sich auf drei Felsstufen. In seiner 01)erseite 
ist die (irabkammer eingetieft, welche außen an allen 
vier Seiten mit Reliefs geschmückt war." Die Reliefs 



sind hocharchaisch, haben noch Spuren von Malerei 
und stellen dar: I. einen Ringkampf, 2. einen Aus- 
zug zur Jagd, 3. eine Kriegsscene, 4. den Stifter des 
Grabmals in voller Rüstung vor einem Haufen von 
Verwundeten und Todten. 

^^) Das Heroon von Gjolbaschi-Trysa 60. 

*'; Pausanias V 21, 1 ; E. Reisch, Griechische 
Weihgeschenke 35 ff. Über sepulcrale Anatheme 
in Hciligthümern von Göttern vergl. die wichtigen 
Bemerkungen von U. Köhler, Athen. Mitth. IX 2<)8; 
Milchhöfcr, Jahrbuch H 30 ff. 
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dass das Grabmal bei Lebzeiten errichtet war. Durch den Standort hatte sich 
der Errichtende dann im voraus selbst heroisiert, was nur im Besitze einer un- 
beschränkten Machtvollkommenheit denkbar ist und trefflich zu dem überschwängf- 
lichen Stolze des ganzen Gedichtes stimmt. Unterließ er es auch, die Dedication 
griechisch zu fixieren — denn das Gedicht scheint nachträglich und redet von ihm 
durchgängig und namentlich mit V. 6 xwv t6t' äv i^Xtxtat wie von einem Gewesenen 
— so war doch wie das Gedicht so die Wahl des Heiligthums auf die Griechen 
im Lande berechnet und damit die Absicht des Stifters sinnfällig, sich als einen 
Genossen der Unsterblichen verehrt zu sehen. Etwas Ahnliches begieng Philipp 
der zweite von Makedonien, als er auf dem Gipfel seines Ruhmes kurz vor dem 
Tode einer feierlich veranstalteten Pompe der zwölf Götter das eigene Standbild 
folgen und sich als dreizehnten Gott begrüßen ließ.^^) Von heroischen oder 
göttlichen Ehren des Harpagiden meldet zwar das Gedicht ausdrücklich nichts. 
Aber da er sein Grab in einem Heiligthume errichtete und weihte, konnten sie, 
gleichviel wann, nicht fehlen; und so bekundet sich keimhaft hier dieselbe 
orientalische Gesinnung, die in den Götterculten pergamenischer, syrischer und 
ägyptischer Herrscher zu so hoher Ausbildung gelangte und im Bereiche helle- 
nischer Bildung ihren großartigsten Ausdruck in dem von Puchstein gedanken- 
reich erläuterten Grabheiligthum des Gottkönigs Antiochos I von Kommagene 
auf dem Nemrud-Dag gefunden hat In Griechenland war und blieb noch lange Zeit 
alles, was in dieser Richtung lag, Hybris. Es ist verschieden, wenn im zweiten 
Jahrhundert v. Chr. die Dionysiasten des Piraieus ein Bild des heroisierten Priesters 
Dionysios im Heiligthum ihres Gottes neben der Cultusstatue aufstellten, ?va bndpy^ei 
xaXXtaiov 67c6{ivr^na aöxoO ei<; xöv äiiavia xpivov,^®) eine Ehre, die in der Cella des 
Parthenons erst dem Kaiser Hadrian, und ihm allein als größtem Wohlthäter 
Athens, vorbehalten war. 

Der zweite Abschnitt gibt Namen, Stand und Lebensleistung des Todten an, 
der dritte trägt einzelne seiner Großthaten und Ruhmestitel nach. „Solches hat 

^^; Diodor XVI 92, 5 EldcüX« töv dwdsxa ^öv ist eine junge Griechin in Sinope, die in dem zu- 

S71ÖJJ.TWÜ8 . . . oüv öfe TOÖTOtg aÖTOU TO'l ^iXiiZKOD xpio- gehörigen Gedichte (Kaibel, EpigF. n. 875) von sich Sagt : 

xaiödxaxov ii:6|ATi8U8 ^son^ttzk^ 8!5ü)Xov, oövO-povov eljU bk -feCxcov TstxtavT] xaO-apolo HapotTwöog, Ivd« p« 

lauTÖv ÄTioÖetxvövTog xoö ßaotXdcüc toI^ öü)5exa ^oTg. ^ouXt) d^xs xapwoajiiv»] äpai-jj Kaxpög xxX, wo das 

Stobacus floril. tit. 96 p. 233, 70 M. ^iXimzoy Sv Epitheton xad^polo nichts Besonderes bedeutet, nur 

xoTs O-u^axpöj EXsGTräxpag "fdjiotj TiojiTisöoavxa xal spätgriechisch wie von andern Göttern gesetzt ist. 

xpi^xatSixaxov ^öv imxXrjO-dvxa, x^ l^g iTiiacpaYivxa U. Köhler, Hermes XXXI 152 erweist, dass es in 

iv x^ 0-saxp(|) xal IJjStnjidvov. Athen spätestens seit Anfang des vierten Jahrhunderts 

^'■^) CIA II 623 e Z. 47 ff. Offenbar auch erlaubt und üblich war, Bilder der Verstorbenen auf 

heroisiert, jedcsfalls durch ein Marmorbildnis geehrt der Akropolis zu weihen. 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. je 
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dieser hier gethan, . . . . is, des Harpagos Sohn, der als König der Lykier sich vor 
den Männern seiner Zeit in allem durch Tapferkeit hervorthat, mit der Städte- 
vernichterin Athenaia viele Hochburgen zerstörte und Genossen seines Geschlechtes 
mit Fürstenthümern belehnte." ^Hiefur haben ihm die Unsterblichen mit ge- 
rechtem Ehrenlohne vergolten (indem sie ihn in ihr Heiligthum aufnahmen). 
Sieben schwer gerüstete Arkader streckte er im Kampfe an einem Tage nieder. 
Dem Zeus weihte er mehr Tropaien als irgend ein Sterblicher. Das Geschlecht 
des Karikas krönte er mit herrlichsten Thaten." 

Dass der Verfasser des Epigramms, obschon er Attiker zu sein scheint, kein 
Dichter ist, liegt auf der Hand und ist oft genug betont worden; doch erhellt 
hoffentlich, dass ihm Sinnlosigkeiten nicht zuzumuthen sind. Seiner Sprache lässt 
sich sogar eine gewisse naive Gravität nicht absprechen, wenn sie auch sehr 
schwerfallig und von dunkler Kürze ist. In V. i ist te, dem in der benutzten Vor- 
lage ein xa£ entsprach, allein beibehalten. — V. 3 steht iyopöL^ in gewissem Sinne 
inb xotvoö, da die Zwölfgötter classisch am Stadtmarkte sind. So in Athen, in 
Magnesia am Maiandros und sicherlich auch in dem winzigen lykischen Kombe, 
von wo eine ganze Reihe seltsamster inschriftlicher Votivreliefs stammen, mit 
zwölf gleichförmig rohen, Lanzen aufstützenden Figuren, in deren Mitte über 
einem Adoranten eine ebensolche dreizehnte steht.*®) -— V. 3 könnte xaS-apöt 
heißen ,frei vom Marktverkehr, still'; näher liegt aber doch wohl ,rein' mit An- 
spielung auf den gegensätzlichen Charakter des Sepulcralen. — V. 5 wird 656 
demonstrativ auf den Todten und zugleich auf sein Standbild über dem Grabe 
gehen. — V. 6 billigen Kaibel und E. Hoffmann, wie mir scheint, mit Recht die 
Vermuthung von M. Schmidt") naXi/^ für das aus Aischylos Persern bekannte ßaXf^v 
= ßaatXeu^. Zu iptcrcetido^ t4 änayza x^P^t vergleicht M. Schmidt, Soph. Trach. 488 
Tcivc' iptaxeucov x^po^v (von Herakles). Bei der früheren Lesung tccEXtjv wäre X^P^^ ^^^ 
mehr als leeres Füllwort, und der Gedankengang gewinnt, wenn der Stand und 
Charakter des Todten nach seinem Namen, wie man erwartet, direct ausgesprochen, 
nicht erst nebenher an späterer Stelle durch ßaatXla^ V. 8 angedeutet wird. Eine 
fatale Härte der Construction bleibt dabei freilich zurück; und einwenden lässt 
sich, dass an dem erwähnten Pfeilergrabe von Isinda (vergl. oben S. 112, 15) der 
Todte nicht bloß als Sieger in der Schlacht, sondern in getrennter Scene auch 
im Ringkampf dargestellt ist, wie überhaupt kriegerischer und athletischer Ruhm 

^) Reisen II 157; IGI I 785. inschriftcn 145 über den Wechsel von 7t und ß. Der 

'*) M. Schmidt, Neue lykische Studien 130 ff. Vergl. Vermuthung von Schmidt widerspricht O. Treuber, 
Kühner, Grammatik I' 154; Kretschmer, Vasen- Geschichte der Lykier 107. 
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namentlich in älterer Zeit gern in Parallele gesetzt werden. — In V. 7 erläutert 
aOv 'ASnijvafat der Umstand, dass die Dynasten von Xanthos zu jener Zeit mit dem 
Kopfe der Athena prägen.^*) UzoXinöpd'toij das Epitheton des Ares, statt des für 
Athena gebräuchlicheren nepoino'kii. — V. 8 verstehen sich die Lehnsfursten aus 
der cantonal zerrissenen Form des lykischen Alpenlandes. — Den neunten Vers 
commentierte der Ort und die Umgebung des Monuments; erinnert wurde an 
Q 428 und Hesiod theog. 503 O&povtSo^ . . . 0? o£ inE[iyiflayzo x^P^^ eöepYeatöEwv. — 
V. 10 sind arkadische Söldlinge gemeint. Genau die gleiche Großthat rühmt von 
dem Megarer Pythion ein im Ton ähnliches attisches Epigramm aus der Zeit 
kurz nach dem Nikiasfrieden:*^) Sat^aq iivzä n^v dvSpo^, ^t^« 5^ Anof^^iflctq ^oyx^ ^^• 
acopiatc Ixetvtov eTXeto i4v ipexav nxxipa eöxXefl^wv Ivl Sr^ficDt. — V. 11 ^Xetora xpÖTcata 
wie auch sonst in epigrammatischer Poesie.'^) — V. 12 ist Kapfxa durch den 
lykischen Text gesichert. 

Das Gedicht ist in sehr nachlässiger Weise und von anderer Hand**) ein- 
gemeißelt als die vorausgehende und die nachfolgende epichorische Urkunde. Die 
Schrift ist, wie zum Theile auch noch die Orthographie alterthümlich, beträchtlich 
älter als die bilingue Inschrift von Isinda, die Ulrich Köhler noch ins fünfte Jahrhundert 
zu setzen geneigt ist.*^) Lehrreich zu vergleichen ist jetzt eine von Kekule*^) 
veröffentlichte, unmittelbar nach 392 v. Ch. fallende Inschrift von Milet mit 
erheblich jüngeren, durchaus vervollkommneten Formen. Vergleiche mit attischen 
Inschriften würden erlauben, im fünften Jahrhundert weiter hinaufzugehen. Soweit 
Analogieschlüsse reichen, sind hiernach graphisch die vorletzten Decennien des 
fünften Jahrhunderts gesichert, und auf diese Zeit führt der Inhalt 

Einen terminus post quem bietet das in V. i benutzte, in seinem Eingange 
hochpoetische Epigramm, das nach Diodor auf einem nach der Schlacht am 
Eurymedon errichteten delphischen Anathem gestanden haben soll, und an sich 
wie in seinem historischen Bezüge ohne jeden Zweifel echt ist, wenn es 
auch im spätem Alterthume, wie so manches andere alterthümliche Epigramm, 
grundlos dem Simonides zugeschrieben wurde.*^) Jener Schlacht giengen Ope- 

*^ E. Babelon, Lcs Pcrses Ach6m^nides CI ff. liehe Unterschied wiederholt sich bei der Bilinguis 

23) CIA II 1675; U. Köhler, Hermes XXIV von Tlos TAM I 25. 
93 ff.; Kaibel, Epigrammata n. 26. ^6) Jahreshefte I 37 ff. (Heberdey); 212 ff. 

") CIA II 1995; 2646. Vergl. M. Schmidt, (U. Köhler), 
a. a. O. ") Kekule von Stradonitz, Sitzungsberichte der 

**) Fellows, Transactions of the Royal Society kön. preuß. Akademie der Wissenschaften 1900 

of Literature, second series, I 255 ^the Greek S. II2 ff. 

characters are less deeply cut, and were traced with ^8^ Erinnern darf ich an die unbeachtet ge- 

the greatest difficulty". Vergl. Lycia 170. Der näm- bliebene Erörterung in der von O. Hirschfeld und 

>5* 
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ratio neu des Kimon an der karischen und lykischen Küste voraus, die eine »Er- 
weiterung des attischen Bundesgebietes zur Folge hatten. Seither waren die 
Städte des offenen Xanthosthales, d. i. der Homerischen Auxfij eOpecT], und des Süd- 
randes von Lykien, also derjenigen Küstenstriche der Landschaft, von denen allein 
wir noch epichorische Schriftmale besitzen,'*^) den Athenern zugehörig. So werden 
sie in der Tributquotenliste des Jahres 446/5 mit den Worten A6xtoi xal cjuv(t£X£C^) 
neben den noch späterhin selbständigen Telmessiern (und dem gleichfalls selbst- 
ständigen Phaseiis) als ein Provincialverband aufgeführt. In den folgenden Tribut- 
listen aber, so in derjenigen des Jahres 441/0, in welcher der karische Steuerkreis 
in dem sie zu suchen wären, bis auf einen Namen vollständig erhalten ist, er- 
scheinen (zwar die Phaseliten, aber) die Telmessier und die Lykier nicht mehr. 
Auch fehlen sie in dem ausführlichen Verzeichnisse, welches Thukydides von 
den Bundesgenossen der Athener zu Beginn des peloponnesischen Krieges gibt;^^' 
und als die Athener im Winter 430/29 sechs Schiffe unter Führung des Melesandros 
an die karisch-lykische Küste sandten, um Tribut einzutreiben oder zu brand- 
schatzen, traten die Lykier ihnen feindlich entgegen. Melesandros wurde, nachdem 
er mit seiner durch Bundesgenossen verstärkten Mannschaft im Xanthosthal ein- 
gebrochen war, in einer Schlacht geschlagen, verlor einen Theil des Heeres 
und kam selbst ums Leben.^*) Nicht lange vorher, jedesfalls nach 446/5, müssen 
die Lykier abgefallen sein. 

Dieser Abfall ist nicht vorstellbar ohne ein sociales Unterliegen des ein- 
gesiedelten Griechenthums. Seit alters in der Provinz ansässig — die Sage der 
ersten Zuwanderung erzählt Homer — hatte es nach innerster Eigenart sich in klugen 
Compromissen angepasst, arbeitsam einen höheren Wohlstand erreicht und seinen 
civilisatorischen Beruf in den Städten bethätigt, während der heimische Landadel 
von Burg zu Burg in Fehde lag. Gebraucht und doch immer nur geduldet, wie 
die entsprechenden Verhältnisse der Gegenwart zu verstehen geben, war es der 



mir herausgegebenen Festschrift zur Gründungsfeier 
des archäologischen Institutes, Wien 1879 S. 35 ff. 
Gegen Br. Keil, Hermes XX (1885) S. 343 ff. jetzt 
Eduard Meyer, Forschungen zur alten Geschichte II 
q ff., der die Annahme einer literarischen Fälschung 
als , Ungeheuerlichkeit* bezeichnet, und E. Schwartz, 
Hermes XXXV 120 ff., der nur für die Echtheit 
der ersten vier Verse eintritt. Vergl. U. von Wila- 
mowitz, Simonides der Epigrammatiker; Göttinger 
Nachrichten, philos.-hist. Classe 1897 ^cfi 3, und 
A. Wilhelm, Jahreshefte II 221 ff. 



2^ Kaiinka TAM I p. ro. 

^^) Thukydides II 9; O. Treuber, Geschichte 
der Lykier loo ff. 

^^) Thukydides II 69. Zu dem Grabe des Mele- 
sandros im Kerameikos bemerkt Pausanias I 29, 8 
k^ TTjv dvö) Kapiav vauolv ivotTtXsuoag 5ta toO MatdvSpoo, 
was bei der Schlagwortartigen Kürze seines Ex- 
cerptes nicht im Widerspruch .mit Thukydides zu 
stehen braucht. In Lykien kann nach der Bpden- 
configuration nur das Xanthosthal, sei es von Patara 
oder von Telmessos aus, in Frage kommen. 
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Mischbevölkerung des Landes allmählich zu einem unentbehrlichen Wohlthäter 
geworden, der in politischer Ohnmacht Spielraum für seine überlegenen Kräfte 
fand. Einer intensiveren Entwickelung setzte zwar das bescheidene Maß der vor- 
handenen Erwerbsquellen beständige Schranken, und im bleibenden Contact mit 
barbarischer Gesittung blieb die Gefahr zu degenerieren auch hier nicht gänzlich 
aus; umso zäher erhielt sich als Lebensnerv die Verbindung mit den westlichen 
und nördlichen Culturcentren des Mutterlandes. So ist seit Anbeginn alles, was 
in Lykien von höherer Kunst entstand, entweder directer Import aus lonien oder 
eine provincielle Abart ostgriechischer Weise; und mit den Formen der Kunst 
bürgerten sich früh griechischer Cultus und griechische Sitte ein. Nichts ist wohl 
(aus etwas späterer Zeit) dafür bezeichnender, als dass der Harpagide, trotzdem er 
von Geburt Barbare war, der Athena huldigt, dem Zeus Tropaien weiht, im Heilig- 
thum der Zwölfgötter bestattet wird und ein hellenisches Elogium erhält. Aber 
zu einer Verschmelzung der disparaten Theile kam es in jener älteren Zeit noch 
nicht, nur zu der Ruhe eines ungefähren Gleichgewichts, bequem für das Regiment 
der fernen Satrapen, denen es in dem schwer zu beherrschenden Gebiete die 
Steuereinhebungen erleichterte, vortheilhaft auch für Kimon, als er den Anschluss 
an den attischen Bund in friedlichen Formen bewirkte. 

In die so beschaffenen Zustände griff nun die große Perserniederlage, die man 
in nächster Nähe erlebte, epochemachend ein. Ihre Wirkungen auf Lykien sind 
historisch nicht mehr verfolgbar, stehen aber Kennern des Orients und des Griechen- 
thums der Diaspora als etwas Selbstverständliches vor Augen. Es ist sehr wohl 
möglich, dass mit dieser Peripetie wie so oft ein Umschwung der Verfassung ver- 
bunden war, und keinesfalls zu bezweifeln, dass eine Verschiebung der Bevölkerungs- 
schichten eintrat, wie sie in unserem Jahrhundert sich als eine nachträgliche Folge 
der Befreiung Griechenlands vollzieht, dass das griechische Element damals, wie heut- 
zutage an allen Handelsplätzen der kleinasiatischen Küste, in rapidem Anwachsen 
und nationaler Aufrichtung begriffen war. Wo solche Bewegungen die kritische 
Linie des Erträglichen überschreiten, erfolgt unfehlbar ein Rückschlag von 
umso größerer Heftigkeit, je innerlich feindlicher das Ausländerwesen empfunden 
wird, und noch hatte der alte Adel Rückhalt an der Lebenskraft des persischen 
Reiches. Sei es durch Vorgehen des Satrapen oder mit seiner Hilfe und 
seinem Einverständnis wird es zu einer Erhebung gekommen sein, welche die 
drohende Hellenisierung niederschlug und wie die Trophäe einer solchen Reaction 
erscheint das Siegesmal des Harpagiden mit seinen langen epichorischen Urkunden. 
Der Inhalt seines griechischen Gedichtes fügt sich dem durchaus. Selbst das Citat 
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des • Anfangsverses, das zunächst schlechthin abgeschmackt erscheint und auch in 
der S. 1 1 2 gegebenen Erklärung immer noch befremdet, würde in solchem Zusammen- 
hang Verstand gewinnen. Indem es den ursprünglichen Sinn in sein Gegentheil 
verkehrt, klingt es wie eine höhnende Antwort auf das berühmte Epigramm, 
das den attischen Sieg am Eurymedon feierte und sich im Verkehre mit Athen 
wie eine patriotische Losung unter den Griechen der Provinz verbreiten mochte. 
Ein Höfling war der Verfasser gewiss, und so verfuhr er folgerecht, wenn er 
einen poetischen Edelstein jenes Epigrammes ausbrach und zu einer Glorification 
missbrauchte, welche die Connationalen als Demüthigung empfanden. 

Als natürliche Gelegenheit für den Abfall der Lykier bietet sich die poli- 
tische Lage dar, welche der samische Krieg im Jahre 440/39 im westlichen 
Kleinasien schuf'*) Der Streit zwischen Samos und Milet, der ihn veranlasste, trug 
den Keim weitreichender Verwicklungen in sich. Nachdem die Athener sich auf 
die Beschwerde der Milesier vor Samos eingefunden, Demokratie eingeführt, 
Geiseln genommen und eine Besatzung zurückgelassen hatten, fand es die aristokra- 
tische Partei gerathen, Hilfe im Orient zu suchen; es gelang ihr, sich mit dem 
Satrapen von Sardes, Pissuthnes, zu verbinden, mit seiner Unterstützung die 
Oberhand zu gewinnen und ihm die attische Besatzung auszuliefern. Als dann 
zu einem entscheidenden Schlage Perikles mit einer größeren Flotte erschien und 
mit Zuzug aus Chios und Lesbos die Stadt Samos einschloss, ließ sich die Be- 
lagerung nur mit einem schweren Verluste, die Blockade eine Zeitlang überhaupt 
nicht aufrecht erhalten, weil eine phoinikische Flotte im Anzüge war, gegen die 
Perikles sich genöthigt sah mit sechzig Schiffen nach Kaunos abzugehen; erst 
als er wieder zurückkehrte, konnte die Belagerung fortgesetzt und nach neuen 
Aufgeboten unter harten Friedensbedingungen zu endlichem Abschlüsse gebracht 
werden. Merkwürdigerweise versagt nun unsere Überlieferung jede Auskunft dar- 
über, was die phoinikische Flotte ausrichtete, ob Perikles sie und mit welchem 
Erfolg er sie bekämpfte, oder ob ein Vertrag ihm die Rückkehr nach Samos er- 
möglichte. Die Tributlisten des attischen Reiches lehren aber, dass im samischen 
Kriege ein großer Theil der karischen Bündner verloren gieng, dass der 
karische Steuerkreis, zu dem die Lykier ursprünglich gehörten, als Ganzes seit- 
dem verschwindet, und dass die treugebliebenen Städte desselben fortan dem 
ionischen Steuerkreise zugeschlagen wurden'^). Diese Thatsachen nöthigen zu dem 
Schlüsse, dass der Sieg in Samos durch einen Verzicht auf das südwestliche 

3^) G. Busoh, Griechische Geschichte III i ^sj i^oeschcke, De titulis aliquot Alticis, Bonnae 

542 ff. 1876 p. 14; G. Busolt, Philologus XLI (1882) S. 685 ff. 
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Kleinasien erkauft wurde. In diesem Verzichte wird man die Lykier umso leichter 
verschmerzt haben, als sie ohnehin keinen hohen Tribut zahlten. 

Der Name Harpagos ist bekanntlich äußerst selten und die gräcisierte Form 
eines orientalischen Namens. Der naheliegende Gedanke, den Stifter der Stele 
mit dem Feldherrn Harpagos, der Lykien im Jahre 545 für Persien eroberte, in 
Familienzusammenhang zu bringen, ist nicht zu erweisen. Gesucht werden muss 
der Harpagide unter den zahlreichen Dynastennamen, welche die lykischen Münzen 
bieten; und unter diesen ist, wie J. P. Six gesehen hat,'^) der Dynast ^>^P»^E, der 
mit der lykischen Bezeichnung von Xanthos: Arflna ^PI>v^ prägt, derjenige, dessen 
Name nach Umfang und Lautwert in die zerstörte Stelle des griechischen Gedichtes 
bestens passt, mag sich auch die griechische Form, wofiir verschiedene Vorschläge 
gemacht worden sind, nicht mehr feststellen lassen. Von den Münzen dieses 
Dynasten liegen ansehnliche Serien vor, die stilistisch der zweiten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts angehören.'-^) Die Hauptserie zeig^ einen Athenakopf und 
auf dem Revers einen bärtigen Portraitkopf mit einer persischen Tiara, die von 
einem Lorbeerkranze umgeben ist. Diesen Kopf erklärt Six für eines der ältesten 
bisher nachgewiesenen Münzportraits und vermuthet in ihm die Nachbildung 
eines statuarischen Standbildes.**) Die Tiara tritt hier zum erstenmale in der 
lykischen Münzprägung auf und kommt späterhin nur ganz vereinzelt bei anderen 
Dynasten, aber, so viel ich sehe, nie mit dem Lorbeerkranze vor. Es bedarf 
keiner Erinnerung, wie gut das Portrait, wenn es ein solches ist, die Tiara, 
der Lorbeerkranz und die Verbindung mit Athena die obigen Darlegungen er- 
läutern würde, namentlich da der Harpagide als ßaatXeig gepriesen wird, eine 
Bezeichnung, die für die Satrapen üblich ist, denen sonst die Tiara zukommt. 
Dass die Herrscher Lykiens in jener Zeit so gut wie selbständig waren, zeigt 
die bekannte, allerdings rhetorische Äußerung des Isokrates : Auxta^ 5' oöSelg lücbicoxe 
Ilepaöv IxpixTjaev.'**') 

Dass der Harpagide in der ersten lykischen Inschrift, die auf der Süd- 
seite des Pfeilers begann, auf der Ostseite sich fortsetzte und auf der Nordseite 
über dem griechischen Gedichte endigte, zu Anfang genannt war, steht außer 
Zweifel; und ebenso gewiss ist, dass diese Inschrift ein gutes Stück lykischer Ge- 
schichte enthielt. Der Scharfsinn der Sprachforscher hat in diesem Texte weiter 

^*) J. P. Six, Monnaies Lyciennes, Revue Numis- ^) J. P. Six a. a. O. 52; Imhoof- Blumer, Portrait- 

matique 1886— 1887 p. 88 des Sonderdruckes. köpfe III 6 und 7 S. 24 erkennt kein Portrait, nur 

^*) E. Babelon, Les Perses Ach^mönides CI ,einen stehenden, allgemein behandelten Typus*, 
n. 501—513; G. F. Hill, Greek coins of Lycia ") Isokrates IV l6l. 

n. loi — 103. 
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die Namen von Dareios und Artaxerxes, Melesandros, Amorges, Hieramenes, 
Tissaphernes, auch die Bezeichnung von loniern, Spartanern und Athenern er- 
kannt. Wenn dies alles begründet ist, worüber mir ein Urtheil nicht zusteht, so kann 
dieser lykische Text nicht älter als vom Ende des fünften Jahrhunderts sein, und 
würde dies auch für das griechische Gedicht gelten, wenn es zu gleicher Zeit aufge- 
schrieben war. Nach äußeren Judicien lässt sich dies letztere weder beweisen 
noch widerlegen. Die Verticallinien der Stoichedonordnung in dem griechischen 
Gedichte stimmen nicht mit der nachfolgenden epichorischen Inschrift und fallen 
auch mit der vorausgehenden nur theilweise zusammen. Dies könnte für ein höheres 
Alter des Gedichtes angeführt werden. Andererseits fallt aber in seiner Schrift 
auf, dass zu wenig Verticallinien gezogen wurden, so dass der Schreiber am Endo 
der Zeilen ins Gedränge kam. Da dies aber nichts als ein weiteres Zeugnis für die 
ersichtliche Nachlässigkeit seines ganzen Verfahrens zu sein braucht, wäre es un- 
begründet, hieraus zu schließen, dass er die jetzt voranstehende Inschrift schon vor 
sich hatte und sich einigermaßen ihrer Ordnung anschloss. Man ist also in dieser 
Frage ganz auf anderweitige Kriterien angewiesen. Nun scheint mir aber von 
Belang, dass das Gedicht notorisch keine Recapitulation des lykischen Textes in 
der zweiten Landessprache ist, nach seinem Inhalte vielmehr selbständige -Be- 
deutung besitzt, und weiter, dass die bisher möglichen Schriftvergleiche verbieten, 
es bis an das Ende des Jahrhunderts herabzurücken. Mit Franz glaube ich daher, 
dass es ursprünglich allein auf dem Denkmale stand, und dass dessen historische 
Bedeutung einige Jahrzehnte später Anlass wurde, Geschichtsurkunden in epichori- 
scher Schrift auf ihm nachzutragen. 

Erinnern möchte ich noch, dass die Form der Pfeilergräber keineswegs auf 
Xanthos, aber auf Lykien beschränkt ist. Zu dem früher ^^) gegebenen Verzeich- 
nisse sind infolge der Reisen von Kaiinka und Heberdey mehrere neue Beispiele 
aus verschiedenen Theilen der Provinz hinzugekommen: ein großes, schriftloses 
habe ich selbst östlich von dem wiedergefundenen Phellos gesehen. Der Stele 
Xanthia nicht der Form aber seiner Doppelbestimmung nach verwandt war ein 
mit Reliefs geschmückter Marmorbau auf dem Markte von Argos, der als Sieges- 
mal über den König Pyrrhos und zugleich als sein Grabmal galt.*^^) 

Wien. OTTO BENNDORF. 

'^) Reisen I io8. ^) Pausanias IT 21, 4 und 8. 
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Zu Euphronios. 

(Tafel III— V.) 

Die auf Tafel III — V und Fig. 40 abgebildete 
Vase, eine rothfigurige Amphora von fast drei 
Viertel Meter Höhe, gehört zu den älteren Be- 
ständen des Berliner Antiquariums.^) Gerhard 
hat ihre Bilder in Originalgröße veröffent- 
licht, sie sind auch mehreremale beschrie- 
ben worden.*) Gleichwohl hat die neue Publi- 
cation, die wir vorlegen, etwas von dem 
Reiz eines Ineditums, denn es bleibt trotz 
jener früheren Behandlungen noch alles für 
die Vase zu thun. Um den Charakter der 
Zeichnung ganz verlässlich wiederzugeben, 
sind die neuen Abbildungen auf photo- 
graphischem Wege hergestellt worden. Ihrer 
Ausführung ist eine im vergangenen Jahre 
vorgenommene Reinigung des Gefäßes vor- 
ausgegangen, durch die alle moderne Über- 
malung entfernt worden ist, die nicht nur 
die Fugen der in viele Stücke zerbrochenen 
Vase zudeckte, sondern der Ausgleichung 
Fig. 40 Amphora in Berlin. wegen auch Über manche Theile der Figuren 

wie der Grundfläche gelegt war. 
Wie das Gefäß seiner Form (Fig. 40) nach sich an die alterthümlichen 
Amphoren anschließt,^) so bewahrt es in der Decoration einen Rest alter- 
thümlicher Gewohnheit, indem die Ornamente zum größeren Theile in schwarz- 

*) N. 2160. Sie ist 1834 aus Vulci erworben. mann, Satyr- und Bakchennamen S. 24, i; Kretscbmcr, 

2) Etruskische und kampanische Vasen Taf. VIII; Die griechischen Vaseninschriüen S. 174. 
IX; S. 10 ff. Wiederholt bei Müller-Wieseler, Denk- ') Ein im Boden befmdliches Loch ist nach 

mäler der alten Kunst II n. 486; Braun, Bull, dell' dem übereinstimmenden Urtheil von Winnefeld und 

inst. 1835 P' 181 f.; Panofka, Arch. Zeitung 1849 Schradcr modernen Ursprungs. Es wird einge- 

S. 128; Furtwängler, Beschreibung der Vasensamm- schnitten worden sein, um die Vase durch Ver- 

lung im Antiquarium II n. 2160. Zu den Inschriften zapfung sicherer auf dem Postamente aufstellen zu 

vgl. CIG 7463; O. Jahn, Vasenbilder S. 24; Heydc- können. 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. l5 
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figuriger Technik ausgeführt sind. Nur die breit hingesetzte Epheuranke am Hals 
ist rothfigurig ausgespart, dazu sind die Früchte zwischen den Blättern in stumpfer 
gelbrother Farbe aufgetragen. Der bildliche Schmuck aber zeig^ die rothfigurige 
Technik auf der höchsten Stufe der Vollendung, die sie in der älteren Epoche erreicht 
hat. Ihre wesentlichen Merkmale lässt die photographische Wiedergabe gut er- 
kennen: die Schärfe der schwarzen Relieflinien, den weicheren, flüssigen Strich 
der mit dünnem Firnis ausgeführten Innenzeichnung, mit dem auf dem Bilde der 
Hauptseite auch, der Körper des Rehes in leichten, unregelmäßigen Pinselstrichen 
überdeckt ist, die Conturierung mit breitem schwarzen Rand, mit dem die Figuren 
vor dem Abdecken des Grundes umzogen sind.^) Von der ursprünglichen, mit einem 
stumpfen Instrument eingedrückten Vorzeichnung sind mehrere Spuren sichtbar, 
so am rechten Oberarm des Hermes dicht unterhalb der oberen von den beiden 
geschwungenen Linien der Innenzeichnung, am Hals und rechten Bein des 
Hermes und an dem Kantharos.^) Da diese Vorzeichnung den ersten nur an- 
deutenden Entwurf gibt, deckt sie sich in ihren Linien nicht genau mit den 
Umrissen der ausgeführten Figuren. 

Gerhard hat die bildliche Darstellung mit folgenden Worten beschrieben: 
„Die Verschmelzung wilden Naturlebens und zähmender Sittigung, wie die 
choragischen Spiele Athens im vereinigten Dienst des Dionysos mit Apoll und 
Hermes sie feierten, ist mit wenigen großartigen Zügen in einer Gruppe dar- 
gelegt, in der Hermes nicht nur als Pädagog, sondern zugleich als Brudergott 
bakchischen Dienstes uns vorgeführt wird. Beide schreiten verbündet vorwärts, 
ihren besten Besitz haben sie miteinander ausgetauscht. Hermes . . . hält in der 
Linken zugleich mit dem Stab seines Heroldamtes den bakchischen Kantharos, 
während seine Rechte nachlässig den dazu gehörigen Schöpfkrug bereit hält. 
Den neben ihm schreitenden Waldesdämon hat er, wie einst den Apollo, mit 
Saitenspiel ausgestattet. Silen, der zum Komos geworden ist, hält mit der Linken 
die große Phorminx gefasst, das daran hängende Plektron hält er mit der Rechten. 
Sein Blick ist rückwärts gewandt, nicht sowohl nach dem Kruge des Hermes, 
sondern, wenn wir nicht irren, zum Ausdruck seines nach Wald und Berg zurück- 
blickenden ... im neu begonnenen Musendienst eben eröffneten neuen Lebens. 
Der schön verschlungenen Gruppe ist ein aufblickendes Reh beigesellt wie eben 

*) Vgl. die in der Festschrift für O. Benndorf ^) Vgl. die Abbildung der weißgrundigenLekythos 

S. 306 abgebildete und S. 320 beschriebene Scherbe Berlin n. 3291 im Journ. of hell. stud. 1899 p. 178. 

der Berliner Sammlung. Dazu Hartwig, Jahrbuch Hier ist die Anlage der Vorzeichnung und ihr Ver- 

XIV 1889 S. 165 Anm. hältnis zum fertigen Bilde besonders deutlich. 
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dieses dem Dionysos und Apoll befreundete Thier seine Freude am Saitenspiel 
auch andremal mit aufschauender Geberde zu erkennen gibt." 

Gerhard sah also in der Gruppe die Vereinigung von zwei Figuren, die 
nebeneinander, aber jede für sich mit ihren Attributen dastehen, nicht durch 
eine bestimmte Handlung verbunden, sondern zum Ausdruck einer mytholo- 
gischen Vorstellung zusammengestellt 

Die Beschreibung im Furtwänglerschen Vasenkatalog sieht von einer 
Deutung ganz ab. Sie lautet in den Hauptsätzen so : „Ein Silen . . . langsam nach 
rechts schreitend . . . spielt die Leier, in deren Saiten die Linke greift, während 
die Rechte mit dem Plektron gesenkt ist; den Kopf neigt er nach links . . . 
Unmittelbar neben ihm und von ihm größtentheils verdeckt (so dass tektonisch 
die beiden Figuren die Geltung einer einzelnen haben), schreitet eilig nach rechts 
Hermes, einen großen Kantharos in der Linken weit herausstreckend, während 
er in derselben Hand zugleich das Kerykeion hält, in der weit zurückgestreckten 
Rechten eine Kanne . . . Zwischen beiden schreitet ein Reh nach rechts, das 
den Kopf hoch in die Höhe reckt. B. Ein Silen schreitet langsam nach r. und 
hält in der R. einen offenbar vollen großen Kantharos am Fuße, im Begriff ihn 
an die Lippen zu führen ; mit dem 1. Arme drückt er eine lange Lyra horizontal 
an sich und spielt mit der L. zugleich und hält das Plektron." 

Gerhard hat die Großartigkeit des Aufbaues der Gruppe empfunden. 
Diese hat allerdings in der ganzen Vasenmalerei nicht ihresgleichen. Mit 
solchen Mitteln, wie sie hier verwendet sind, wird der Künstler vermuthlich 
etwas mehr haben geben wollen als die an sich gleichgiltige Darstellung von 
zwei für sich nebeneinander hinschreitenden Figuren. Die Composition selbst 
fordert dazu auf, nach einer die besondere Art des Zusammenordnens der Figuren 
motivierenden Handlung zu suchen. Die richtige Deutung hat, soviel ich aus 
mündlicher Tradition weiß, Friederichs früher schon ausgesprochen, ohne sie 
jedoch durch Veröffentlichung bekannt zu machen. 

Ein für die Erklärung wesentlicher Irrthum in den Beschreibungen von 
Gerhard und Furtwängler beruht darin, dass der Silen als schreitend aufgefasst 
ist. Es ist in der Zeichnung ganz deutlich, dass er ruhig dasteht. Dagegen ist 
der Hermes in eiligster Bewegung, beide Figuren sind also im Contrast zueinander 
dargestellt. Der Silen schaut zurück, und sein Blick trifft die Kanne, die Hermes 
in der Rechten hält. Wenn wir in das Bild nichts hineinlegen, was nicht, klar 
ausgedrückt, in ihm enthalten ist, so können wir die Bewegung nur so ver- 
stehen, dass der Silen eben nach dem Gefäß sich umwendet; und er blickt so starr 

i6* 
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auf die Kanne, weil Hermes sie ausschüttet. Der herausfließende Wein ist zwar 
nicht besonders angegeben, aber die Art, wie Hermes die Kanne hält, lässt 
keinen Zweifel daran, was der Künstler gemeint hat Damit ist alles verständlich. 
Hermes hat dem Silen Becher und Kanne fortgenommen und ihm die Leier auf- 
gezwungen. Das Reh zwischen den beiden hebt den Kopf, aber nicht, wie 
Gerhard meinte, aus Freude am Saitenspiel, denn der Silen spielt noch gar nicht 

— die fünf Finger liegen starr ausgestreckt an den Saiten — , sondern nach dem 
Kantharos hin, es schnuppert nach dem Wein, dessen Duft aus dem Becher auf- 
steigt. Die Situation ist also die: Der Silen — ^O+^-A^MSSO nennt ihn die Inschrift 

— im Waldgebirge schweifend, wo ihn das Reh begleitet, freut sich am Weine. 
Da ist unvermerkt und eilig Hermes (HEP/^E^) herangekommen, hat ihm Becher 
und Kanne entrissen und die Leier in den Arm gedrückt. Die Plötzlichkeit des Vor- 
ganges, das Momentane und Gewaltsame ist von dem Maler mit aller Meisterschaft 
zum Ausdruck gebracht. Der Silen steht noch ganz verdutzt da und wagt sich kaum 
zu rühren, Hermes aber in seiner heftigen Bewegung wird im nächsten Augenblick 
wieder verschwunden sein. Dann bleibt der Silen für sich und muss sich mit dem 
Leierspiel abfinden. Wie er sich dem höheren Befehle fügt und die ^«zähmende 
Sittigung" annimmt, zeigt das Bild auf der anderen Seite des Gefäßes. 

Hier steht ein Silen oder doch wohl — trotz der abweichenden Haartracht und 
der Variante in der Namensbeischrift OPO+APTE^ — derselbe Silen und hält in der 
Linken gesenkt die Leier und hebt einen Kantharos zum Munde. Die Finger der 
linken Hand klimpern noch in den Saiten; ihre kunstgerechte Bewegung hat der 
Maler gewiss absichtlich so deutlich gemacht im Gegensatz zu der steifen Haltung 
der Finger auf dem Bilde der Vorderseite, um anzudeuten, dass der Silen nun das 
Spielen gelernt hat. Und zur Belohnung dafür ist ihm nun auch wieder ein Trunk 
verstattet, aber nur ein mäßiger Schluck wird ihm zugemessen. Denn es scheint 
außer der Freude, die auch durch das Schlagen des Schweifes ausgedrückt ist, und 
der Begier nach dem Weine zugleich etwas wie gelinde Enttäuschung in dem 
Blicke zu liegen, mit dem der Silen, den Becher eben ansetzend, den Inhalt misst. 

Die beste Gewähr für die Richtigkeit der Friederichsschen Erklärung* liegt 
darin, dass die künstlerischen Feinheiten der Darstellung aus ihr heraus erst ver- 
ständlich werden. Wird das Bild ja doch nun wie zu einem unmittelbaren Vorläufer 
der berühmten Marsyasgruppe des Myron, dieser im Thema, in der humoristischen 
Auffassung verwandt und von einer ähnlichen Größe der Behandlung. 

Wie in der Erfindung des Bildes, so spürt man in der Anordnung- der 
Hauptgruppe in jedem Zuge die Hand eines wirklichen Künstlers. Gruppen von 
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mehreren Figuren, die so gestellt sind, dass die vordere die übrigen ganz oder 
theilweise deckt, sind schon in den Werken der früharchaischen Kunst häufig. 
Die Figuren pflegen hier in gleicher oder entsprechender Bewegung sowohl des 
Korpers wie der einzelnen Glieder dargestellt zu sein, sie sind immer als in 
einer Reihe und zu einem Ziele nebeneinander sich hinbewegend gedacht. Diese 
Anordnung geht aus den schwarzfigurigen Bildern in die älteren rothfigurigen 
über ; die fortschreitende Freiheit in der Zeichnung und die zunehmende Geschick- 
lichkeit, die Figuren einem gegebenen Raum, wie namentlich dem Schalenrund, 
anzupassen, führen zu mehr oder weniger reicher Abwechslung in der Einzel- 
bewegung: Fortschritte, die sich am eindringlichsten in Gruppen geltend machen, 
in denen eine gerade aufgerichtete und eine gebückte oder kauernde Figur 
neben- oder hintereinander gestellt sind;®) aber die Hauptsache, die Zusammen- 
ordnung der Figuren mit gleichen Frontseiten, bleibt. Mit dem so ausgebildeten 
Parallelismus hat der Maler der Berliner Amphora gebrochen. Der Silen ist mit 
dem Rücken gegen Hermes gewendet, so dass dieser wirklich hinter, nicht neben 
dem Silen erscheint; und die Bewegung der Figuren ist eine verschiedene, der 
Silen steht und Hermes schreitet. Sehr wirkungsvoll ist der nun an Stelle der 
Gleichung gesetzte Contrast verstärkt durch die entgegengesetzte Wendung der 
beiden Köpfe, die in der Handlung so fein motiviert ist, und die hierdurch erreichte 
Rundung der Gruppe nach beiden Seiten hin zu vollerer Entfaltung gebracht 
dadurch, dass die Arme und Beine der zurückstehenden Figur nach vorn und 
hinten weit ausgreifend gezeichnet sind. Mit dieser Bewegung scheint Hermes 
den Silen gleichsam einschließend zu umfassen und in seine Gewalt zu nehmen. 
Dadurch wird der halbverdeckten Figur an Bedeutung zurückgegeben, was ihr 
durch das Zurückstehen dem räumlichen Eindruck nach genommen war, und der 
Gott erhält das Übergewicht über den Silen, das ihm gebürt. 

Jede Vergleichung des Bildes mit Gruppendarstellungen in anderen Werken 
strengeren Stils dient nur dazu, die Schönheit und den Reichthum der Composition 
der Berliner Amphora in ein helleres Licht zu stellen. Davon macht selbst ein 
Werk wie die Gruppe der Tyrannenmörder keine Ausnahme, die vielleicht von 
allen Gruppencompositionen, die wir aus der älteren griechischen Kunst kennen, 
dem Vasenbilde am nächsten steht. Die Aufgabe forderte von dem Künstler der 
Tyrannenmörder die Darstellung zweier zu gleichem Ziel in gleicher Richtung 
einmüthig vorstrebender Helden. Für solche Composition lag das feste Schema 
aus der alten Tradition vor, und der Künstler hat in den Grundzügen auch an 

ö) So z. B. auf den Vasen Brit. Mus. Cat. III Taf. VI; Hartwig, Meisterschalen Taf. III 2; LVI 2. 
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ihm festgehalten, aber er hat die Gruppe als Rundbild componiert und daher, um 
von beiden Seiten aus für den Beschauer die jedesmal vorn stehende Figur in Vorder- 
ansicht erscheinen zu lassen, die beiden Figuren mit den Rücken gegeneinander 
gewendet. Das Bestreben, die Körper beider Figuren nun in voller Breite 
zu zeigen, führte nothwendig dazu, die einzelnen Glieder in contrastierende 
Bewegung zu bringen: während an der Figur des Aristogeiton das linke Bein 
vorgesetzt ist, das rechte zurücktritt und der linke Arm vorgenommen, der 
rechte abgestreckt ist, schreitet Harmodios mit rechtem Bein vor und hat den 
rechten Arm gehoben, den linken gesenkt. Die Gruppe der Tyrannenmörder ist, 
soviel wir wissen, das erste Werk, in dem an Stelle der reliefartigen Composition 
die Rundcomposition durchgeführt ist. Die einfache und äußerliche Art, in der 
der Künstler die Lösung der Schwierigkeiten des neuen 
Problems angegriffen hat, macht in der That den Eindruck 
eines ersten, noch unvollkommenen Versuches. 

In der Ansicht, in der die meisten antiken Wieder- 
holungen die Tyrannenmördergruppe zeigen (Fig. 41), hat 
sie mit der Gruppe des Vasenbildes eine auffallende Ähn- 
lichkeit. Auch auf der Vase ist die eine Figur bärtig, die 
andere unbärtig, die vornstehende bärtige Figur, der Silen, 
ist wie Aristogeiton mit der Vorderseite des Körpers dem 

Fig. 41 Harmodios und ^ , - <.,..,, a . « . i 

Aristogeiton (Benndorf- Beschauer zugewendet und halt den rechten Arm m gleicher 
Niemann, Das Heroon Weise wie dieser abgestreckt. Das Gegengewicht gegen den 
von G^ölbaschi-Trysa rechten Arm bildet bei der Figur des Aristogeiton der vor- 
gestreckte linke Arm, diesem entspricht auf der Vase der linke 
Arm des Hermes. Bei der Darstellung des Bildes auf der ebenen Fläche fiel für den 
Maler die Veranlassung weg, beide Figuren mit den Rücken gegeneinander zu 
stellen und die einzelnen Glieder in contrastierender Bewegung zu geben, eine An- 
ordnung, die die Geschlossenheit der Gruppe geschmälert hätte. Hier ist der Contrast 
in wirksamerer Weise für die Composition angewendet, er liegt in der Handlung 
selbst und ist in den Gesammtmotiven der beiden Figuren zum Ausdruck gebracht. 
Die Entstehungszeit der Vase lässt sich, wie ich glaube, mit einiger Sicher- 
heit ermitteln. Dass das Bild beträchtlich alterthümlicher ist als zum Beispiel 
die Bilder der am besten durch den Argonautenkrater von Orvieto vertretenen 
Gruppe, der jetzt wohl allgemein in die erste Hälfte oder gegen die Mitte des 
fünften Jahrhunderts angesetzt wird,') liegt auf der Hand. Ebenso deutlich ist 

■') Vgl. Robert, Nekyia S. 39, 14. 
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auf der anderen Seite der Fortschritt in der Zeichnung gegenüber früh roth- 
figurigen Vasen, wie beispielsweise den älteren Werken des Euphronios. Es 
mag in der Stufe der Entwickelung etwa dem Silenpsykter des Duris entsprechen. 
Zu genauerer Bestimmung gibt eine Vergleichung mit der Plastik den Anhaltspunkt. 
In Fig. 42 ist der schöne Jünglingskopf von der Akropolis, der bei seiner Auf- 
findung durch die gut erhaltene gelbe Färbung des Haares überraschte, in 
gleicher Ansicht wie der Tafel V in wirklicher Größe wiedergegebene Kopf 
des Hermes des Vasenbildes abgebildet. Bis in alle Einzelheiten hinein sind 
die Formen ähnlich, um nicht zu sagen gleich. Die Stirnlinie, die breite, ganz 

wenig gewölbte Nase, der Schnitt und die 
Lage des Auges, die Form des Mundes mit 
der scharf nach unten gebogenen und etwas 
vortretenden Unterlippe, das volle, runde Kinn, 
die Wangenlinie, der Halsansatz, die Umrah- 
mung des Gesichtes durch das weit über die 
Stirn gelegte und vor den Ohren lang über die 
Schläfen herabfallende Haar, die ,nudelartige' 
Zeichnung des Haares — alles ist in Überein- 
stimmung. Der Marmorkopf stammt aus der 
Zeit vor dem Jahre 480,®) er gehört unter den 
Sculpturen aus dem Perserschutt zu den ent- 
wickeltsten Werken, die der Zeit um 500 oder 

den beiden ersten Jahrzehnten des fünften 
Fig. 42 
jüngiingskopf von der Akropolis. Jahrhunderts zugeschrieben werden. Genau so 

müssen wir die Vase datieren. 

Die Zeichnung des Bildes gestattet nun, der Vase in der Reihe der uns 
erhaltenen Werke bekannter Maler ihren Platz mit Wahrscheinlichkeit anzuweisen. 

„Entwickelter strenger Stil, etwa in der Art des Brygos" schließt Furtwängler 
seine Beschreibung des Bildes im Vasenkatalog. Wenn man allein zwischen 
Hieron, Duris und Brygos zu wählen hätte, so würde allerdings die Entscheidung 
am ehesten zugunsten des Brygos ausfallen müssen. Aber über eine nur ganz 
allgemeine Ähnlichkeit mit dessen Werken geht die Verwandtschaft nicht hinaus. 

Ich glaube, dass wir Grund haben, in dem Bilde der Amphora die Hand 

®) Seine Zugehörigkeit zum Perserschutt ist, wie Gründe, auf die Art der Zerstörung und die unge- 

Klein sagt (Die griechischen Vasen mit Lieblings- wohnlich frische Erhaltung der Malerei, die beweist, 

inschriften ^ S. 27), „nicht mehr als eine Annahme". dass die Figur nicht lange nach ihrer Aufstellung in 

Aber diese Annahme stützt sich auf die besten den Boden kam. Vgl. Wolters, Ath. Mitth. 1887 S. 266. 
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des Euphronios zu vermuthen. Die Großartigkeit der Erfindung und Composition, 
die so stark ist, dass das Vasenbild den Vergleich mit den großen plastischen 
Kunstwerken aushält, fuhrt auf einen sehr bedeutenden Meister, und Euphronios 
hat unter allen Vasenmalern unbestritten die erste Stelle, er ist ein Künstler 
wirklich großen Stils. Das Dichterische in der Erzählung, die die auf dem Haupt- 
bilde mit humoristischer Schroffheit geschilderte verlegene Situation des Silens 
in der Darstellung der Rückseite zu einer Art von befriedigendem Abschluss 
bringt, dürfte unseren Blick wohl auf einen Meister wie den Schöpfer der Theseus- 
schale hinlenken. Gleichartiges in der Gruppencomposition gibt es auf den 
signierten Bildern des Euphronios nicht. Wohl aber möchten Gruppierungen 
mehrerer Figuren zu einer geschlossenen und in charakteristischen Zügen aus- 
gesprochenen Handlung, wie sie die Innenbilder der Theseusschale und der 
Eurystheusschale bieten, die Annahme erlauben, dass dieser Künstler vor allen 
anderen in seinem weiteren Fortschreiten zu einer Composition, wie der des 
Bildes unserer Amphora, gelangen konnte. Wenn diese ein Werk des Euphronios 
ist, so steht sie ja jedesfalls in der Reihe der uns erhaltenen sicheren Bilder des 
Meisters am Ende als die jüngste, entwickeltste Schöpfung. Hierdurch wird die 
stilistische Vergleichung erschwert. Wir können nicht erwarten, für die Einzel- 
heiten der Zeichnung auf den signierten Stücken genau Übereinstimmendes 
wiederzufinden, wir können nur nach Anknüpfungspunkten suchen. Diese bieten 
sich aber reichlich dar und sind derart, dass sie den engsten Zusammenhang 
sicherstellen. 

Ein besonders gutes und sicheres Kennzeichen der persönlichen Eigenart 
des Stils eines Meisters pflegt in der Zeichnung der Hände enthalten zu sein. 
Mit welcher Meisterschaft Euphronios diesen für die Darstellung schwierigsten 
Theil des Körpers zu behandeln gewusst hat, und wie er durch die Bewegung 
der Hände den stummen Figuren eine lebendige Sprache zu verleihen verstand, 
wird man mit steigender Freude und Bewunderung auf allen seinen Bildern, auf 
dem einen immer noch deutlicher als auf dem andern, gewahr, daher denn auch 
seine Werke für die Ausdeutung die verhältnismäßig wenigsten Unverständlich- 
keiten zurücklassen. Der Maler der Berliner Amphora hat gerade durch die 
Zeichnung der Hände das Wesentlichste der Handlung klar gemacht. Wie rasch 
und mit gewaltsamem Griff Hermes dem Silen den Becher entrissen hat, zeigen 
die krampfhaft zusammengepressten Finger der linken Hand, die außer dem 
Becher noch den Thyrsos zu halten hat. Dass der Silen in dem Hauptbilde mit 
der Leier nichts anzufangen weiß, dass die beiden Figuren ihre Attribute also 
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^'*g' 43 Von der Theseusschale des Euphronios. 

nicht ausgetauscht haben, wie Gerhard meinte, sondern dass dem Silen die Leier 
aufgezwungen ist, machen die steif neben den Saiten der Leier ausgespreizten 
Finger so deutlich wie möglich; und dass er auf dem Bilde der anderen Seite, 
das Leierspiel erlernt hat, zeigt wieder die Haltung der Finger klar an. Die Art 
aber, wie die Finger gezeichnet sind, ist dieselbe, die Euphronios von der 
Geryonesschale an bis zu den freieren Bildern hin im wesentlichen unverändert 
beibehalten hat. Dafür genügt es, auf die Theseusschale zu verweisen, die ausge- 
spreizten Finger der Amphitrite und des Theseus mit der linken Hand des Silens 
die den Speer haltende Hand der Athena mit der rechten, das Plektron haltenden 
Hand des Silens vom Hauptbilde der Amphora zu vergleichen. 

Noch überzeugender vielleicht wirkt als ein persönlicher Zug das feine 
Motiv, in dem die beiden Köpfe des Hermes und Silen wie in einer Doppelherme 
mit den Rückseiten gegeneinander gestellt sind. Das ist eine Composition, die 
nicht dem gewöhnlichen Formenschatz der attischen Vasenmalerei angehört. 
Euphronios hat dasselbe Motiv zu stärkster Wirkung in der Ringergruppe 
des Antaios und Herakles verwendet in wahrhaft grandioser Durchführung, 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. ij 
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von der die Abbildung in Originalgröße auf Taf. V unten eine Vorstellung 
gibt.^) 

Auf diese Anzeichen eines engeren Zusammenhanges uns stützend, werden 
wir es wagen dürfen, das Profil des Hermeskopfes in den signierten Vasenbildern 
des Euphronios zu suchen. Die Abbildung Fig. 43 gibt die Köpfe des Theseus 
und der Athena von dem Innenbilde der Theseusschale in wirklicher Größe. Der 
Vergleich mit Taf. V oben zeigt, wie unmittelbar die Entwickelung von hier zu 
dem Hermeskopfe hinführt. Ich meine hier die gleiche Hand besonders deutlich zu 
erkennen, die in der Zeichnung der Berliner Amphora nur den archaischen Zug 
überwunden hatte, der an den Köpfen des Theseus und der Athena namentlich 
in dem Zurückweichen des Mundes und in dem stärkeren Vortreten und der 
spitzeren Bildung des Kinnes sich zeigt. 

Über die Theseusschale zurück lässt sich der der Kunst des Euphronios 
eigenthümliche Kopftypus weiter verfolgen in den Bildern, die aus seiner frühesten 
Zeit stammen und noch ganz im Archaismus stecken. Man sieht, wie sich aus 
den alterthümlichen Formen heraus Schritt für Schritt die Züge gestaltet haben 
bis zu der Stufe hin, die der Hermeskopf der Berliner Amphora in seiner feinen 
Vollendung zeigt. Auch wem die Urheberschaft des Euphronios für diese Vase 
nicht als überzeugend und gesichert erscheinen sollte, wird doch den unmittel- 
baren Anschluss, in dem der Hermeskopf die Typenreihe des Euphronios fort- 
setzt und abschließt, gewiss anerkennen. 

Dass wir in der Lage sind, die Arbeitsweise eines einzelnen Künstlers und 
gerade eines besonders hochstehenden Künstlers durch alle Phasen einer langen 
Entwickelung hindurch zu übersehen, ist ein Glücksfall, der in der ganzen uns 
erhaltenen Überlieferung der alten Kunst ohne Beispiel dasteht. Umsomehr 
haben wir Veranlassung, ihn für die Kunstgeschichte zu nutzen. In welcher 
Weise das für die Plastik möglich ist, mögen die folgenden Bemerkungen an 
einem Beispiele zeigen. 

Wir konnten den Hermeskopf der Berliner Amphora mit dem Jünglingskopf 
von der Akropolis als auf gleicher Entwickelungsstufe stehend zusammenstellen. 
Ganz ähnlich lässt sich zu den frühesten Werken des Euphronios aus der älteren 
Plastik die entsprechende Stufe genau bezeichnen. Die Vergleichung des Herakles- 
kopfes vom Antaioskrater mit dem Kopfe der Aristionstele (Fig. 44) dürfte das 
Verhältnis besonders deutlich bezeichnen. 

ö) Diese sowie die Photographie zu Fig. 43 verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn E. Poltier. 
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Fig. 44 Von der Aristionstelc. 

Wenn nun der Künstler, der den Antaioskrater in seiner Jugend, damals an 
die erlernte archaische Weise anknüpfend, geschaffen hat, in seiner weiteren 
Entwickelung zu einer Behandlung, wie sie die Theseusschale zeigt, und schließlich 
zu dem freien großen Stil, in dem die Berliner Amphora ausgeführt ist, gelangte, 
so müssen wir für die Plastik den Schluss ziehen, dass die jüngsten unter den 
Sculpturen vom Perserschutt Werke derselben Künstler sein können, die in 
früherer Zeit im Stil der Aristionstele oder der Giebelsculpturen des alten 
Athenatempels gearbeitet haben, für deren gestreckte Gigantenfiguren sich 
wiederum auf die Kampfgruppe des Antaioskraters als auf eine in Form und 
Bewegung nahe verwandte Darstellung hinweisen lässt. Um das Verhältnis 
durch ein bestimmtes Beispiel klarer zu bezeichnen, könnten die Figur vom 

17* 



Digitized by 



Google 



132 

Weihgeschenk des Euthydikos und die beträchtlich alterthümlichere Figur, deren 
Kopf im Jahrbuche des Institutes 1887 Taf. 13 abgebildet ist, von ein und dem- 
selben Künstler sein. Hieraus ergibt sich für eines der wichtigsten Denkmäler 
dieser Epoche, für die Gruppe der Tyrannenmörder, die Folgerung, dass die über 
den Stil der Antenorfigur von der Akropolis soweit hinausgehende freiere Be- 
handlung der Neapler Statuen keinen zwingenden Grund abgibt, die Neapler 
Gruppe dem Antenor abzusprechen. Die Kunst dieses Meisters kann denselben 
Entwickelungsgang genommen haben, wie die des Euphronios, der mit dem 
Bildhauer zu gleicher Zeit und am gleichen Orte thätig und in seiner Art ihm 
ebenbürtig war. 

Für den Versuch, das uns bekannte Bild von der Kunst des Euphronios 
durch einige neue Züge zu bereichern, habe ich als sicher angenommen, dass an 
der im Unterschied zu der ältesten Gruppe der Euphroniosvasen mit ^Tcoirjaev 
signierten Theseusschale auch die Malerei von der Hand des Meisters herrührt. 
Hieran ist, soviel ich weiß, niemals von irgend einer Seite ein Zweifel erhoben 
worden. Andererseits habe ich davon Abstand genommen, die mit Eöcppöviog 
eTcotTjaev signierte Berliner Schale mit weißgrundigem Innenbild für die Unter- 
suchung zu verwerten. 

Hartwigs Darlegung in den Meisterschalen S. 484 ff. hebt die stilistischen 
Verschiedenheiten in der Zeichnung dieses Stückes von den übrigen Werken des 
Euphronios scharf heraus. Sollte die Malerei der Schale gleichwohl als Eigen- 
thum des Meisters zu betrachten sein, so müsste Euphronios am Ende seiner 
Laufbahn die bis dahin fest ausgeprägte Art des Bildens, die in der Berliner 
Amphora ihren abschließenden Ausdruck findet, geändert haben. Dann würde 
sich die Berliner Amphora in die Lücke stellen, die zwischen den um die 
Theseusschale sich gruppierenden Werken und der weißgrundigen Schale klafft. 
Aber sie würde diese Lücke nicht ausfüllen, denn sie würde den Übergang von 
jener Gruppe zu dieser Schale nicht vermitteln. In keinem Falle, scheint mir, 
kann die weißgrundige Schale der Vermuthung, dass die Berliner Amphora 
dem Euphronios angehört, im Wege stehen. 

Innsbruck. FRANZ WINTER. 
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Die Weihinschrift der Wächter aus Ligurio. ^) 



I^ig* 45 Bronzebasis im Berliner Museum 
(größte Länge 0*162™, größte Breite 0'I02™). 



Die griechische Epigraphik ist glücklicherweise nicht allzu reich an Fällen, 
in denen bei guter Erhaltung der Inschrift die Deutung dennoch einen unüber- 
windlichen Widerstand findet.*) In diese Kategorie gehört die archaische Weih- 
inschrift einer kleinen Bronzebasis des Berliner Museums (Fig. 45), die ich vor 
mehreren Jahren im Hermes XXVI i25fF. kurz besprochen habe. Die aus drei 
Stufen bestehende längliche Basis zeigt auf der oberen Fläche Standspuren, die 
auf eine ziemlich weit ausschreitende Statuette schließen lassen. Auf der hori- 
zontalen Fläche der mittleren Stufe steht an der Schmalseite 

und in derselben Fläche auf der Langseite 

;AA/E ffifeKAA/i *vi*,-v 

darüber auf der anstoßenden verticalen Langfläche der obersten Stufe 



\A\I Vx><|>\AA -^°^^ 



*) Auch an dieser Stelle sprechen wir den Herren 
Kekule von Stradonitz und Pernice für die Aufnahme 
des Berliner Stückes, Herrn Pottier für die Zeich- 
nung des Aryballos im Louvre den verbindlichsten 
Dank aus. D. Red. 



') Ich erinnere bei dieser Gelegenheit einmal 
wieder an die räthselhafte lakonische Inschrift IGA 
56. Ich konnte auch vor dem Original, das sich in 
dem kleinen Museum von Sparta befindet, zu keiner 
Deutung gelangen. 
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Die Buchstaben sind so deutlich, dass über keinen ein Zweifel sein kann; und 
die Inschrift ist anscheinend vollständig. Vgl. Furtwängler, Jahrbuch IV 1889 
S. 93 f. Gefunden ist sie angeblich bei dem Dorfe Aiyoupti zwischen Argos und 
Epidauros. Wenn ich jetzt auf sie zurückkomme, ohne doch eine sichere Er- 
klärung bieten zu können, so geschieht es, um der zuletzt gegebenen Inter- 
pretation entgegenzutreten und wenigstens zu zeigen, in welcher Richtung die 
Deutung der Inschrift gesucht werden muss. 

Von vornherein klar war es, dass das vor dvlÖTjxav stehende Wort ein 
Nom. Plur. auf -oe = -ot ist. Da der Wandel von 01 zu oe und von at zu ae eine 

Besonderheit des Dialectes von Tanagra und 
Plataiai ist, so habe ich früher boiotische Her- 
kunft der Inschrift vermuthet, und Meister und 
Dittenberger sind mir darin gefolgt. Dieselbe 
Behandlung der i-Diphthonge kommt auch außer- 
halb Boiotiens vereinzelt vor, außer auf attischen 
Vasen (A5d-pa, Kpoeaos Griech. Vaseninschriften 
126; 129) besonders in Korinth. Zu den bekannten 
Belegen A20-ü)v, 'At^-avala, llspaedd-ev sei bei dieser 
Gelegenheit ein neuer hinzugefugt, den ich einem 
pj ^ noch unpublicierten korinthischen Aryballos des 

Korinthischer Aryballos im Louvre. Louvre entnehme (Fig. 46): 



/^l5H9yA♦^'oMpgT/l^ft 



AiaxuXrvo^ llexaXa.^) 



Ferner hat ein Stein aus Karpathos IGIns. I 1029 [laea^ für (laco^. Da nun 
diese Insel auch von Argos aus besiedelt worden ist, der Sage nach unter dem 
Argiver loklos, dem Sohne des Demoleon (Diodor V 54), so scheint die Möglich- 
keit nicht ganz ausgeschlossen, dass die Bronzebasis, wie nach ihrem Fundorte 
anzunehmen nahe läge, argivi scher Herkunft sei. Indessen fragt es sich, ob 
die von Rhusopulos herrührende Angabe des Fundortes wirklich so zuverlässig 
ist, dass man darauf bauen kann. 

Außerdem ist deutlich, dass in dem Zeichencomplex htnpopoe dor. Trpwpoe = 

') Wohl der Name des Besitzers. AdoxüXlvoG ist die Tenuis durch die folgende Liquida bedingt 

statt AloxüXrvog erinnert an elisch Tzday,Of. ^- ndaxoi (Athen. Mitth. XXI 431, i). Zu ÜSTaXdi^ (auch 

(Collitz, Sammlung 1152, 8); 'EoxfviQ, das Dictcrich, neugriechischer Name) vgl. IXsTaXCag, Uizoiko^ bei 

Untersuchungen loi anfuhrt, wird Barbarismus sein, Bechtel, Männliche Spitznamen 15. 
und in theraischem Eöatoxpog, euboischem AtoxpÄo; 
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att. cppoupot aus *7rpo-6pot ,Wächter' oder ,Soldaten einer Besatzung' steckt. Vgl. den 
dor. Personennamen IIp&po^, thess. otinTcpoupos, dpxtirpoupetaa^ Ath. Mitth. XVI 261, 
knid. 'jTpoupotpxou Ath. Mitth. XXI 174. Alles übrige ist bisher ungedeutet. Meine 
Vermuthung, dass auf der Verticalfläche der Langseite dtvcfw §0v zu lesen und als 
Anfang einer aus unbekannten Gründen nicht vollendeten zweiten Inschrift auf- 
zufassen sei, war nur ein Nothbehelf Ganz unmöglich jedoch ist die von Meister 
im Hermes XXVI 319 versuchte Erklärung, die Dittenberger CIGS I 4249 wieder- 
holt hat. Er liest: [T6pyoq 'Iwv x'] äv^ü) ^vij Tcpwpofe dvefl'rjxav; der ergänzte Anfang 
soll auf der Statuette selbst gestanden haben. T)iese Lesung ist schon aus einem 
äußerlichen Grunde unannehmbar, weil es nicht glaublich ist, dass der Schreiber 
das Wort &ivf) nach dem v abbrach, obwohl auf der Verticalfläche noch Platz 
war, und es erst an einer beliebigen entfernten Stelle der Basis fortsetzte. Außer- 
dem ist das Heta nach dem v von &jvf) sprachlich nicht zu rechtfertigen; das 
von Meister dafür angeführte 'AvÄ§tXeü) eines Schalenfußes von der Akropolis 
(Griech. Vaseninschr. 151) erklärt sich — wenn wirklich so zu lesen ist — wohl 
daraus, dass der Schreiber j^vo^:-, statt von aviaaco, von öcv-ayü) ableitete, wofür 
er vulgär dv-Äyü) sprach, vgl. att. Äyovxa CIA I 324 c 10, lokr. Äyetv IGA 322 A 3. 
So wie die Inschrift angebracht ist, nöthigt sie unbedingt zu der Annahme, 
dass sie auf der Schmalseite mit heirpopoe anfangt, auf der Langseite mit dv^S-Tjxav 
fortfährt und (ßouaxpocprjSöv) mit av^o^uv schließt. Für diesen Schluss dürfte nun eine 
mir früher von Ad. KirchhofiF mitgetheilte Vermuthung auf den richtigen Weg 
führen: er las "Avcpo^v und sah darin die wie djicptSe^cog gebildete Bezeichnung 
der auf der Basis angebracht gewesenen Figur, welche etwa in jeder Hand einen 
Speer geführt haben mochte. Sehen wir von der sprachlichen Deutung des Namens 
ab, so spricht jedesfalls zugunsten dieser Erklärung sehr entschieden die Stelle, 
an der das Wort angebracht ist. Man sollte doch erwarten, dass der Schreiber, 
der an der Horizontalfläche auf der Schmalseite begann und auf der Langseite 
fortfuhr, nun auch auf der anstoßenden Schmalseite schließen werde. Wenn er 
statt dessen die Verticalfläche der Langseite, d. h. der Vorderseite, wählte, so 
muss es ihm darum zu thun gewesen sein, das betreffende Wort sehr in die 
Augen fallen zu lassen, und dieses muss für den Beschauer der Statuette besonders 
wichtig gewesen sein. Durch diese Erwägung wird die Beziehung von A|icpo5uv 
auf die dargestellte Figur sehr wahrscheinlich, und es entfallen andere Möglich- 
keiten der Lesung, wie sie mir vorgeschlagen worden sind, z. B. äv <I>6§uv ,am 
Phoxys' als Ortsangabe oder flcvcp' "O^uv ,unter dem Commando des Oxys'. Der 
Name 'Ajicpo^u^ reiht sich den zahlreichen mit ijicpt zusammengesetzten wie 'A|icpt- 
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(i£8a)v, iV|icpi|ii^S7j^, 'AjicpaXxTj^, 'A^cptxtiSTjg, AjicptaS'^VTjg u. s. w. an; wie er aber zu deuten 
ist — und vor allem, ob er einen Sterblichen oder etwa einen Heros oder ein 
dämonisches Wesen bezeichnet — , darüber lassen sich höchstens Vermuthungen 
hegen.*) 

Es bleibt nun noch der räthselhafte Anfang der Inschrift, das H E vor Tipwpo^ 
zu erklären. Dass darin, wie ich schon früher annahm, eine Abkürzung zu suchen 
sei, scheint mir auch jetzt noch der einzig denkbare Weg der Erklärung; denn 
weder als selbständiges Wort noch verbunden mit dem folgenden Tipcopol gibt i 
tl oder 1^ einen Sinn. Ist es aber eine Abkürzung, so lässt sich der Kreis der 
Erklärungsmöglichkeiten noch weiter einengen. Die Abkürzung muss damals 
verständlich und üblich gewesen sein, und das betreffende Wort muss eng zu 
Tzpiapoi gehört haben. Denn da der Schreiber die Worte durch Zeichen vonein- 
ander trennt, nämlich npidpoi und dved-r^xav durch zwei Punkte, fllve8Tr^xav und 
"Ajicpo^uv durch eine senkrechte, etwas kurz gerathene Linie, so hätte er umso- 
mehr nach der Abkürzung eine Interpunction setzen müssen, wenn das Wort 
nicht mit dem folgenden Tcpcopo^ eng zusammengehörte. Durch diese beiden 
Gründe werden Ergänzungen wie 'E(xGCT(öt), 'E(xaTat), ''H(pat), 'E(pnÄt) oder dgl. aus- 
geschlossen. Dagegen würde beiden Forderungen die Ergänzung zu S(xaT6v) 
genügen. HE als Abkürzung von Sxotöv ist zwar nicht direct, aber so gut wie 
bezeugt. Denn im dritten Jahrhundert v. Chr. wird die Ligatur \E so in Boiotien 
verwendet, s. CIGSept. I 1737; 1738; 1743 (Thespiai); da sie aber wegen H = 
Spiritus asper aus archaischer Zeit stammen muss, in dieser jedoch Ligaturen 
nicht gebräuchlich waren, so ist mit Sicherheit auf ein älteres H E = 100 zu schließen. 

Leider stehen nun aber der so gewonnenen Lesung I(xax6v) nptdpok ÄveSr^xatv 
'Aypo^uv sachliche Bedenken im Wege. Für die Angabe der Zahl der Weihenden 
wird es kaum eine Analogie geben; war die Zahl aber etwa eine feste, so würde 
man mindestens den Artikel erwarten. Weniger befremdlich ist es, dass hundert 
Wächter sich vereinigen, um eine so kleine Statuette zu weihen,'*) — sie kann ja eines 
von mehreren Weihgeschenken gewe.sen sein, die sie dargebracht haben. Auch 
ist es nicht schwer, Beispiele dafür zu finden, dass ein nicht sonderlich bedeutendes 

*) Ich habe daran gedacht, dass 'A\3l^o^u^ ,auf muthung natürlich nicht, 

beiden Seiten scharf blickend* bedeute (vgl. Idolaa ^) Wir kennen bereits eine Weihinschrift von 

ö' dgel' 'Eptvög Find. Ol. II 74) und auf den mythi- (fpoupoC aus Thessalien, Athen. Mitth. XVI 261 

sehen Wächter Argos gehe, den IlaviTiTTjg (Vasen- jisiog dLpx}Tzgi^\}peiooLi xä 'Apti|icdc | ö^^»^ xal ol 

inscbriAen 202 f.), der auf beiden Seiten des oO^iTipcupou Auch in Kleinasien kommen solche, wie 

Kopfes oder nach späterer Anschauung am ganzen ich höre, vor. 
Körper Augen hatte. Zu beweisen ist diese Ver- 
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Geschenk die Weihinschrift von mehreren Personen trägt. Ich weise bei dieser 
Gelegenheit auf das neuerdings gefundene Weihgeschenk einer ,thebanischen 
Eliteschaar' — eine einfache Phiale aus Bronze — hin. Die von Perdrizet, 
Bull, de com hell. XX 1896 p. 242 und kurz danach von SxaüpiTcouXXo^, 'Eqnfjji. 
dpX. 1896 a. 243 ff. herausgegebene Weihinschrift lautet: BIAPO>vto|:APKI:EFIO 
♦U0FA90iArAPr >VT0iUE9T0li®EBAI0liAh/E®EAN = lapöv tö Kapuxrj/(ü). 
<I>X6/axo€ d(ir)flEpXOVTO€ Xsxxolis 6>]ßaiot€ (ivifreocv. Dies soll doch wohl wörtlich 
heißen:***) „Heilig dem (Hermes) Kifjpuxi^io^ ; ') als Phlovax auserlesene Thebaner 
anführte,®) haben sie (dieses cptaXtov) geweiht". Das Subject zu dvi-S-eav ist also 
aus Xt%zol4 6>]ßafot5 zu ergänzen. Erwarten würde man natürlich Xexxol 6>]ßarot; 
der Verfasser der Inschrift hat aber wohl nicht sagen wollen, dass Thebaner 
die Schale unter Führung des Phlovax geweiht haben, sondern dass die unter 
Führung des Phlovax stehenden Thebaner sie geweiht haben; auffallig ist diese 
Fassung freilich jedesfalls. 

Die Deutung der Wächterinschrift, zu der wir gelangt sind, ist also keines- 
wegs einwandfrei: diese Zeilen würden aber ihren Zweck schon erfüllt haben, 
wenn sie zu neuer Discussion und womöglich einer befriedigenden Lösung dieses 
epigraphischen Räthsels anregten. 

Wien. PAUL KRETSCHMER. 



Der homerische Thalamos. 

In der Reihe der Thalamoi, mit denen man die Grundrisse der homerischen 
Paläste auszustatten pflegt, spielt die WafiFenkammer eine nicht unbedeutende 
Rolle. Diese Waffenkammer hat man sich jedoch nur aus einigen Stellen des 
zweiundzwanzigsten Gesanges der Odyssee construiert, und der Zusammenhang 
lehrt, dass es sich da um ein Missverständnis handelt. 

Zum erstenmale hören wir von einer Sammlung von Waffen im Megaron 
der Odysseusburg. tc 284 befiehlt Odysseus dem Sohne 

^ Der zweite Herausgeber hat X^dpxovTOg und s. Perdrizct a. a. O. 
*X6/axog entschieden falsch als Nominative von ^) dndpxsiv im Sinne von »herrschen, anführen' 

Eigennamen gefasst, der erste auf eine Deutung der auch Find. Nem. IV 46. Über dcicapxoc bei Aischy- 

ganzen Inschrift verzichtet. los, thas. &Tcapx')i s. v. Wilamowitz zu Aischyl. Choeph. 

"0 (apöv kann auch Accusativ und mit dvd^av 664 (worauf mich Szanto hinweist), 
zu verbinden sein. — Über das Epitheton Kapuxij/tog 

Jahr(»«hefte des osterr. archäol. Institutes Bd. III. l3 
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6aaa xot ev {leyapocatv dtpT/.a xsuxea xerxat, 
285 e^ (luxiv OiJnr^XoO O-aXaiiou xaiaS^eCvat dcefpo^ 
Tzivza, [icDC' 

Dass diese Waffen sich gerade hier nicht etwa zufallig befanden, sondern 
den gewohnten Schmuck des Saales bildeten (vgl. auch die SoupoSoxij a 128), 
geht daraus hervor, dass erstens Telemachos t 16 fF. nöthig findet, ihre Über- 
tragung in den Thalamos der SchaflFnerin gegenüber zu motivieren durch den 
Hinweis, sie würden im Megaron vom Rauche verdorben — was natürlich nur 
plausibel war, wenn sie sich bereits lange an ihrer Stelle befanden — zweitens 
daraus, dass die Freier beim ersten Angriffe durch Odysseus sogleich nach den 
Wänden des Saales blicken und da die Waffen vermissen x 24 ff. Diese Waffen 
wurden also im Thalamos bloß versteckt; ihr regelmäßiger Aufbewahrungsort 
war nicht der Thalamos. 

Was w^ird nun in der Folge aus dem Thalamos geholt: Waffen im all- 
gemeinen, oder diese Waffen, die vordem im Megaron waren? Nur diese, behaupte 
ich. Melanthios verspricht den Freiern X '39 

dXX' äyeS*', Ojilv zedyt" evetxo) fl-wpr^x*^^*^ 
140 ex S-oXaiiou* 2v5ov ydbp olo\iOLi oij5£ tcyj dcXX^ 
Teux^a xaT8*£ad-T)v 'OSuaei)^ xal cpaiScjiog UE65. 

Melanthios, mit andern Worten, wendet sich zum Thalamos nicht als zur 
Waffenkammer, sondern als zu dem Orte, wohin seiner Vermuthung nach die 
Rüstungen aus dem Megaron gebracht worden waren. Er sucht nur diese; demnach 
gab es auf der Burg keine anderen, folglich auch keine specielle WaflFenkammer. 

Telemachos entnimmt dem Thalamos vier Rüstungen (x iio); dem Ziegen- 
hirten gelingt es, zwölf Freier eben daher (natürlich nach und nach) mit Waffen 
zu versehen (x 144). Alles in allem bringt man daraus 16 Schilde (den Schild 
des Laertes x 184 zähle ich zunächst nicht mit), 17 Helme und 20 Speere; also 
sechzehn volle Rüstungen und einige überzählige Stücke. Das ist keine so große 
Menge, dass sie an den langen Wänden des Megaron nicht Platz gehabt und 
noch einen besonderen Raum zu ihrer Bergung erfordert hätte. Mehr Waffen 
als diese enthielt der Thalamos aber nicht; denn bei seinem letzten Gange dahin 
findet der Ziegenhirt trotz alles Suchens (Ipe6va, x i^o) "^r mehr einen Helm 
und den verdorbenen Schild des Laertes (x 184). Von letzterem allein wird nun 
gesagt, dass er schon lange da, nämlich im Thalamos, lag. x ^^^ 

5r^ Toxe y' ^ß"^ xelio, ^a^a: 5' sXIXuvro EhaEvxwv, 
offenbar nicht als brauchbare Waffe, sondern als ein Erbstück und Andenken 
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Und in dem Sinne gehört er allerdings in diesen Thalamos, der nichts anderes 
ist als das große Vorraths- und Schatzgemach des Palastes. 

Die Angaben der Dichtung ermöglichen uns, von der BeschaiFenheit und 
Eintheilung dieses Raumes hinreichende Vorstellung zu gewinnen. 

Dass er von beträchtlicher Größe war, erhellt schon aus dem Umstände, 
dass er ein doppelflügeliges Thor hatte, dessen Schwere durch das schöne Bild 
verdeutlicht wird, dass es beim Offnen wie ein brüllender Stier in der Angel 
knarrt (cp 47 fF). Der Innenraum wird eüpü^ (ß 338) und GcJ^opo^o^ genannt (ß 337 
Q 192), eine Säulenstellung oder wenigstens eine hohe Säule (x 190) stützte die 
Decke. In diesem festen Gemache war dem wertvollsten Gute, hauptsächlich dem 
Metall, natürlich die gesichertste, vom Eingange am weitesten entfernte Stelle 
angewiesen; dies scheint mir die nächstliegende Auffassung der Worte 9 8 
ßfj 5' rjisvat d-aXa(i6vSe oOv ijicpcTcoXotat y^vöct^tv 
^axaxov Ivö-a S£ oE xeL|irjXca xelto dfvaxxos, 
XaXxo; xe y(jp'J^6<; xe 7coXux(17jt6^ ts at57)po^ xxX. 

In dem Räume davor befand sich alles übrige; ebenfalls jedes am bestimmten 
Platze, was begreiflich ist, wenn man die Vielfältigkeit des Inhaltes erwägt. 
Denn außer den Kleinodien und dem Metalle, unbearbeitet und in Form von 
Geräthen (Becher 102; Beile 9 61; Dreifüße Q 233), befand sich dort auch 
Wäsche, Öl und Wein (ji 337, cp 51), kostbares PferdegCvSchirr (A 144) und manches 
andere. So waren z. B. die Weinkrüge längs der Wand angelehnt (ß 340, vgl. 
i 205 — 207), und auf einem darüber hinlaufenden Gestelle lag in Truhen die 
Wäsche. Im Hintergrunde der Kammer bei den Kleinodien hieng der Bogen des 
Odysseus (cp 11) als (ivfjjia ^etvoto cftXoto, des Iphitos, und gewissermaßen als sein 
Seitenstück der vSchild des Laertes. Da dieser Schild von Melanthios im jiuxis 
ö-aXanou aufgestöbert wird (x 180), ebendort hin, sq [lux^v OtprjXoö ^aXajiou (n 285), 
aber auch Odysseus vor dem Kampfe die im Megaron hängenden Waffen geschafft 
wissen will, so folgt von selbst, dass {ii>X^? 0-aXa(ioi) und S'aXanos saxaxo^ als iden- 
tisch zu verstehen sind. 

Auffallen muss, dass x 4 Odysseus den Auftrag, die Waffen aus dem Megaron 
in den Thalamos zu bringen, mit den Worten gibt 

TrjXljiaxe, XP*^ xeOxe' apr^ia xaxftejiev etaw, 
und es dann heißt x 32 iacpopsov xöpud-o^ xxe. Dem eiata und äa- entspricht auf 
die Frage wo? ein evSov und auf die Frage woher? ein ix. Beide Worte gebraucht 
wieder Antinoos in einerti Satze, cp 178=185 

Ix 5^ c7x£axos ^vstxe iieyav xpdx^v lv8ov e6vxo$. 

18* 
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Gerade die umgekehrte Ortsbezeichnung hätten wir beidemale erwartet: 
„Schaffe die Waffen hinaus" — „bringe den Talg herein". Die Lösung dieser 
sprachlichen Besonderheit finden wir vielleicht am Schlüsse. 

Hier haben wir noch zu erinnern, dass der feste Thalamos zu noch größerer 
Sicherheit auch bewohnt war: die treu bewährte Dienerin Eurykleia wirtschaftete 
nicht nur tagsüber im Thalamos, sie schlief auch des nachts darin (ß 345). Im 
selben Sinne war der Zutritt zu ihm jedem Unbefugten verwehrt. Das scheint 
auf allen Herrenburgen so gewesen zu sein. Daher kommt es z. B., dass im 
Hause des Maron niemand von dem kostbaren Weine weiß, den er in seinem 
Thalamos liegen hat (t 205); aus demselben Grunde holt Menelaos 100 selbst 
die Gastgeschenke für Telemachos aus dem Thalamos und schleppt Arete 
5- 438 eigenhändig die gewiss nicht leichte Kiste für Odysseus heraus. Eine 
wohl begründete Ausnahme ist es, wenn Penelope 9 61 zwei Dienerinnen in 
den Thalamos mitnimmt, weil ihr die Kiste mit den Beilen zu schwer ist. Diese 
Thatsache gibt zugleich den Schlusstein des Beweises, dass der Thalamos im 
Odysseuspalaste nicht als Rüstkammer diente; denn die Waffen mussten natürlich 
auch Rittern und Knechten jederzeit zugänglich sein, wie es im Megaron ja der 
Fall war. 

Zu unterscheiden von der Schatzkammer ist der eheliche Thalamos, der 
ebenfalls nur für die intimsten Hausgenossen betretbar ist (tp 227, 289). Er scheint 
bisweilen ein isoliertes Gebäude gewesen zu sein, wie der von Zeus und Hera 
S! 166, 338 oder der des Alexandros Z 316. Doch war das nicht überall so, wie 
überhaupt der Grundriss des homerischen Palastes kein feststehender ist, sondern 
im einzelnen Unterschiede aufweist, die auf verschiedene Stadien baugeschicht- 
licher Entwickelung deuten. 

Die älteste Form bietet am deutlichsten der Palast des Alkinoos auf der 
abgeschiedenen Insel der Phaiaken. Bewundernd steht Odysseus vor der offenen 
Thüre des Saales und sieht e^ (lux^v i§ oö5oO rj 87. Dieser |Jti>x^€ ist hier aber 
nicht nur das Kopfende des Versammlungsraumes (rj 96), sondern zugleich die 
intime Stätte des Hauses: die Wäsche ist hier aufbewahrt, und das Herrscher- 
paar selbst schläft hier rj 346. Demgemäß ist der |iux6^ auch der rechtmäßige 
Posten für die Hausfrau tagsüber: Arete ertheilt von ihm aus den Mägden im 
Megaron ihre Befehle !^ 305; rj 104, wie auch Andro mache X 440 im jiuxos hinter dem 
Webstuhl sitzt. Bei Alkinoos war also Schlafzimmer und gewissermaßen auch 
Schatzkammer das Megaron selbst; ein primitiver Zustand, wie er gewiss häufig 
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zu finden war, der aber bei der sonstigen Pracht gerade dieses Herrscherhauses 
befremden darf. 

Ein Fortschritt war es schon, wenn man anderwärts den [luxö^ S6|iou durch 
eine Scheidewand vom Männersaale abtrennte; damit entstand der Thalamos. 
Das wurde aber zunächst nicht als eine grundsätzliche Neuerung, sondern nur 
als eine Adaptierung empfunden. Der (luxi^ hörte dadurch nicht auf [lux^g zu 
sein, auch fiir den Sprachgebrauch nicht. Das lehrt ein Vergleich von 8 304 mit 
310: Menelaos legte sich im [lux^s schlafen und stand im &iXa|io^ wieder auf. 

Noch einen Schritt weiter auf dieser Bahn sehen wir Odysseus selber thun; 
statt den Jiuxi^ als Thalamos vom Megaron abzuschneiden und dieses dadurch 
zu verkleinern, zieht er es vor, den Thalamos dem Megaron als neuen Zubau 
(<|; 190) rückwärts anzusetzen; rückwärts, das zeigen Odysseus Worte, mit denen 
er es ablehnt, sich bei Tage zu Penelope in den S*aXa|io^ zu begeben p 564 

livyjari^pcüv xa5i£^öv bnoSelSC 8|itXov. 
Um dahin zu gelangen, musste er nämlich den Saal seiner ganzen Länge 
nach durchschreiten, was ihm schon einmal übel bekommen war. Die Ver- 
bindungsthüre zwischen Thalamos und Megaron scheint mir p 96 erwähnt 

|ir/n]p 5' flcvxfov l%e Tcapa aTa*|iöv iieyAcpoto, 
denn die Hausfrau hat nach wie vor ihren Sitz im Hintergrunde des 
Saales, nicht bei der Eingangsthüre. Im übrigen wird der eheliche Thalamos 
des Odysseus selten erwähnt; denn Penelope hatte sich vor dem Unwesen der 
Freier, nachdem sie es lange genug ertragen (ü) 129), aus ihm in das OTuep^ov 
zurückgezogen 516. Eine wichtige Rolle spielt er aber im siebzehnten Gesänge. 
Da bemerkt Penelope vom Thalamos aus (p 506 i^nivyj 4v fl-aXificp) was im Megaron 
vorgeht: sie sieht Odysseus bei den Freiern absammeln und beobachtet den 
Wurf mit dem Schemel; sie ruft den Eumaios p 507 aus dem Megaron zu sich; 
sie hört endlich den Telemachos nießen und weiß, dass er es war (542 — 545). 
Sie beobachtet offenbar durch eine Fuge der Wand, der Thüre oder des Vor- 
hanges die Vorgänge im Saale, wie sie es u 387 thut: 

1^ 5k xax' ÄVTTjaxtv S*6|ilvy] TceptxoXX^a 5tcppov 
dv5pö)v h iieyöcpcp ^xgcotou [lOS-ov öKxouev. 

Damit versteht man auch, warum Eurynome, die ihr Gesellschaft 
leistet, von dem, was im Saale geschieht, erst durch sie unterrichtet werden 
muss (499). 

Des Odysseus ehelicher Thalamos ist also eigentlich bereits ein selbständiges 
Gebäude; leicht war es nun, ihn räumlich ganz vom Megaron zu separieren, wo- 
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mit die letzte Stufe der baulichen Entwickelung, die uns das Epos kennen lehrt, 
erreicht war. Das konnte geschehen, indem man den Thalamos abgesondert für 
sich errichtete, im Wesen aber auch schon durch die Vermittelungsform, indem 
man am Anbau zum Megaron die Thüre schloss und sie an eine andere Stelle, 
z. ß. an die Rückseite, verlegte. 

Hier haben wir mithin zugleich die Entstehungsgeschichte des Opisthodomos 
des späteren Tempels. Aus dem Privatzwecken des Hauses reservierten (ii>X^S 
56(ioi> wird der Thalamos, aus diesem durch die bloße Umwandlung des Gebäudes 
in die neue Bestimmung der Opisthodom. Dieser bleibt auch in der Folge, was 
er war: die Vorraths- und Schatzkammer. 

Schließlich finden jetzt auch jene vordem räthselhaft erscheinenden Orts- 
bezeichnungen ercjü), es, gvSov, ex (x 4, ^2; cp 178, 183) ihre Erklärung. Im Sprach- 
gebrauche klingt über die veränderten äußeren Umstände hinweg die Thatsache 
nach, dass einst Vorrathskammer wie eheliche Schlafstätte der innerste Theil 
des Megaron selbst war, der [lux^S S6|ioi), in den man hineingieng, aus dem man 
herausbrachte. Das erschien verständlich selbst noch dort, wo die Trennung soweit 
durchgeführt war, dass Schlafthal amos und Vorrathsthalamos selbst schon wieder 
sich räumlich differenziert hatten. 

Teschen. RUDOLF MÜNSTERBERG. 



Zum delphischen Wagenlenker. 

Das große Unternehmen der Ausgrabung von Delphi hat mit seinem herr- 
lichsten Ergebnis, der rasch zur Berühmtheit gelangten Bronzestatue des Wagen- 
lenkers, wieder einmal eindrücklich gezeigt, wie lückenhaft noch unsere Kennt- 
nis altgriechischer Plastik sei. Sind wir doch um ein Meisterwerk bereichert, 
dessen strenge Eigenart sich trotz der wundervollen Erhaltung zu allem Bisheri- 
gen völlig neu verhält. Zwar hat Homolle in der überaus feinsinnigen Bespre- 
chung,*) mit der er die Veröffentlichung seines Hauptfundes begleitete, auf ge- 
wisse Ähnlichkeiten hingewiesen, welche der Kopf der Statue mit der Jünglings- 
figur der Berliner Euphroniosschale, 2) mit dem Harmodios und dem ,Trotz- 
köpfchen'^) von der Akropolis besitze und diese ersten Vergleiche sind gewiss 

*) Monuments et roemoircs (Fondation Eugene ') a. a. O. p. 205 Fig. ii. 

Piol) IV-(l897) i69ff. pl. XV, XVI. ^j cf.Collignon, hist.delasculptureGrecque pl. VI. 
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geeignet, die Stilstufe der zeitlichen Entstehung zu erweisen. Aber meines Er- 
achtens dürften sie schwerlich ausreichen die Kunstschule festzustellen, aus 
welcher das delphische Werk hervorgegangen ist, und eine Vermuthung über 
seinen Urheber zu begründen, wie sehr dieser auch unter den Ersten seiner Zeit 
vorausgesetzt werden muss. So scheint mir denn auch der Gedanke an Kaiamis, 
zumal bei der schattenhaften Gestalt, in welche dieser Name noch immer gebannt 
ist, vorderhand mehr den Charakter einer naheliegenden Vermuthung als den 
eines aufklärenden Fingerzeiges zu besitzen, wie dies Homolle mit dem wissen- 
schaftlichen Takte, der seine Besprechung auszeichnet, selbst hervorhebt. 

Da die Tracht, die sonst zunächst Vergleichsmomente darbietet, in ihrer 
künstlerischen Behandlung durchaus singulär ist, sieht man sich hauptsächlich 
auf den Kopftypus angewiesen und vor die Aufgabe gestellt, nach verwandt- 
schaftlichen Beziehungen seiner Form zu suchen. Hiefür scheint mir in erster 
Linie der prächtige Athenakopf von Brescia^) in Frage zu kommen. Berück- 
sichtigt man, dass er eine Copistenarbeit in Marmor, die delphische Statue ein 
Original in Bronze ist, so lässt die Ungunst dieser Vergleichslage die bestehenden 
und, wie ich meine, sofort auffälligen Übereinstimmungen nur umso beachtens- 
werter hervortreten und sie werden sich besser als nach einer Stilanalyse in dem 
einfachen Nebeneinander von Fig. 47 und 48 verfolgen und auf das Maß ihrer Be- 
deutung abschätzen lassen. 

Beide Köpfe zeigen einen vollkommenen Rundschädel, wenn auch der Lauf 
der Curve an einzelnen Stellen, namentlich am Hinterkopfe von einander abweicht; 
doch tritt diese Divergenz zurück, wenn man sich erinnert, dass der Athenakopf 
einen Metallhelm'*) mit deckendem Nackenschutz trug. Besonders bemerkens- 
wert erscheint mir sodann der ähnliche Linienzug der »Stirn- und Nasenpartie, 
des kräftig modellierten Kinnes sowie die gleiche Ausschwingung des Nasen- 
rückens. Auch das leichte Vordrängen der etwas fleischigen Unterlippe und die 
Art wie die Oberlippe in der Mitte aufgehöht erscheint, findet sich hier wie dort. 
Am markantesten ist aber wohl die Übereinstimmung in der Haarbehandlung. 
Unter dem abschließenden Streifen, der einerseits durch die Binde andererseits 
durch den Helmrand gegeben ist, quellen an den Schläfen kleine Ringellöckchen 
hervor, die in ihrer Gruppierung etwa die Form eines rechtwinkeligen Dreieckes 
beschreiben. Selbst der Wangenbart des Wagenlenkers hat ein Analogon, wenn 



*) Dütschke, Oberitalien IV 335; Furtwängler, verkauf n. 194 — 196. 
Meisterwerke 123 Fig. 23; Arndt-Amelung, Einzel- *) cf. B. Graef, Jahrbuch XIV 89, l. 
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Fig. 48 Kopf des delphischen Wagenlenkers. 

man will, in den Schläfenlöckchen des 

_. ,, ^ ^ * , « . Athenakopfes, die zwar etwas Unorgani- 

Fig. 47 Kopf der Athcna von Brescia. ^ ' ° 

sches haben, allein schwerlich Copisten- 
zuthat sind. Nur das Nackenhaar ist bei dem letzteren Kopfe, dem Geschlechts- 
charakter gemäß, von größerer Länge. Seine flach gehaltene Ausarbeitung ähnelt 
aber wiederum der delphischen Statue, wie denn die Wiedergabe der einzelnen 
Strähne durch seichte Gravierung auf ein Bronzeoriginal zurückleitet Ihre auf- 
falligste Eigenart schließlich erhalten beide Köpfe durch die Behandlung der 
Wangenpartien: es ist als ob das Knochengerüste des Gesichtes überall durch- 
scheinen würde, die Linie des Unterkiefers verläuft steil und hart, um dann 
plötzlich fast rechtwinkelig umzubiegen. 

Ich verkenne nicht, wie sehr trotz allem der Ausdruck beider Köpfe ver- 
schieden ist. Der allgemeinste Unterschied lässt sich wohl darauf zurückfuhren, 
dass der Kopf von Brescia großzügiger in allen Formen und stilistisch etwas 
jünger ist. Aber ich kann Furtwängler nicht zustimmen, der ihn für Phidias in 
Anspruch nimmt und für ein Werk aus der Epoche der Parthenos hält.^ Furt- 
wängler selbst muss einräumen, dass er „nicht, wie manche andere, aus den 
Typen des Phidias abgeleitet ist," womit doch kaum vereinbar ist, dass er trotz- 
dem „eine eigene neue Schöpfung des Künstlers" sei. Mir scheint er Vergleichs- 

^) a. a. O. p. 123; ihm schließt sich an Paul Arndt im Text zum Einzelverkauf 194 und Amelung 
ebenda 307. 
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momente mit dem Kasseler Apoll und dem Perseuskopfe im britischen Museum') 
zu bieten, und ohne eine Vermuthung aussprechen zu wollen, finde ich es doch 
beachtenswert, dass diese Werke auf Pythagoras von Rhegion bezogen worden 
sind,**) einen Meister, der nach vielfachen Indicien der Überlieferung' keinesfalls 
auszuschließen ist unter den Namen, die für das delphische Weihgeschenk in 
Frage kommen. 

Prag im Juli 1900. ARTHUR MAHLER. 



Ein Friedensbund der Hellenen. 



Im CIG I II 18 veröffentlichte August Böckh mit der Bemerkung: ,Argis in 
horto quodam; ex schedis Fourmonti' folgende Inschrift: 

NOY<l>Yr 
EXO YZINTHZKOINHZ 
riN ZATPAnnNHKONTIAlOTAOli 
A NTEZnPOZAAAHAOYZAIAAEAYNTAITAA 
5 OINHNEIPHNHNOnnZ APAAAA TE NTEZTOYn 
MOYTArnOAEIZEKAZTOITAZAYTnNnZMEri 
ZnOinZINKAIXPHZIMOIME N nZ I N TO I Z<t>l AO 
AZIAEIAEOYAENAnOAEMONOIAAlZINONTAPP 
INEZYXIANEXHIKAIMHZYNBAAAHITOYZE 
HrETENHMENHNHMINEIPHNHNEniXElPH 
EMIAIMHAEMHXANHIIZOMENKAIHMEIZ 
IIAE AE AN AEnOAEMHinPOZTINAZTriN 
AATATIZmAPEXHIEniAIAAYZEITHZElPh 
ENANTIONTOIZEAAHZINTOIZTHNAE 
15 HAAAOZTIZ TriN EKTHZEKENYOXnP 

ZAZinZTHZTENYNrErENHMENHZE 
TOIZAIKAZTAIZTOIZAnOTriN 
XnPAZAZAM<l>IAAErONT 
. N E P ITO Y TOIZAIH N 
A N T A Z 

ihm schließt sich an Amelung, Florentiner Antiken 



'') Journ. of hell, studies 1881 p. 55, pl. IX, 
cf. Heibig, Führer' I 738. 

S) Klein, Bull. comm. 1890 p. 213 f. Tav. XIII, 
Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. 



14 und Treu, Festschrift für Otto Benndorf 107; da- 
gegen Furtwängler a. a. O. 

19 
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Lesbar ist von dem Texte zunächst nur Folgendes: 

-cüV oaxpaTCtbv Tjxovrt AlOTAOli 

-avxs^ Tzpbq iAkr^Xoug StaXeXuvxat TAA 
5 xjo'.vT^v eipijniy Stko? ino^Xkayirzeq xoO tt- 

-|iou Tag toXsi? SxaoToi xa? aOxöv (i)$ n£Yt[ax- 
-^ TTOiwatv xa^ xp^i^'^l*^^ |JLevü)aiv xor? cpfAo[:s 
[jJaatXer 5^ oOSeva 7i6Xe|xov OIAAIZINONTAPP 
' N [i^JoD/Jav eyr^t xa: |i7) ouv[iaXX7ji xoi>s e- 
xo . H yeYevTjiievr^v %tv eipYjvr^v eTTix^^P^i" 
|ir^5]e|iiac |.t7)5^ nTjXavf^t |e]5o|JL£V xa: ^lef^ 
fiao]tX£a' eav ofe 7:oX£|Af)t 7:p6s xtvo^ xtbv 
7:paY|i]axa xtat 7raplx>]t £?;: 8taX6aet xf^; eipr^[vr/$ 
evavxtov xol^ "E?J.T^atv xor<; xr^voe 
15 >J äXXo^ xi; xöv ex xfj^ exevGu X***P[^ 

-5 d^ttos xfj$ xe vöv yeftvrni.ivr^^ e- 
xol^ Sixaoxar«; xor<; a7:6 xöv 
yüpaq AZAMtlAAErONT 

-V ^T;^ XOüXOt^ StTjV- 

2ü -avxa^ 

Es ist seltsam, dass eine inhaltlich so merkwürdige, an Umfang allen 
anderen Inschriften aus Argos überlegene Urkunde noch unerklärt und ohne 
Herstellung geblieben ist. Nur die Frage, welcher allgemeine Friede der Hellenen 
in Z. 5 gemeint sei, ist aufgeworfen, aber lediglich beiläufig und in verschiede- 
nem Sinne beantwortet worden. Hatte Böckh den sogenannten Antalkidas- oder 
Königsfrieden des Jahres 386 v. Chr. erkennen wollen, so dachte Ulrich Köhler 
an den nach der Schlacht bei Chaironeia geschlossenen Frieden.^) Arnold Schaefer 
dagegen, erst geneigt die Urkunde auf das Jahr 366 zu beziehen, erklärte sie 
später ohne Angabe von Gründen — als ob es genügte, dass wir ihre Kenntnis 
Fourmont allein verdanken — für verdächtig.^) Die letzte ausfuhrliche Behand- 
lung der Beziehungen zwischen Griechenland und Persien in Walther Judeichs 
Kleinasiatischen Studien lässt sie, soviel ich sehe, unberücksichtigt. 

Die Inschrift gehört dem vierten vorchristlichen Jahrhunderte an, der Er- 
wähnung des Perserkönigs und der Satrapen wiegen, der Zeit vor der Zer- 
^) Athen. Mitth. I 15, i. ' ') Demosthencs und seine Zeit I- 115, i. 
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trümmerung des Perserreiches durch die Makedonen. Ob exEvou Z. 15 mit ein- 
facher Bezeichnung des unechten Diphthonges in Rechnung gesetzt werden darf, 
ist, da sich vereinzelt diese Schreibung noch in der zweiten Hälfte des Jahr- 
hunderts findet, und nach anderen Versehen in Fourmonts Abschrift zweifelhaft, 
sonst zeigt sich keine Spur der älteren Schreibweise. Der Dialect ist, wie Ditten- 
berger gelegentlich bemerkte,') der attische; an sich für Ort und Zeit auffallig, 
erklärt er sich durch den Umstand, dass die Urkunde nicht Sonderangelegen- 
heiten der Argeier betrifft. Die anscheinend dorischen Formen in Z. 18 x^P^ 
AZAM^IAAEFONT: as und dii^ffOJsiyovzli werden, da sie allein stehen und ein 
Wechsel des Dialectes in einem und demselben Schriftstücke höchst unwahr- 
scheinlich ist, verlesen oder verschrieben sein. Da X^P^ vorhergeht, konnte 
sich für den argivischen Steinmetzen nicht minder wie für Fourmont eine 
versehentliche Wiederholung leicht ergeben, und in Än^lXXeyovT, worin Böckh 
irrig a|icpt[a^r^T]o[ö]vx[£S suchte, ist d|icpEXXeyov zu erkennen, sei es dass der Stein- 
metz wie öfter die Querstriche des E vernachlässigte oder unausgeführt ließ,^) 
sei es dass Fourmont irrte, wie Z. 4 zu Ende in AIOTA Oh, Z. 8 OIAAIZIN, 
Z. 9 EZYXIAN (statt t^ouxMj Z- i' IZOMEN (statt [SJ^ouev). Zu verstehen ist also 
nepl zfi<;\ X"^?^ [^k ö^H(p[6]XX£Yöv T: gleichlautend mit einer Stelle der bekannten 
Urkunde über den Grenzstreit der Epidaurier und Korinthier ^) Z. 2 ff. xaxa xa5e 
expivav zol Meyaperg xor«; 'ETtcSouptot^ xa: Koptvö-tot^ Tzepl zäq X^P^? ^€ ÄncfeX^weyov; die 
Verdoppelung der Liquida besprechen Dittenberger zu einer Inschrift aus 
Olympia 52 (Sylloge ^ 314) Z. 51 und Br. Keil, Ath. Mitth. 1895 S. 438, Hermes 
1896 S. 512. Für die Ergänzung ist ferner zu beachten, dass der Hiatus, soweit 
es ohne Zwang geschehen konnte, vermieden ist; denn nach bekannten, zuletzt 
von Georg Kaibel nachgewiesenen Regeln ^•) hat 5k ouoeva Z. 8 vermöge der 
Elision; nr)X<^^^ S^Ofiev Z. 11 und ßaatXea* eav oe Z. 12 zwischen Sätzen; Kxpiyrii 
eni zwischen Satzgliedern nicht als Hiatus zu gelten; daher ich auch Z. 3 5i6'c[t 



3) Hermes VII 67. 

*) In der zweiten Zeile der Überschrift der 
Urkunde CIA I 45 ist von drei E stets nur der 
senkrechte Strich eingemeißelt. Ebenso in der 
Weihinschrift IV I p. 86, 273 ^^; KoizdXo'(0^ zoQ 
'Em^pa^txoö Moüosioü I 215 Z. 4 Ig TtoXiv; die 
in Farbe ausgeführten schrägen Striche des g 
werden bei guter Beleuchtung noch heute sichtbar. 
Auslassung einzelner Zeichen und Linien zeigen, 
in Larfelds Erörterung (Griechische Epigraphik 443) 
nicht berücksichtigt, die von LoUing, Athen. Mitth. 



VII 



besprochene Grabschrift des Makedonen 



Diogenes in Volo (mit meinen Bemerkungen, Arch.- 
cpigr. Mitth. XV I12) und die Künstlerinschrift 
des Chairestratos aus Rhamnus, die mit den von 
mir besprochenen Versehen der ersten Veröffent- 
lichung auch CIA IV 2, 1233 c (Michel, Recueil 
944) abgedruckt ist. An den unglaublichen Buch- 
stabenformen, welche sie in jener Anmerkung zeigt, 
war ich unschuldig. 

*) Zuletzt Dittenberger, Sylloge^ n. 452. 

ö) G. Kaibel, Stil und Text der HoXizsix XO^- 
vaCcov 10 ff.; im Allgemeinen F. Blass, Geschichte 
der attischen Beredsamkeit II 141 ff. 

19* 
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ol "EXXijves und Z. 13 xfj^ efpi^[v7)s xfJaSe, tj aöxd^ ergänzen konnte. Rücksicht auf 
den Hiatus wird die Verwendung von Stöit, das zwar schon in der pseudo- 
xenophontischen Schrift izepl xfjs 'Ad-ijvactov noXizeltxi; begegnet, in der attischen 
Prosa des vierten Jahrhundertes aber noch selten ist,') statt 6tc in Z. 3 veranlasst 
haben. Der fein gegliederte Bau der Rede wird, hoffe ich, in meiner Her- 
stellung voll zur Geltung kommen. 

Der Wortlaut mehrerer Zeilen scheint kurze Ergänzungen zu empfehlen, 
und BSckh war ihrer so sicher, dass er sie in die Wiedergabe des Fourmont- 
schen Textes geradezu einsetzte: Z. 5/6 xoQ i:[oX£]|jiou, Z. 6/7 6$ |j.eY£[aTa]g, Z. 7/8 
xoX^ <flXo[i^y ßJaatXet 8^, Z. 10/ 11 ini/eipi^loei HT]S]e|jitÄt, Z. 12/13 xöv [7i6Xe(ov 9^ npdy- 
|x]aTa; andere Vorschläge behielt er dagegen der Umschrift vor: Z. 9/10 ouvßflcXXrjc 
TOi)^ ''E[XX>jva^ Xöetv tJjv] Y^T^vrjiJidvr^v fjiahf dpiffff^, Z. 11/12 [?]^o|Jiev xal i^jtelg [7rpÖ€ "civ? 
ßaa]tX4a. Da aber diese Lesungen Anstoß bieten und Bockh selbst der zweiten 
Hälfte der Inschrift längere Zeilen zugestehen muss, ist vielmehr die Annahme 
eines gleichmäßigen größeren Verlustes geboten. 

Die Urkunde spricht von den Hellenen (Z. 3, wie sich zeigen wird) theils 
in der dritten, theils in der ersten Person Pluralis. In der strengen Fassung 
gewöhnlicher Beschlüsse der älteren Zeit unerhört,*) begegnet derselbe Wechsel 
in der von Thukydides IV 118 mitgetheilten vor Rath und Volk der Athener 
abgegebenen Erklärung lakedaimonischer Bevollmächtigten, auf Grund deren der 
Waffenstillstand des Jahres 423 v. Chr. zustande kam. Diese Urkunde, nach 
Kirchhoff ^) ,einzig dastehend', erhält hier ein Gegenstück. Die Inschrift aus 
Argos enthält eine Erklärung, die im Namen der an der xotvi] efpi^vr) betheilig- 
ten Hellenen von ihren bevollmächtigten Vertretern einem Gesandten der Satra- 
pen gegenüber abgegeben wird; genauer gesprochen, den Auftrag zu einer 
solchen Erklärung. Denn insoferne besteht ein Unterschied zwischen beiden 
Schriftstücken, als in Thukydides Geschichtswerk die Erklärung der lakedaimo- 
nischen Gesandten wörtlich so vorliegt, wie sie in Athen abgegeben und aufge- 
zeichnet worden war; in der Inschrift von Argos dagegen, als eine der Bestim- 
mungen eines umfangreichen Beschlusses, der Auftrag steht, eine selbstverständ- 
lich wörtlich mitgetheilte Erklärung abzugeben. 

') III 3 nach olda; Herod. II 50; Isokr. IV 48; kannnten Beschlüsse der Samier (Michel, Recueil 

Aisch. II 55 ; Piaton (Brief) 309 d; W. Schmid, AUi- d'inscriptions grecques 368 Z. 9: xaxsXTjXud^cov 

cismus I 115; II 95; mehr bei Dobree, Adv. I 403. ^jmöv ilg ttjv «6Xtv). 

*) Das älteste Beispiel der Einmischung solcher ^) KirchhofF, Monatsberichte der Berliner Aka- 
persönlicher Fassung findet sich nach Swoboda, Die demie 1880 S. 840 (Thukydides und sein Urkunden- 
griechischen Volksbeschliisse 22 in einem der be- material 1895 ^' 4)* 
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Der für eine solche Erklärung übliche Ausdruck ist SujXoöv; somit wird in 
der Lücke vor tot napä x]föv ootpaTCöv fjxovxc'®) zu lesen sein SrjXöaac Se. Davor 
ist zu xotvfj€ in der zweiten Zeile efprjvrjs, und -^x^uatv zu ttitexoüotv zu ergänzen ; so 
heißt es in den mit Philipp und Alexander geschlossenen Verträgen Demosthenes 
XVII 30: eiv ßouX(i)|Jie8'a xf^ xotvfjs efpr^vr]« ttex^x^iv und in der Aufforderung, die 
Alexander an die Thebaner' ergehen lässt, Diodor XVII 9, 5 t6v ßouX6|i£vov örjßaitov 
iTZihai Tzpb^ osöxöv xal ttexlxeiv ifj^ xotvf^s toft TEXXrjotv efpi^vrj^. Durch Siirt eingeleitet, 
folgt dann der Inhalt der Erklärung: nur St6xt oE ["EXXrjve^ kann in den überlieferten 
Resten stecken. Denn auch Z. 14 sind die Hellenen als die Friedenschließenden 
bezeichnet; erlaubt hier der Zusatz xol^ TEXXrjatv zoZq xiQvSe [t>)V dpi^vrf^ uoti^oaatv 
— so glaube ich lesen zu sollen — den Zweifel, ob sie alle ohne Ausnahme 
an dem Friedenswerke betheiligt waren, so würden mehrere einzelne Namen, 
selbst nur drei, in Z. 3 ergänzt (z. B. 5i6x[i] 'A9'[T]varot xal — xal — ) eine Zeile 
von ganz unwahrscheinlich großer Länge ergeben, und die kurze zusammen- 
fassende Bezeichnung oE TEXXrjveg war gerade an jener Stelle durchaus statthaft, 
auch wenn es sich nur um die Mehrzahl der griechischen Staaten handelte 
Gewiss ist dann — eöaavteg rzpb^ dXXi^Xoüg in der nächsten Zeile 7tpeaß]£i5oavtes. Nach 
StoXeXüVxat erkenne ich in TAA: x4 dfjtcpfXoYa, wie es in den Urkunden Thukydides 
IV 118, 8 heißt: x6 fle|JicptXoYa BbcQ StaXöovxo^ dcveu noXi\iou] V 79 af S£ xtvc täv tcoXcwv 
■jj &\i^flXoy(x xxX. aXxe wepl 8p(ov ahe mpl öEXXou xiv6s, 8caxpt9^|JL£V. Nicht ganz so nahe 
läge Fourmonts Abschrift x[4 Sticpopa. Die Beilegung der Streitigkeiten ist erfolgt 
auf Grund (xoxcc) oder wahrscheinlicher zum Zwecke allgemeinen Friedens: npb^ 
xotv^jV efpi^vr^v. Die Absicht dieses Friedensschlusses wird in einem mit Stcü)^ ein- 
geleiteten Satze ausgeführt. Zunächst ist sicherlich ijzaXkotrfivzeq xoO Tz[pb^ aöxou^ 
7coX£]|iOu zu lesen; vgl. Isokrates VIII 20 ftexA iwXXfJg — iacpaXeta^ tJjv ir6Xtv o?xi^- 
ootiEV iizaXkayvnt^ uoXetKOV xal xtvS6vü)V xal xapax^c; CIA II 300 Z. 20 Stcw^ äv 6 
Sfjtto^ deTCoXXayefT) xoO noXi\i,o\j t>)V xaxtoxrjv; Diodor XV 38, i oöx(o ydbp tiiXtax' fikniZ,B 
(der Perserkönig) xoü^ TEXXrjvag AiwXeXuiilvou^ xöv oJxectov iroXI|X(ov Sxot|Jioxlpou^ SoeaS-ac 
TTpö^ t4$ SsvoXoyEa^- Dann mag man zweifeln, ob nach xA^ TröXet^ Sxaaxot xdc^ o&xöv 
(1)5 nsyt^^xo^ die Lücke vor irotöacv durch xal und ein zweites Adjectivum, oder 
durch eine andere Bestimmung, etwa St' 6|JLovo{a^ oder ixeS-' 6|xovo£a€ zu füllen ist; 
vgl. Lysias XXVIII 14 &<; tteyiXrjv xal IXsuS-lpav xtjv i:6Xtv TcotT^awatv, 25 1^ tcöXc^ 
loxat ixeytcjxY]; Isokrates II 9 7;6Xtv — tteyöcXnjv äx (icxpdeg uotfjaac; Plutarch Kimon 9 
7r6Xtv Si Tcotfjaat ttsyccXr^v xal TrXouofav ImaxaaS'at; Xenophon VI 3, 17: oöxto ydcp xxX. 
Ixt [ist^ou^ i^ x6v TiapEX&övxa xp^^vov äv x^ ^EXXaSt ivaoxpe^otnefl-a; CIA II 332 Z. 34 

'*0 über diese Bezeichnung F. Poland, De legationibus Graecorum publicis diss. Lips. 1885 p. 28. 
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[xe*' onovofo^ awtljetv xa$ TroXec^; Dittenberger, Sylloge - 929 Z. 13 het' e^pT^vrjs 8^ xal 
Tffi niar}<; onovotag; doch würde SC ofiovoto^ oder ein ähnlicher Ausdruck gefälliger 
vor üq lASYtaxo^ als nachgestellt sein. Von Adjectiven entspricht eOSatfiovEaiaia^ 
dem Sinne nach am besten, nicht aber dem Räume nach, der einen kurzen 
Superlativ fordert; vgl. Isokrates III 20: Sta y^P to6t(!)v opCb Tag 7i6Xet5 euSatnovsaid- 

Zum Verständnisse des nächsten Satzes xaJ xP^^i^^P-O'* ^'^^ dient eine Stelle der 
Rede der Korinthier vor den Lakedaimoniern bei Gelegenheit der Friedensverhand- 
lungen des Jahres 366/5 v. Chr. in Xenophons griechischer Geschichte VII 4, 8: 
awö-evteg jiJv yap Tacög äv ocjS-tg exi tcoiJ iv xaiptj) Ojitv yevotiiet^a- eav 5i yjv aiioXwii^d-a, 
Sfp.GV 6tc oxiSiizozt y^priGiiiOi ixt Ja6|Ae8«a und ein Beschluss der Oropier CIGSept. l 
4263 Z. 4 f. ÖTCWg ä|i 7r6pog xp^l*'*'^**^^ YtvT^xa: efg ttjv ofxooojitav xoö xstxoug xa! ouvieXe- 
ad-IvTCüV xöv xstxöv xPTj^^l^ot (Ofiev oOxot xe auxotig xa! xq) xotv^ Bowoxöv. So ist man 
versucht, mit Böckh xal xP^^crt|Jiot [ifev watv xor*; cp£Xotg abzutheilen und den nächsten 
Satz ßa^JtXsr 8^ oöSeva tc6X£|jlov xxX. unmittelbar gegensätzlich anzuschließen. Diese 
Auffassung ist aber aus mehreren Gründen unzulässig. Erstens nämlich steht 
nicht, wie nach Siztaq gefordert werden muss und sich Böckh auch nicht ver- 
hehlte, [iTjSevot, sondern ouSeva 7c6X£|iov. Zweitens ist der Conjunctiv des Aoristes 
oüacoacv, den Böckh aus OIAAIZIN in Z. 8 als Verbum des Satzes gewann, unge- 
bräuchlich, und einen anderen einigermaßen passenden Conjunctiv zu finden will 
nicht gelingen. Drittens entspricht [iaaiXer S^ nicht dem durch |xfev eingeleite- 
ten Satze, in dem Yjprpi[ioi betont ist. War es auf den Gegensatz ab^jesehen, so 
hätte es xofg jiSv ^ikoK; y(jprpi\ioi xxX., ßaaiXet Sk heißen müssen; ein solcher Gegen- 
satz aber, der, auch in nachlässigerer Fassung, den König aus der Zahl der 
Freunde ausschlöße, wäre in dem Zusammenhange der Erklärung schwerlich am 
Platze. Mithin wird der durch ÖTZioq eingeleitete Satz vor poLiikeX ok endigen, in 
seinem letzten Theile nicht yjpipi[ioi |iJv waiv, sondern [levwatv zu lesen sein, und 
ßaatXer 5^ einen nur dem Gedanken nach noch von 5t6xt abhängigen neuen Satz 
beginnen. Dann ist in diesem aber vielmehr ein Indicativ des Futurums zu er- 
warten, wie ein solcher Z. 11 2^onev thatsächlich folgt, und or[aoD]a:v Hegft Four- 
monts Lesung offenbar am nächsten. Also wird es heißen: xa! yjprputoi [ilvcdaiv 
zolq ^iko[i<; und zur Ausfüllung der Lücke etwa xal layypoi; denn zolg 0'j<ji oder 
()7zdpyo\}'3iy woran ich auch dachte — nach Demosthenes XIV 1 1 xolq oO^tv oujifii- 
Xot$ ßoTjö-erv; XIV 41 und XV 6 ol xjTzipyovzzq ex*P°^' klingt nicht- Sodann: 
{j|aaiX£r 5^ oÖGEva 7:6X£|iov OLaouatv; auch Polybios sagt IV 16, 4 ttoXIhou^ m^TzarffiX- 
xoi)^ ^Ipovxs^ TzoXXolc, statt des gewöhnlicheren 7c6X£|tGV sxcpEpetv. Um die von Four- 
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mont nach OIAAIZIN verzeichneten Reste hatte ich mich lange vergeblich ge- 
müht; Benndorf verdanke ich ihre einleuchtende Deutung. Wie an der ent- 
sprechenden Stelle des Gegensatzes Z. 12 f. eiv 5k ttoXehtJ'. — yj upayiiorca xtai 
TzoLpiyrii wird auch hier nicht von erklärtem Kriege allein, sondern auch von 
feindseliger Belästigung die Rede sein, und in ONTAPP: o[uJx[e] np[iy\iax(X, 
Trap^^ouatv stecken. Freilich wird so die Zeile über das sonstige Maß ausge- 
dehnt; aber kürzere Ergänzungen, an die man denken könnte, wie TCp[oax6- 
(j^ouatv oder 7rp[oaxpcuaouatv, sind dem Sinne nach weniger am Platze. Dem nega- 
tiven Satze folgt, durch aXXa eingeleitet, die gegentheilige Behauptung : iXXa] — 
§?o[i£v xat ()[iel<; [i^aux^'^v xa Tupö? ßaoJtX^a, wenn ich richtig ergänze. Ihr geht 
ein Bedingungssatz, dem durch 2dv Se Z. 12 eröffneten entsprechend, voraus: 
aTX idt^ oder eÄv |X£V. Dabei ist allerdings eine unbedeutende Verlesung seitens 
Fourmonts vorausgesetzt, da seine Abschrift vor Ny zu Beginn van Z. 9 den 
Rest eines senkrechten Striches zeigt ; diesem zuliebe den späterhin in der 
Redensart üblichen, aber für so alte Zeit nicht bezeugten Artikel einzusetzen 
X7)]v T^aux^'*^ ^X^^*^) scheint unerlaubt. Für die Bedeutung des Wortes oujißaXXetv: 
xaJ jiT) ouußfltXXr^t xo5; "E[XXTjVa$ vgl. Herodot III 32 : Xeyouat Ka|ißuaea oujißaXerv 
ax6|ivov Xiovzoq oxuXaxt xuv6$; Xenophon Kyrup. VI 1, 32 dxvoOba aufJtßaXetv cptXou^ 
ötvSpas ; Polybios IX 34, 3 von den Persern : nozk [ih 'Aö-Tjvatou*; xa? zob<; 
xouxwv Trpoyovou^ aywvoO-exoOvxe^ >tal ou[ißaXXovx£$, noxk 5k ör^ßatou^; Oxyrhynchus 
Papyri I 42 xwv e^r^ßwv cju[JißX7)|ia.^^) Mit Rücksicht auf die sonst angezeigte Zeilen- 
länge wird vor yzyzvrni.iyr^'^ f^fJitv e?pT^vr^v: }i7j5J xt)V vöv] zu ergänzen, dann in etwI- 
XetpTj- nicht mit Böckh ein mit jir^SJefitdcc [i>jS^ ttrjxavfjt verbundenes Substantiv Jm- 
X£tpyj[a£C, sondern ein Verbum i-iziyeipfili zu erkennen und vor der gewöhnlichen Formel 
zt/yrii [irß]£[ii6ti [XTjSi [i.r[/jx9Yii als zweites Verbum StaXuStv einzuschieben sein. Da in dem 
nächsten Satze e&v 5k TroXefiTjt mit TCpö^ xiva^ xöv — die im Friedensbunde Geeinten 
gemeint sind, mag xöv [evjttovScöv T^|xtv und zur Verbindung mit der nächsten Zeile 
7} die Lücke vor TCpiynJaxa xiat 7:ap£X>Jt füllen. Für die Redensart vgl. Xenophon 
Hell. VI 5, 40 ei 5i xtve^ cpoßcOvxat |i7j, ^av vöv aTcocpuytöacv ot Aax£5at|i6v:ot, ext ttox^ 
Trpayiiaxa Tiapexwatv Ojaiv xxX. . . Wie in Z. 14 wird auch in Z. 13 xf^; s^pr^VTjs durch 
xfjaoe näher bestimmt gewesen sein; dann ist noch tj auxd^] im Gegensatze zu 

^') Der in den Redensarten xrjv ;?jaüxiav exstv Artikel der Formel Stkoj — xijv slpr^VTjv ä^oiaiv die 

und TTjv sip>5v7]v ä^^etv spater gewöhnliche Artikel Beziehung auf einen bestimmten Frieden, nämlich 

begegnet nach W. Schmid, Atticismus II 116 zu- den des Kallias, erschließen wollen; ich vermag den 

erst bei Polybios. In dem von Plutarch, Pcrikles Artikel der Urkunde nicht zuzutrauen und setze ihn 

17 ausgeschriebenen Volksbeschlusse hat P. Crcch, auf Rechnung Plutarchs. 
De Crateri 'J^yj^tajictxoiv ouva^w^ig p. 35 aus dem ^'-*) Vgl. Götting. gel. Anz. 1898 S. 681, 3. 
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tJ äXXo€ '^^ "cöv 4x Tfjs ixecvou X^P^ nothwendig; ähnlich in dem von Thukydides 
VIII 37 mitgetheilten Vertrage xal ijv xtg xöv iv t^ ßaodeco^ X^P? ^ ^^S ßaoiXei); 
dfpxet xtX. In dem Hauptsatze, der Z. 15 Ende beginnt, kann nur die Drohung 
ausgesprochen sein, den Angegriffenen oder Geschädigten mit den Waffen in 
der Hand vereint Hilfe bringen zu wollen; also ist wohl ßoijdigao[uv und in der 
Lücke etwa xocvj ndvze}; zu lesen. ^fV^fto^ xfj^ xe vOv Yeyevrjiiivrj^ tllpifjr^ setzt im 
Folgenden ein zweites Glied voraus: ich finde keine bessere Ergänzung als xaE 
xwv Tipoy^vtov. 

Die Erklärungen, die dem Abgesandten der Satrapen gegeben wurden, 
sind damit zu Ende. Die noch folgenden vier Zeilen beziehen sich, wie es scheint, 
auf Gebietsstreitigkeiten, die durch den Spruch von aus den einzelnen Städten 
abgeordneten Richtern entschieden werden sollten; oder, wahrscheinlicher, wenn 
A\i,^[i]}Xvfo^ richtig ist, schon entschieden waren. Zu irzb xöv iiöXecöv vgl. Xenophon 
Hell. VII I, 39 (bei Friedensverhandlungen zu Theben im Jahre 367/6) oE 6i fei 
xöv 7i6X£ü)v ÄTOxpfvavxo. Nach ducpiXXeyov stand wahrscheinlich ein Name T — . Viel- 
leicht war angeordnet, es solle bei den getroffenen Entscheidungen sein Be- 
wenden haben; wenigstens liegt es unter dieser Voraussetzung nahe iiiveijv ird 
xouxot^ zu lesen, vgl. Isokrates* Friedensrede 7. Gesicherte Vermuthungen erlaubt 
die wachsende Große der Lücken nicht. 

Das Ganze würde demnach etwa lauten: 

-vou cpuy- 
fi6x]exouatv xfj; xocvfj^ [e^P'J^VTjs- StjX- 
föaat Sfe xöt TMtpA xjöv oaxpanöv f^xovxt St6x[t] ol ["EXXr^ve^ icp- 
£C7ße6a]avxe^ npbq iXXi^Xou^ SiaX^Xuvxai xde d[|i<f£XoYa icpö- 
5 s] xotvJjv Elpifjrf^, 8irö)€ &TzaXkarfiyzt^ xoö n[pb^ osöxoö^ uoX- 

ijnou xi^ ic6Xet5 Sxaoxot xig aöxföv &q (leY^faxo? xal eöSotfiovecrcax- ? 
a]^ icotöatv xal XP'^^^^H-^^ ttivcöatv xotig <ptXo[t€ xal Jax^pot?* 
ß]aotXer 5k oöSiva 7i6Xe|iov or[aou]acv o[ö]x[e] Tcpffltyjiaxa icopl^ouatv, aXX' I- 
a]v [i^Jouxtav 2x^c xal |xt) ouvßaXXTjt xou^ ''E[XXr^va€ ttrjSfe xJjv v- 
10 öv] yeyevTjiilvTjv i^jirv efpi^vr^v i7ccx6tpij[t StoXietv xlxvrjt jt- 
>j8]entÄt HTjSfe iJtrjxavfjt, S^op-ev xal T^jtels [T^<3uxtav xi Tcpö^ ß- 
aaJtXla' lAv Sfe uoXejifjt wpö^ xtvo^ xöv [iva7i6vS(ov i^fifv ij ^p- 
ayujaxi xtat Tcap^x^t 2^1 8taX6aet xfjs efpi^[vrjg xfJaSe i) aö- 
xö^] Jvavxtov xolg "EXXrjacv xotg xiFjvSe [xtjV eJpir^vrjv uoiQcya- 
15 aiv] i) 5XXos T^ts xü)V 1% xfjS 2x£vou X^P[^; ßo>j8TjOO{i€V xotvq- 
t Tcavx£]g dl^ici)^ xf)^ xe vöv yeyevrjiievT)*; 6[?pTjVT]s xaJ xöv icpoy- 
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6vü)v ] lolis Stxaoxar^ xol^ dwö xöv [Tc6Xeü)v 

.... Tzepl Tfjs] X^P^ [''ils ö^|A9[e]XX£Y0V T- 

Hevet]v? inl xoöxots 8t>jv- 

20 -avxoc^ 

„Dem Gesandten der Satrapen soll man erklären, dass die Hellenen durch 
Verhandlungen ihre Zwistigkeiten zum Zwecke eines allgemeinen Friedens bei- 
gelegt haben, um, des wechselseitigen Krieges ledig, die Macht und Wohlfahrt 
ihrer Städte zu fordern und ihren Freunden nützlich und stark zu bleiben. Gegen den 
König werden sie keinen Krieg beginnen und ihm keine Schwierigkeiten bereiten; 
sondern, wenn er Ruhe hält, die Hellenen nicht gegeneinander hetzt und keinen 
wie immer gearteten Versuch unternimmt den von uns jetzt geschlossenen Frieden 
zunichte zu machen, so werden auch wir dem Könige gegenüber Ruhe halten; 
wenn er aber gegen Theilnehmer unseres Friedens Krieg führt oder ihnen, in 
der Absicht diesen zu vereiteln, Schwierigkeiten bereitet, sei es er selbst in feind- 
licher Gesinnung gegen die Hellenen, die diesen Frieden geschlossen, sei es 
ein anderer aus seinem Lande, so werden wir alle vereint mit Waffen Hilfe 
bringen, im Sinne des jetzt vereinbarten Friedens und wie es unserer Vorfahren 
würdig ist." 

Die Zeilen sind, da keine Angabe über die Beschaffenheit der Ränder vor- 
liegt, unter der Voraussetzung abgetheilt, dass in Z. 9 nur ein Buchstabe voraus- 
gehe. Wird auf Grund dieser Annahme, welche lediglich Übersicht und Rechnung 
erleichtern wmII, die Herstellung geprüft, so ergibt sich für eine Reihe von Zeilen 
die Zahl von 46 Stellen; in Z. 4, in Z. 7, wo ich xal l(SX^pol lediglich beispiels- 
weise eingesetzt habe, und Z. 14, soferne nicht iroi^aagtv geschrieben wird, aller- 
dings je eine Stelle, in Z. 10, soferne nicht ScaXäev geschrieben wird, zwei Stellen 
mehr. Beträchtliche Überschreitungen zeigen nur Z. 6 und 8, sei es, dass die 
dem Sinne zuliebe vorgeschlagenen Ergänzungen, namentlich, auch mir sehr 
zweifelhaft, eö8at|ioveaxaxa€, denn doch kürzeren Worten Platz zu machen haben, 
sei es, dass der Steinmetz, wie es hie und da vorkommt, Silben ganz ausge- 
lassen oder erst ausgelassen und dann in gedrängter Schrift nachgetragen hat. 
Dieser Sachlage nach könnte die Inschrift selbst oxotx^jSöv geschrieben gewesen 
sein, wenn auch Fourmonts Abschrift diese Ordnung nicht bewahrt. Jedesfalls 
bestätigt dieses Ergebnis ^^) in allem Wesentlichen die obigen Ergänzungen und 
erweist zugleich, wenn es dessen überhaupt bedurfte, die von A. Schaefer aus- 
gesprochene Verdächtigung der Urkunde als völlig unbegründet. 

*^) Von mir schon angedeutet Jahreshefte I Beiblatt 48. 
Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. 20 
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Es gilt nun, sie der Zeitgeschichte einzuordnen. Dass mit Ulrich Köhler 
nicht mehr an „die Zeit zwischen der Schlacht von Chaironeia und dem Über- 
gange Alexanders nach Asien oder 338 bis 334 v. Chr." gedacht werden kann, 
wird keines Beweises bedürfen. Dass bei der Stiftung des Landfriedensbundes 
von König Philipps Anhängern gewünscht, ja erwartet wurde, er werde die 
unter seiner Hegemonie vereinigten Staaten zum Kriege gegen Persien aufbieten, 
ist allgemein anerkannt; es darf aber auch, seit Diodors Bericht XVI 89 durch 
das Zeugnis der Chronik in den Oxyrhynchus Papyri I, XII p. 25 bestätigt ist,^^) 
nicht länger bezweifelt werden — wenn auch gerade Köhler noch kürzlich die 
gegentheilige Überzeugung aussprach'^) — , dass im Jahre 337 von den Hellenen 
der Krieg gegen die Perser unter Philipps Führung förmlich beschlossen ward. 
Wie sie unter solchen Umständen in die Lage gekommen sein sollten, einem 
Gesandten der Satrapen eine Erklärung über ihr correctes Verhalten gegen den 
Perserkönig abzugeben, wäre schwer zu verstehen; auch könnte ihre unter dem 
Drucke kriegerischer Ereignisse durch Eingreifen des Königs der Makedonen 
erfolgte Einigung nicht harmlos als durch gegenseitige Gesandtschaften zustande 
gekommen bezeichnet sein. 

Ähnliche Bedenken entscheiden auch gegen die Beziehung auf den soge- 
nannten Königsfrieden, der officiell fj ßaatXlüx; efpfjvr) genannt CIA II 51 oder ^v 
ßaoiXeög xaT£7C£|i(J;£V Xenophon Hell. V i, 30; VI 5, i, 2, von Diodor XV 5 als i) inl 
'AvraXxtSou xotvi) efpi^VT] ^^) bezeichnet wird. Es ist ausgeschlossen, dass ein Friede, 
der nach langen Verhandlungen am Hofe des Satrapen und zu Susa von Tiri- 
bazos den Abgeordneten der griechischen Staaten in Form einer Botschaft des 
Perserkönigs zu Sardes verkündigt ward, jemals einem Abgesandten der Satra- 
pen als von den Hellenen durch selbständige Verhandlungen abgeschlossen 
bekannt gegeben worden sei. 

In der Zeit zwischen dem Abschlüsse des Königsfriedens und der Stiftung 
des korinthischen Bundes sind wiederholt von den führenden Staaten und aus- 
wärtigen Machthabern Versuche unternommen worden in Griechenland durch 
einen Vertrag Ruhe zu stiften. 

Wenn freilich Diodor XV 38 von einem auf Aufforderung des Perserkönigs 
im Jahre 374 zustande gekommenen allgemeinen Frieden berichtet, an dem nur 

^*) V. Wilamowitz, Götting. gel. Anr. 1898 Kohler die Beziehung der Inschrift auf den Antal- 

S. 69, 4. kidasfrieden. P'ür die folgenden Ausfuhrungen ver* 

^*) Berliner Sitzungsberichte 1898 S. 120, I. weise ich ein für allemal auf die Zusammenstellung 

**) Daher vertheidigt P. Grätzel, De pactionum und Beurtheilung der Zeugnisse in R. v. Scalas 

etc. appellationibus (diss. Halens. VII) 24 gegen Staatsverträgen des Alterthums S. Iioflf. 
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Theben nicht theilgenommen habe, so liegt, wie längst erkannt worden ist, eine 
Verwechslung mit dem Frieden des Jahres 371 vor: es handelt sich nach Xenophon 
VI 2, I damals lediglich um einen Friedensschluss zwischen Athenern und 
Lakedaimoniern, durch den sie ihre Stellung an der Spitze des Seebundes und 
der peloponnesischen Symmachie anerkannten und im übrigen die Bestimmungen 
des Konigsfriedens bestätigten. Unmittelbar darauf führte Timotheos eigenmäch- 
tiges Vorgehen im ionischen Meere neue Verwickelungen herbei. 

Ein formlicher Congress, zu dem auch König Amyntas von Makedonien 
und Dionysios von Syrakus Vertreter gesendet hatten, trat, nach Diodors aus- 
drücklicher Angabe durch eine Gesandtschaft des Perserkönigs veranlasst, im 
Jahre 371 in Sparta zusammen. Die Verhandlungen hatten den gewünschten 
Erfolg: am 14. Skirophorion wurde von den Bevollmächtigten der betheiligten 
Staaten, nach Dionysios von Halikarnassos Angabe (Lysias 12) auch des Perser- 
königs, der Friede beschworen und unterzeichnet, dessen Bedingungen Xenophon 
VI 3, 18 überliefert. Am nächsten Tage verlangten die Thebaner eine Änderung 
der Urkunde, ohne jedoch Gehör zu finden. Ihr Name wurde nicht, dem Be- 
gehren gemäß, in den der Boioter umgeschrieben, sondern getilgt: sie blieben 
allein vom Frieden ausgeschlossen.^') Der Krieg brach aus und führte in wenigen 
Wochen am 5. Hekatombaion zur entscheidenden Schlacht von Leuktra. Die 
rasche Folge der Ereignisse lässt für die Urkunde aus Argos keinen Raum. 

Der unerwartete Erfolg der Thebaner bestimmte fortan durch fast ein Jahr- 
zehnt die Geschicke Griechenlands. Den Zusammenbruch des peloponnesischen 
Bundes benützten zunächst die Athener zu einem Versuche mit ihrer Hegemonie 
auf die Halbinsel überzugreifen : nach Athen eingeladen, beschworen Abgeord- 
nete sämmtlicher Staaten, mit Ausnahme der Eleier, den von Xenophon Hell. 
VI 5, 2 mitgetheilten Eid, der allen Theilnehmern auf Grund des Königsfriedens 
ihre Selbständigkeit gewährleistet und für den Fall eines Angriffes Hilfe ver- 
spricht. Von einer xotvi) efpi^VT) kann bei diesen Abmachungen keine Rede sein. 
In vielen Städten, namentlich Argos, von gräuelvollen Kämpfen der Parteien be- 
gleitet, dauerte der Krieg gegen Sparta fort und hatte den Wiederaufbau Manti- 
neias zur Folge, die Gründung von Megalopolis und die Stiftung des arka- 
dischen Bundes, Epameinondas Zug bis nach Lakonien, die Wiederherstellung 
von Messeniens Selbständigkeit, das Bündnis zwischen Athen und dem auch von 
Dionysios unterstützten Sparta gegen Thebens Übermacht, dem sich Elis, Arka- 
dien und Argos anschlössen. Auswärtige Einmischung half dem nach so wechsel- 

^") Über diese Abmachungen handelt ausführlich H. Swoboda, Rhein. Mus. XLIX 321 fF. 

20* 
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vollen Ereignissen begreiflichen Friedensbedürfnisse der Griechen nach. Philiskos 
von Abydos, nach Xepophon von Ariobarzanes, dem Satrapen von Phrygien, 
nach Diodor vom Großkönige selbst gesendet, erschien napaxoXcdv xoü^ "EXXnjvo^ 
StaXöoaafl-ai |xJv xobg TzoXi\io\}^, Etpi^vrjv Sk xocv^^v ouvO'iaO'at, und berief die Thebaner 
und ihre Bundesgenossen wie die Lakedaimonier nach Delphi. Dass auch Diony- 
sios von Syrakus, wie Ulrich Köhler ausführte/®) als Verbündeter der Lakedai- 
monier und, gleich dem eigennütziger Absichten nicht unverdächtigen Ariobar- 
zanes,^^) auf ihre Anregung hin, an dem Friedenswerke betheiligt war, zeigt der 
bekannte Beschluss der Athener aus dem Jahre 369/8.*®) Da aber die Lakedai- 
monier auf Messenien nicht verzichten, die Thebaner ihnen dieses nicht preis- 
geben, auch ihre Herrschaft in Boiotien nicht aufgeben wollten, scheiterten die 
Verhandlungen ; Philiskos begnügte sich zur Unterstützung der Lakedaimonier 
ein Söldnerheer anzuwerben. Es folgten Gesandtschaften erst der Lakedaimonier, 
dann der übrigen griechischen Staaten an den Perserkönig. Pelopidas setzte 
seine Forderungen durch, und der von ihm vereinbarte Friede ward als könig- 
liche Botschaft auf einem im Jahre 367/6 in Theben tagenden Congresse ver- 
lautbart. Aber die Bevollmächtigten der griechischen Städte weigerten den 
Schwur; Einzelverhandlungen führten statt zum Beitritt, zu unumwundener Ab- 
sage: und Epameinondas zog, nach diesem kläglichen Scheiterji des Versuches, 
Thebens Vormachtstellung unter persischem Schutze in Griechenland zur Geltung 
zu bringen, neuerdings in den Peloponnes. 

Friedensverhandlungen werden wieder aus dem Jahre 366/5 v. Chr. ge- 
meldet. Des Krieges müde, von Theben bedroht, Athen entfremdet, erwirkten 
Xenophons Erzählung Hell. VII 4, 6 ff. zufolge die Korinthier nach Vorverhand- 
lungen in Lakedaimon für sich, die Phleiasier und andere Staaten unter Wahrung 
des gegenwärtigen Besitzstandes in Theben den Frieden. Nach Diodor ist damals auf 
Veranlassung des Perserkönigs ein allgemeiner Friede zustande gekommen: XV 76, 3 
ä[ia 5k zoüzok; irpaxTO|JLevoc(: 6 xöv üepatov ßaacXeO^ dnoaztiXaq Ttpeaßetg Ineiae zobq "EXXt]- 
vag xob(; jt^v noXi[io\)q xoxaXuaaaS-a: xal xotvrjv dprivrf^ ouvä-iafl-at Tzpb(; dXkrikoD^' 8i6TC£p 
8 xe Aaxü)vtx6s xai Botwttxös'xXrjä'eJs TcAXeno^ xaTeXöS-rj izkiov |xetva$ äxöv irlvts, xtjv äpx^v 
Xaßü)v inb xwv Aeuxxptxöv. Beloch findet, trotz Xenophons Schweigen, diese aus 
der chronologischen Quelle geflossene Nachricht beachtenswert; *^) sonst ist ihr 
meist der Glauben versagt worden, weil so bald nach Erlass der erwähnten 
Botschaft neuerliche Bemühungen des Perserkönigs um den Frieden unwahr- 
es) Athen. Mitth. I 20. 2«) ciA II 51; Dittenberger, Sylloge' 89. 
*^ Nach W. Judeich, Kleinasiatische Studien I97. ^^) Griechische Geschichte II 278, l ; v. Scala 156. 



Digitized by 



Google 



157 

scheinlich und den betreffenden Abmachungen, die nothwendig auf Grund jener 
Botschaft zustande kamen, so dass sich Diodors irrige Angabe erklären würde, 
allgemeine Geltung nicht beschieden gewesen sei.*^) Solche Erwägungen haben 
denn augenscheinlich Arnold Schaefer bestimmt, seine frühere Vermuthung, die 
Inschrift CIG 1118 „über eine vom Perserkönig verordnete xotvJ] efpiQvrj" beziehe 
sich auf diesen Friedensschluss, wieder zurückzunehmen.^*) Wie immer es mit 
jenem Frieden stehe: thatsächlich ruhte der Kampf der Griechen kurze Zeit. 
Es war nur die Stille vor einem neuen Sturm. Schon im Jahre 365/4 kam es zu 
schweren Verwickelungen,^^) und schließlich im Jahre 362 zu Epameinondas letztem 
Feldzuge in den Peloponnes. Die Schlacht von Mantineia, in der im Sommer 362 
den Thebanern und ihrem Anhange die Lakedaimonier, Athener, Achaier, Eleier 
und ein Theil der Arkader gegenüber standen, blieb unentschieden: aber mit 
diesem Misserfolge und Epameinondas Tod war Thebens Übermacht gebrochen. 
Die ganze Lage der Dinge erleichterte eine Verständigung. Freilich schließt 
Xenophon seine griechische Geschichte mit den bekannten Worten dxpccj£a 5k xal 
xapax^ äxt TcXetwv ^tetdc t})V jt^X^^ Syivexo ij TcpöcjS-ev iv tg 'EXXiSt. Dass aber nach der 
Schlacht eine xotvi] etpr^vr) zustande gekommen ist, an der nur die Lakedaimonier 
keinen Theil hatten, sagen Polybios, Diodor und Plutarch ausdrücklich. Am 
ausführlichsten spricht Diodor XV 89, i : ol S* "EXXrjveg ftexÄ xi)V Jtaxrjv d|icptoß>]xou- 
[livrjv lx^vit<; t>)v vfxr^v xal xal^ dvBpayafl-tat^ i<fi\i,ikXoi xaä-eoxöxe^, ?xc Sfe x^ ouvexe^qt 
xöv xtvSiivwv xaxaicovounevoc SteXtiaavxo Tupö^ ÄXXTfjXoug. ouvö-lnevoi 5k xotvijv e?pi^VT]V %od 
aun|iaxfav xax^xaxxov 2v x^ ou|X|Jiax£a %al xob^ Meaoyjvfou^- of 5k AaxeSatjtöviot Sei xtjv 
Tzpbq xoüxouq ÄxaxaXXaxxov dXXoxpt6xTjxa xöv aicovSöv oö TcpoefXovxo xotvcüvelv xal (i6voc 
xöv 'EXXtjvcöv ÖTifjpxov SxoTcoväot. Dass damals die Lakedaimonier, Agesilaos an ihrer 
Spitze, die Messenier zur Eidleistung nicht zulassen wollten, ihr Verhalten aber 
nur zur Folge hatte ßaxe Meaoyjvfou^ |JLfev bnb xöv ou|i|JLaxwv itpooSexö^vat xal fiexaaxetv 
xöv 8pxü)v xal SiaXöaewv, AaxeSatnovtoug S^ H6vous SxauövSou^ ysylafl-at xöv 'EXXi^vü)V, 
erzählt mit diesen Worten Polybios IV 33, 8 f und ähnlich Plutarch in der 
Lebensbeschreibung des Agesilaos 35. Ist das Zustandekommen förmlicher 8taX6- 
aetg und eines beschworenen Friedens durch diese Zeugnisse gesichert, so gehen 
doch über die Bedeutung der damaligen Abmachungen die Meinungen ausein- 
ander. Schaefer findet, von der Anerkennung der Selbständigkeit Messeniens 
abgesehen, derentwegen sich die Spartaner vom Frieden ausschlössen, sei „keine 
der obschwebenden Streitfragen verglichen worden, weder zwischen der arkadi- 

22) Grote V 489 der deutschen Übersetzung 2. ^*) Xen. Hell. VII 4, 13; v. Stern, Geschichte 

23) Demosthenes und seine Zeit 2 I 115, i. der spartanischen und thebanischen Hegemonie 213. 
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sehen Sammtgemeinde und dem Sonderbunde von Mantineia und anderen Orten, 
noch zwischen den Eleiern und Arkadern über Triphylien, noch zwischen den 
Phleiasiern und Argeiern über Trikaranon, noch endlich der oropische Streit 
zwischen Athenern und Thebanern; kurz, Griechenland blieb, wenn auch des 
Kampfes müde, doch voll unentschiedener Fehden und Wirren."") Zweifellos 
hat sich Schaefer von Xenophons Urtheil beeinflussen lassen, der, wie Georg 
Grote^*') darleget, einen Frieden, an dem die Lakedaimonier nicht theilnahmen, 
nicht als einen Frieden, und nach so langen und schweren Kämpfen einen Ab- 
schluss, der keiner Macht die Vorherrschaft zuerkannte, nicht als Abschluss an- 
sehen konnte. Jene Streitigkeiten sind eben nur nicht im Sinne der Athener, 
Phleiasier, Eleier u. s. w. entschieden worden und es darf nicht wundernehmen, 
wenn in der Rede für die Megalopoliten *') die Rückerstattung der betreffenden 
Gebiete angehende Versprec^iungen der Lakedaimonier erwähnt werden. Die be- 
greifliche Fortdauer solcher Ansprüche beweist nicht, dass nach der Schlacht 
von Mantineia zwischen den Betheiligten nicht auf die einfachste Weise, nämlich 
auf Grund des derzeitigen Besitzstandes, eine Auseinandersetzung erfolgt sei. 
Richtig ist freilich, dass der Friede, da sich die Lakedaimonier von ihm aus- 
schlössen, kein allgemeiner war, richtig auch, dass er schon nach einem Jahre 
gestört wurde. Denn Diodor berichtet XV 94, i xata Si tyjv IleXGTciwijcjov lol; 
'Apxiat yevo|Al\nj€ s^P^jVrjc xotvfjg jiexi ttjv iv Mavrivefqc ji^x^^ ivtoüxöv [lövov liifietvovis; 
xolq Spxotg TciXtv xat£ax>jaav eJg xöv TCÖXejiov. iv jifev ydsp xoC; 6pxot^ ^ yeypa|i[ievov 
Sxaoxoug tlQ t})v Iodtöv inUyou, TCorpfSa jieti -rijv [liX'J^ ^'^^•5 daraufhin kam es in 
Megalopolis zu Streitigkeiten, denen Pammenes mit Heeresmacht aus Theben 
gesendet, ein Ende bereitete. Von diesem Zwischenfalle abgesehen herrscht nach 
der Schlacht von Mantineia im eigentlichen Griechenland thatsächlich durch 
einige Jahre Ruhe. Wo, wie, wann jene Vereinbarungen über eine xotv>j dpii/r{ 
zustande kamen, verschweigen die Berichte. Auf dem Schlachtfelde selbst kann 
wohl alsbald ein Waffenstillstand, ein förmlicher Friedensschluss dagegen erst 
auf Grund von Unterhandlungen zwischen den betheiligten Staaten, also nach 
Verlauf einer gewissen Zeit erfolgt sein. Die Kärglichkeit der Überlieferung 
ermöglicht uns leider kein ausreichendes Verständnis der verwickelten Begeben- 
heiten jenes Jahres. Gilt doch, trotzdem, wie P. Foucart jüngst gezeigt hat,-'] 
die gewichtigsten Gründe für spätere Ansetzung sprechen, noch immer als 

'*) Deraosthenes und seine Zeit* I I2q. *^) Revue archeologique 1898 II 324. In dem 

^*') V 531 der deutschen Übersetzung^. selben Sinne äußert sich auch B. Niese, Hermes 

'^) Deraosthenes XVI 16. 1899 ^- SV- 
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zweifelhaft, ob der Bündnisvertrag der Athener und ihrer Bundesgenossen aus 
dem Jahre des Archon Molon 362/1 CIA II 57 b (Dittenberger, Sylloge * 105) 
der Zeit unmittelbar vor oder nach der Schlacht von Mantineia angehört. Die 
auf den ersten Blick allerdings befremdliche Erneuerung des Bündnisses so bald 
nach der Schlacht mit Staaten, die in dieser selbst bereits mit Athen verbündet 
erscheinen, setzt Vorgänge voraus, die wir nicht kennen, und Absichten, die wir 
nur errathen. Dem von Athen in jener Zeit stets bewährten Streben sich neben 
und gegen Lakedaimon und Theben auf dem Festlande Bundesgenossen zu er- 
werben, war der Augenblick jedesfalls günstig und gerne wird man Athen an 
allen Verhandlungen nach der Schlacht hervorragend betheiligt denken. Friedens- 
schlüsse haben auch sonst, zur Sicherung ihrer Durchführung, Bündnisse hervor- 
gerufen, und die Bestimmungen jenes Vertrages bekunden eine besondere aus- 
drückliche Fürsorge für Aufrechterhaltung der bestehenden Verfassungen. 

Die neue Auffassung der Ereignisse des Jahres 362/1 gewinnt nun Bedeu- 
tung im Zusammenhange mit der Vermuthung, die sich mir über die Inschrift 
aus Argos ergibt. 

Nach dem Frieden des Jahres 362 wird bis zur Stiftung des korinthischen 
Bundes der Hellenen unter Philipps Führung nur einmal von einer xotvJj efprjVT] 
in Griechenland berichtet. Nach Diodor XVI 60, 3 enthielten die bekannten unter 
Philipps Vorsitz im Jahre 346 gefassten Beschlüsse der Amphiktionen auch Be- 
stimmungen, die sich auf die xotvJj efpi^VT] bezogen : ixoXo6d>(0€ 5i xoöxotg St^xo^flcv ol 
'AjKjptxxfove^ xa iztpl xijv Sm|xlXetav xoö [lavxetou xal xiXXa ndma xi nph^ eöaißetav xal 
xoivijv dpif/Tf^ xal 6(i6vocav xor<s "'EXXijaiv ivfpLovza. Schwerlich konnte aber von diesen 
Beschlüssen, von denen Athen und Lakedaimon sich fern hielten, gesagt werden 
ol TlXXr^ve^ Trpeaßeuaovxeg npb^ iXXrjXou^ xxX., von anderen Bedenken ganz abge- 
sehen. Somit kann die Urkunde aus Argos nur auf den von Diodor allein be- 
richteten, angeblich vom Perserkönige veranlassten Frieden des Jahres 366/5 be- 
zogen werden, oder, angesichts der gegen diese Überlieferung vorliegenden Be- 
denken, wahrscheinlicher, auf den Frieden nach der Schlacht bei Mantineia. 

Die Inschrift ist nur verständlich als Beschluss der an der xotvJj elpif/ri be- 
theiligten Hellenen oder vielmehr als Beschluss ihrer bevollmächtigften Vertreter. 
Es ist anzunehmen, dass die Urkunden solcher gemeinsamer Abmachungen attisch 
abgefasst, und dass sie von den einzelnen Staaten öfiFentlich aufgestellt, minde- 
stens im Archive hinterlegt wurden. Die Theilnahme von Argos an dem allge- 
meinen Frieden des Jahres 362 hat, da übereinstimmend nur die Lakedaimonier 
als von ihm ausgeschlossen bezeichnet werden, geradezu als überliefert zu gelten. 
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In der Inschrift von Argos liegt aber nicht etwa die eigentliche Friedensurkunde 
vor. Denn sie setzt die SiaXöaet^ zum Zwecke einer xotv)) eipfjVTj als zustande 
gekommen voraus. Damit steht in Einklang, dass in den verstümmelten Bestim- 
mungen über die Entscheidung von Gebietsstreitigkeiten von den Städten abge- 
ordnete Richter erwähnt sind; auch ihr Vorhandensein fordert vorhergehende 
Abmachungen. Es ist also durch Gesandtschaften erst eine Verständigung erfolgt, 
dann durch Vereinbarung zwischen den Bevollmächtigten ein allgemeiner Friede 
abgeschlossen worden, der die hauptsächlichen Bedingungen feststellte, die Rege- 
lung einzelner Streitigkeiten aber der Untersuchung und Entscheidung von aus 
den Städten abgeordneten Richtern vorbehielt.*^) Auf Grund ihrer Anträge 
werden neuerliche Beschlüsse der Bevollmächtigten erfolgt sein; auch andere Ange- 
legenheiten werden solche veranlasst haben: von einem dieser Beschlüsse ist uns 
ein Bruchstück in der Inschrift aus Argos erhalten. Jedesfalls müssen die Bevoll- 
mächtigten mehrmals zusammengetreten oder längere Zeit versammelt geblieben 
sein. Ein solcher Hergang entspricht den Erfordernissen der Lage und der Aus- 
sage der Urkunde selbst. Eine Einmischung des Perserkönigs oder anderer aus- 
wärtiger Machthaber ist bei der Raschheit, mit der sich die Ereignisse des 
Jahres 362 abspielten, und der sicherlich geringen Neigung der Hellenen, eine 
solche herauszufordern oder abzuwarten, ganz unwahrscheinlich. 

Die Frage drängt sich auf, welche Bedeutung der dem Abgesandten ,der 
Satrapen', nicht dem Könige gegenüber abzugebenden Erklärung zukommt. 
Entgegen A. Schaefers Behauptung kann es sich nicht um „eine vom Perser- 
könige verordnete" xotvJj efpi^vr^ handeln. Nach allen Friedensschlüssen, die auf 
Veranlassung des Perserkönigs und unter Theilnahme seiner Vertreter statt- 
fanden, also auch nach dem strittigen Friedensschlüsse des Jahres 366/5, war eine 
spätere Erklärung der Hellenen über ihr correctes Verhalten Persien gegenüber, 
an einen Abgesandten ,der Satrapen* gerichtet, mindestens in dieser Form kaum 
angemessen und völlig überflüssig. Ebensowenig scheint mir die vorliegende 
Erklärung mit ihren unverhüllten Drohungen geeignet, einem Abgesandten ,der 
Satrapen' und allenfalls mittelbar deren königlichem Herrn selbst das Zustande- 
kommen eines Friedens lediglich als Ereignis mitzutheilen und der Absicht 
correcten Verhaltens Ausdruck zu geben. Denn zweifellos lag den Hellenen bei 
ihrem lebhaften Friedensbedürfnisse daran, mit dem Könige und seinen Unter- 
thanen in guten Beziehungen zu bleiben, und diese konnte eine ohne kenntliche 

29) Vgl. Thukyd. IV 118, 9. 



Digitized by 



Google 



i6i 

Veranlassung so harte Sprache kaum fordern. Ich vermag mich dem Eindrucke 
nicht zu verschließen: diese Erklärung, die sich so nachdrücklich auf den von den 
Griechen in bestimmter Absicht geschlossenen Frieden beruft und die Rücksichten 
so genau bezeichnet, nach denen sich ihr, nach Möglichkeit friedliches Verhalten 
Persien gegenüber in Zukunft richten wird, beabsichtigt weder ein vollzogenes 
Ereignis zur Kenntnis zu bringen noch für fernere correcte Politik Ver- 
sprechungen zu geben; sie ist die Antwort der Hellenen auf ein Ansinnen 
der Satrapen, sich mit ihnen auf ein Unternehmen gegen den Perserkönig 
einzulassen. „Die Hellenen haben Frieden geschlossen, um in Ruhe und Ein- 
tracht der Wohlfahrt ihrer Staaten zu leben; ßaatXer 5k ouSeva TcöXejiov olaou- 
atv oöt[e] Tzp[dy\i(x,xa. n%pi^o\)ai; jeder Übergriff freilich von seiner oder seiner 
Unterthanen Seite wird sie einmüthig zur Abwehr bereit finden." Würdig 
und nachdrücklich zugleich wird durch diese Erklärung dem Abgesandten 
,der Satrapen', also ganz bestimmter Satrapen, bedeutet, dass die Hellenen, 
da für sie derzeit keine Veranlassung zu feindlicher Haltung vorliegt, einen 
Krieg gegen Persien nicht beginnen und an einem Aufstande gegen den 
König nicht theilnehmen werden. Gerade im Jahre 362/1 empörten sich in 
der That nach Diodors Bericht XV 90 gegen den Perserkönig nicht nur 
Tachos, der König von Aegypten, sondern auch die griechischen Städte Klein- 
asiens, die Lakedaimonier, die Satrapen Ariobarzanes Von Phrygien, Maussollos 
von Karien, Orontes von Mysien, Autophradates von Lydien,'^) die Lykier, 
Pisider, Pamphylier, Kiliker, Syrier und Phoiniker xal oyeSby nivzeq ol izapor 
fl-fltXixTtot; es ist die Zeit des sogenannten großen Aufstandes ,der Satrapen'.^*) Dass 
diese in Griechenland Bundesgenossen suchten, ist begreiflich. Aber nur die 
Lakedaimonier unterstützten, wie bekannt, die Erhebung der Aigyptier: ol ydbp 
SjiapxtÄxat npb(; ^Apzoil^ip^riv iXkozpl(3)<; sl/ov Sti xb xobq Meacnjvtoog ojAOtwc Z0J4 äXkov; 
"EXXrjatv bnb toö ßaaiXici)^ elq tJjv xotvy/v efpi^vrjv xaxaxexix^at; sie allein hatten auch 
keinen Antheil an der xotvJ) efprjvrj der Griechen nach der Schlacht von Mantineia. 
So entspricht die damalige Lage durchaus den Voraussetzungen der dem Ge- 
sandten ,der Satrapen' gegenüber abgegebenen Erklärung. Dass die lebhafte, 
geradezu an die Reden des Isokrates gemahnende Betonung des Friedens- 
bedürfnisses für jene Zeit ausgezeichnet passt, bedarf nicht des Beweises. 

Ich schließe mit einer Vermuthung über Bedeutung und Ergänzung der 
ersten Inschriftzeile. Es ist von Flüchtigen oder Verbannten die Rede: (5puY[6vx£g 

^^) Beloch, Griech. Gesch. II 294. 3*) Judeicli, Kleinasiatisclie Studien 205. 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. 21 
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oder (fuy[a5e$, und in der vorangehenden Silbe -vou ist das Ende entweder eines 
Personennamens, z. B. oE (leii ^tXt]vou, oder eines Ortsnamens zu suchen. Es liegt, 
scheint mir, nahe Jx (xoö) Tptxapdtjvou zu lesen. Wie Thyamia im Norden von den 
Sikyoniern, war die östlich beherrschend über der Ebene von Phleius gelegene 
Höhe Trikaranon von den Argeiern befestigt worden. Als die Phleiasier, in 
schwerster Bedrängnis den Lakedaimoniern treu geblieben, im Jahre 366 mit den 
Korinthiern und anderen Staaten sich in Theben Frieden erwirkt hatten, zogen 
sie selbst aus der eroberten Thyamia allsogleich ab; ol 5k 'ApYsToc ö(i6aavTe$ ekI 
xolig aöxoCg TOUI015 effV^VT^v Tzorf^aea&ac, Inzl oux fjSuvavxo xaxaTrpdt^ac öaxe xoü^ xöv ^lei- 
aaicDV cpuyöcSas [ilvecv ev xcp Tptxapav(i) 6$ Jv x^ eouxtbv 7r6Xei Sx^vxo^, TiapaXaßovxe^ 
J(jppoupoi)v, cpaoxovxe^ acpexlpav xtjv yfjv xauxTjV eZvac f^v öXtyq) 7tp6xepov ci? TcoXejitav ouaav 
iSißouVj xal 5txa^ xöv OXetaatwv TrpoxaXouji^vwv oux eStSoaav (Xenophon, Hell. VII 4, 11). 
Von den Verbannten unter dem Schutze der Argeier besetzt, ist Tptxccpavov, wie 
aus der von Demosthenes im Jahre 353/2 verfassten Rede für die Megalopoliten 
hervorgeht, den Phleiasiern noch Jahre lang vorenthalten worden. Welcher Art 
die über oJ ix Tptxapd]vou ^Dy[dSe^ getroffene Bestimmung war, bleibt billig dahin- 
gestellt; in der Lücke zwischen der ersten und zweiten Zeile mag etwa xaftaTrep 
xor$ SXkoiQ zoXg \uz]iy(p\}a{,y xfjis xotvfji; dprivri<; zu suchen sein. Trifft meine Vermuthung 
ix Tptxapa]vou zu, so ist in der Urkunde wenigstens eine die Argeier unmittelbar 
angehende Bestimmung nachgewiesen. 

Athen. ADOLF WILHELM. 



Inschrift aus Syrakus. 

Die einzige größere Urkunde griechischer Zeit aus Syrakus, im Jahre 1749 
gefunden, jetzt in dem Museum der Stadt aufbewahrt, zuletzt von Georg Kaibel 
IGSI 7 herausgegeben und nachstehend nach einer von Herrn Director Paolo Orsi 
gütigst übersendeten Photographie auf ein Drittheil wirklicher Größe verkleinert 
abgebildet, ist meines Erachtens bisher weder in ihrem Wortlaute richtig ver- 
standen und ergänzt, noch in ihrer geschichtlichen Bedeutung erkannt und ge- 
würdigt worden. 

") Xen. Hell. VII 2, i flF.; 4, 1 1 ; L. Ross, Reisen im Peloponnes 26 ff.; Bursian, Geographie 
von Griechenland II 32. 
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Die erste Spalte der Inschrift hat der letzte Herausgeber, allerdings zwei- 
felnd und mit der ausdrücklichen Bemerkung, die Zeilen könnten um vieles länger 
gewesen sein, folgendermaßen gelesen und hergestellt: 

cppovic^ecv, 

ßaaiXIwv xaJ xäv 

ßaatXJtSwv Tiaaav Tiap- 

5 etaxTi(i^Vü)v] efs &\ik eijvocav 

TLod aujicp^povjxa (iivov Tcapeaxeu- 

aa(i^V(DV S]upaxoatot^, cpovepöv 5i) 

Y^Yove(v) ä]v xoaouTOL^ Sxeac, 6^ 

oüSevös '^ö)V 7:]p6x£pov iy^P*^^^^ 
lo Tzpi^ieq^) XTfjjXtxaOxat 07capx[ovxL 

Der bekannten, von W. Dittenberger auf das richtige Maß ihrer Geltung 
zurückgeführten F'orderung G. Hermanns, dass die Ergänzung verstümmelter 
Texte von der Voraussetzung möglichst geringen Verlustes auszugehen hat,*) 
wird schw^erlich ein anderer Versuch der Herstellung mit gleichviel Schein des 
Erfolges genügen. Genaueres Zusehen weckt aber alsbald schwerwiegende Be- 
denken gegen diese scharfsinnigen Vorschläge. Über seine Auffassung des 

*) Die Form hat F. Blass hergestellt (CoUitz Aufsätze Ernst Curtius dargebracht 2q2 ff.; G. Her- 
3230) und auf Tot^tsg IGSI 311 verwiesen. mann, Opuscula VII 177. 

2) W. Dittenberger, Historische und philologische 

21* 
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Schriftstückes hat sich Kaibel nicht ausgesprochen; der Ergänzung nach sind 
als Sprecher monarchisch gesinnte Unterthanen oder allenfalls Freunde zu 
denken. Aus ihrem Munde klingt aber die anerkennende Erklärung, die 
Fürsten und Fürstinnen hätten ihnen jegliches Wohlwollen bezeugt und nur 
([i6vov) zum Besten der Bürger von Syrakus gewaltet, seltsam anmaßend; die 
Fortsetzung: es sei ja (5i^) in so vielen Jahren ofifenkundig geworden, dass 
keiner der früheren Herrscher so große Thaten aufzuweisen habe, schließt 
weder dem Sinne noch der sprachlichen Verbindung nach mit wünschenswerter 
Klarheit an, und ist es an sich merkwürdig, dass neben den Fürsten auch 
die Fürstinnen genannt sein sollen, so befremdet ganz besonders, dass sich für 
die so kleine Lücke vor ßaatX]{5(i)v keine passende Ergänzung ergeben will. Die 
kümmerlichen Reste der letzten Zeilen bleiben unergänzt: nur für Z. 11 wird 
zweifelnd Nennung eines Monates und eines Tages z. B. Kapvefou xptaxJiSt 
vermuthet, ohne dass sich zwischen einer derartigen Bestimmung, dem voran- 
gehenden mit ÖTCöcpxovxi schließenden Satze und dem folgenden, ganz enge ange- 
reihten, auch nicht durch freien Raum getrennten Satze t6 xe xotvo- irgend ein 
Zusammenhang ersinnen ließe. 

Vor Kaibel hatte Franz CIG 5367 unter Annahme fast gleich kurzer Zeilen 
einen Versuch der Ergänzung unternommen: 

(ppovxt^srv 

bnkp xöv ifiex^ptöv] ßaatX^wv xal xÄv 

i|x&xep(2v ßaaiX]{8(ov TcdHaav Tcap- 
5 ex^l^^^o^ xiiyxQ^sjt £?€ &V^ eövotav 

xi x' äXka xaJ xax4 x6v] yajiov 8v Tcapeoxeu- 

iaavxo, ISo^e SJupaxoafot^ cpavepöv Stj 
xxX. 
Aber diese Lesung beruht, um von allen anderen Bedenken abzusehen, an 
der entscheidenden Stelle auf einem Irrthum; da auf dem Steine TAMoNoN, nicht 
Ya(iov 8v steht, kann von einer Beziehung auf die Heirath von Hierons Sohn 
Gelon mit Nereis, der Enkeltochter des Pyrrhos,^) keine Rede mehr sein. Und 
die Vermuthung, es handle sich um einen Beschluss „quo Syracusani cum senatu 
et populo quodam nescio quid pacti esse videntur", ist völlig willkürlich und mit 
dem zweiten Theile des Schriftstückes unvereinbar. 

Von den zwei Versuchen, die Inschrift unter Voraussetzung so kurzer Zeilen 
zu ergänzen, ist demnach der eine misslungen, der andere keineswegs überzeu- 

^) B. Niese, Geschichte der griechischen und makedonischen Staaten II 196, 6. 
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gend; Kaibel hat denn auch die Unsicherheit seiner Herstellung selbst ausdrück- 
lich hervorgehoben und die Möglichkeit größerer Zeilenlänge zugegeben. 

In der That ist schon aus einem äußeren Grunde für dieses erste Schrift- 
stück größere Zeilenlänge wahrscheinlich. Denn für die zweite Spalte der Inschrift 
ist größere Breite durch Ergänzung gesichert, und dass beiden Spalten wenigstens 
ungefähr gleiche Breite zukomme, darf unbedenklich vorausgesetzt werden. Auch 
Kaibel nimmt für die eine Zeile, die er in dem schwer verstümmelten ersten 
Schriftstücke der zweiten Spalte, seiner Meinung nach dem Eide eines Königs, 
allein ergänzt, 37 Buchstaben an: 

6[iv6(o xxX. iiv . . . . |xr)]5iv(?), ä5oi)[atav 8i 

SiSc^xe TCpccaaetv & [ xaOta 

Tcpo^elv 5xt ok xal [nivza 6aa 

5 oE Tzaxipe^ Ojaöv, xaJ [xaöxa nivza ßouXojiai ujaIv 
Sta^üXflJaaetv & evxl [Sfxata? 
Sicherer als diese eine, dem Sinne nach allerdings angemessene Ergänzung 
ist die Lesung der ersten Zeile des folgenden Eides: 

"Opxiov ßouXÄ^ xa[l 4px6vx(öv 
xal xöv dEXXwv [TCoXtxÄv. 
'0[iv6(0 xav 'Icjxtav xö[v Zupaxoa^cov xaJ x6v Zfjva 

10 xöv 'OX6(i7ctov xal xiv [ xal x6v 

noaei5[(bva xxX. 
Da dieser Eid gegen die vorangehende Urkunde um etwa drei Buchstaben 
eingerückt, also als Einlage gekennzeichnet ist,*) was Franzens und Kaibels Ab- 
druck nicht ersehen lassen, sind der zweiten Spalte, und demnach auch der ersten, 
für die Kaibels Ergänzung nur etwa 27 Stellen annahm, bis um vierzig Stellen in 
der Zeile zuzurechnen. Dass die so ermittelte Breite vermöge der, wie die erste 
Spalte zeigt, infolge der Silbentheilung sehr ungleichen Schlüsse einem auch 
sonst gebräuchlichen Maße, nämlich der sogenannten Normalzeile der Hand- 
schriften von 34 bis 38 Buchstaben oder 15 bis 16 Silben,*) sehr nahe kommt, 
ist schwerlich Zufall. Denn auch sonst ist in Steinschrift dieses Maß der Zeilen- 
länge nachzuweisen. Schlagende Beispiele, wenn auch bisher nicht beachtet, 
geben drei bekannte, in Columnen geordnete Texte hellenistischer Zeit: der 

^) Dass „auf der Inschriftwand in Magnesia Citate kung über eladvoig und SxO^oig Arch. Jahrb. 1899 

durch Ausrücken kenntlich gemacht sind — in der S. 52, 7; Hermes 1895 S. 188. 
von O. Kern herausgegebenen Kt£oic MafVTjo(ag — *) Darüber F. Blass in MüUers ^ Handbuch I' 

die Bücher also um 200 gewiss davon Gebrauch ge- 341 f. mit weiteren Nachweisen; W. Wattenbach, 

macht haben", sagt v. Wilamowitz in einer Hemer- Griechische Palaeographie ■* 22 f. 
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Erlass, wohl Eumenes II, an die dionysischen Techniten von Teos, von dem in 
den Inschriften von Pergamon I 163 zahlreiche, von mir*) noch vermehrte Bruch- 
stücke veröffentlicht sind; die Chronik von Pergamon, von der leider nur dürf- 
tige Trümmer II 613 vorliegen;') und vor allem das Testament der Epikteta aus 
Thera, IGIns. III 330, das mit seinen acht Spalten geradezu das Bild eines auf- 
gerollten Papyrus auf Stein wiedergibt. Auch in der Archilochosinschrift aus 
Paros, die Hiller von Gärtringen soeben Athen. Mitth. 1900 S. i ff. mit bewunderns- 
wertem Geschicke entziffert und verständlich gemacht hat,*) werden die Columnen, 
mögen auch in der gedrängten Schrift der ersten erhaltenen Zeilen viel mehr, und 
in anderen viel weniger Buchstaben auf die Zeile kommen, ungefähr auf dieses 
mittlere Maß berechnet sein. Nicht anders die Spalten des griechischen Textes der 
Res gestae Divi AugUvSti auf der Wand in Ankyra.*) Es darf nicht wundernehmen, 
wenn auch für Aufzeichnung wenig umfangreicher Texte die Breite des Steines 
nicht selten so gewählt ward, dass gerade die übersichtliche Normalzeile Platz 
fand; als Beispiele seien das Bruchstück eines Königsbriefes aus Soloi, das 
Heberdey und ich in unseren Reisen in Kilikien S. 42 veröffentlicht haben, und 
einige Stelen aus Pergamon I 159; 161; 249; II 251 erwähnt, ohne dass ich den 
Schein erwecken möchte, die Bedeutung solcher Beobachtungen zu überschätzen. 
Darf es, um zu der Inschrift von Syrakus zurückzukehren, als erwünschte 
Bestätigung gelten, dass die schon an sich begründete Annahme längerer Zeilen 
auf ein nachweisbar übliches Maß der Breite führt, so leuchtet auch ein, dass 
diese Annahme von dem peinlichen Zwange erlöst die erhaltenen zerrissenen 
Satzstücke in allerengste Verbindung zu setzen und erwünschte Freiheit schafft, 
für das ganze Schriftstück eine breitere, dem Gedanken und der Sprache ange- 
messene Gestaltung zu suchen. Eine kleine Schwierigkeit der früheren Ergänzung 
verschwindet allsogleich, und gibt, durch richtigere Lesung ersetzt, einen Finger- 
zeig für die Deutung der Urkunde. Nur durch die Nachbarschaft des Wortes ßaat- 
Xetöv veranlasst, ist die Ergänzung ßaatXJtScov nun keineswegs mehr geboten. Es 
kann ebensogut ein Participium, cSwv oder ein Compositum, dagestanden haben; 
liegt so die Vermuthung nahe, dass ein Einzelner der Sprecher sei, so beweist 

^') Arch.-epigr. Mitth. XX 51 fF. Einige andere 'Ü^üfou ßaaiX8UÖ|Jisvot diax&Xcuv anfuhren können. 
Verbesserungen theilte M. HoUeaux in der Revue des ^) Über Inschrift, Sage und Münzen mit Dar- 

^tudes anciennes mit. Stellung des Koiranos auf dem Delphine nunmehr 

^) Zu meiner Lesung A Z. 2 ff. Tcpöxog iTupu- J. N. Svoronos, Journal international d'arch^ologie 

T[dvsü8V jipxQas xotl i^ ix8(voi) pixpt vöv 7cpoTa[v8UÖ- numismatique 1900 p. 59 fF. 

pÄVOc] SiaxsXcdaiv hätte ich neben Paus. I 3, 3 auch ^) Res gestae Divi Augusti ed. Th. Mommsen 

Strabon VIII 384 anb |i4v o5v Tstaajievoa jisxpt P« XVI; dazu die Tafeln. 
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dagegen nicht, dass in der nächsten Zeile ajie folgt; in Königsbriefen wechselt 
der sogenannte Pluralis maiestaticus häufig genug nach Belieben, nicht selten 
aber in bestimmter Absicht, mit dem Singular.*") Auch an einer anderen Stelle 
gehe ich von der Lesung meines Vorgängers ab; in TAMoN^N suche ich nicht 
-xa {a6vov, sondern xajxaixovov. Für -aSt Z. 1 1 sind beliebige Ergänzungen, z. B. 
'EXX]i5t, denkbar. 

Trete ich, so vorbereitet, an das merkwürdige Schriftstück heran, so scheint 
es mir auch in seiner Verstümmelung nur folgende Auslegung zuzulassen. Es 
spricht ein Herrscher oder Staatsmann, der sich der Ergebenheit seiner Unter- 
thanen oder Mitbürger erfreut (dq c£[ife eövotav), sich rühmt, den Syrakusiern 
dauernde Errungenschaften verschafft zu haben (xaJTajiovov TOxpeax£o[a-), und aus- 
sprechen darf, es sei ja (89]) in so langen Jahren offenkundig geworden (cpavspöv 
5ij — J]v xoaoöxoc^ Sxeat), dass keiner der früheren Fürsten (xöv irpöxepov a-pjjA^vwv) — 
doch wohl von Syrakus und Sicilien — gleich große Thaten aufzuweisen habe 
(TTptz^tes X7]]Xtxaöxat Ö7Mtpx[ovxt). Derselbe Herrscher oder Staatsmann scheint, wenn 
eine Vermuthung über den Inhalt der hoffnungslos verstümmelten ersten fünf 
Zeilen der zweiten Spalte erlaubt ist, die vorliegende Ansprache oder Botschaft 
mit der Zusicherung weiteren Handelns im Einvernehmen mit dem Volke und 
der Wahrung der von den Vätern ererbten Rechte zu schließen. 

Nur Hieron II, der, nach einem Siege über die Mamertiner von den ver- 
bündeten Sikelioten zum Könige ausgerufen, als einer der mächtigsten, reichsten 
und gepriesensten Fürsten seiner Zeit vierundfunfzig Jahre lang bis zu seinem im 
Alter von über neunzig Jahren 215 v. Chr. erfolgten Tode unangefochten und all- 
verehrt über Syrakus herrschte ; nur Hieron II kann es sein, der sich am Abend 
eines thatenreichen Lebens mit solchen Worten gerechten Hochgefühles und 
volksfreundlicher Gnade an die Syrakusier wendet. Seine Geschichte und sein 
Wirken, bekannt und in verbreiteten Darstellungen jüngst gewürdigt,") bedürfen 
meinerseits an dieser Stelle keiner Erörterung ; für das Verständnis der Botschaft, 

*'*) Ich weiß nicht, ob bemerkt ist, dass in dem piv icotYjadjievot tyjv elpijvifjv Ix^vtog SjioÖ ttjv 7t6Xcv 

bekanntlich nach Isokrates' Stilregeln geschriebenen xxX. Im allgemeinen sehe man vorläufig E. Pridiks 

Briefe Philipps an die Athener (in Demosthenes' Anmerkung De Alexandri Magni epistularum com- 

Reden XII) der Singular herrscht, der Pluralis mercio 5, 7. 

maiestaticus aber zur Vermeidung des Hiatus und, **) B. Niese, Geschichte der griechischen und 

ohne solche Nöthigung, an zwei Stellen, beidemnle makedonischen Staaten II lyyff.; SiofF.; A.Holm, 

am Schlüsse von Sätzen zur Vermeidung gehäufter Geschichte Siciliens II 286; 485 ff.; III 33; 356 ff.; 

Kürzen, eintritt: npb^ i^jiÄg 9 und 22 Tifortv biikp J. .Beloch, Hermes XXVIII 481 ff. und dagegen 

f^jiÖv aöxol ßsßatoxdxTjv iTitdivreg. TtoXXdxtg fap ijioö O. Meltzer, Geschichte der Karthager II 553 ff. 
7pot({;avxog xtX. ifvwxaxe 8ixa£a)g Ix^tv i^iifig, x6x8 
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die ich Hieron zuschreibe, scheint mir aber Polybios' Nachruf VII 7 so lehr- 
reich, dass ich mir nicht versagen kann, ihn in seinem vollen Wortlaute abzu- 
drucken: 

7^p(ov [iJv Y^P Tcpöxov [liv St* oGxoO xaiexTr^aaTO ttjv Sopaxoatwv %od töv ou(i(ia- 
Xü)v apxiQV, oö TcXoöTov, oö 56§av, oöx rcepov ouSfev ex tffi tuxtJ€ exotjiov irapotXaßwv. %od 
(lijv oux fltTCoxTefvogj ou (fuyaSeöaot?, oö Xu^aag oOS^va töv uoXtxöv, 8t' oGxoO ßaatXeu^ 
xaxicrxT] xöv Supaxoattov, 8 tovtcov eoxtv TcapaSo^oxocxov, ext 84 xö |xtj (i6vov xxTQaaaB-at xrjv 
ölpxV oöxoxs, aXXa xal StacpuXa^at xöv aöxöv xpÖTCov. Sxij yap Trevnfjxovxa xaE x^xxapa ßaat- 
Xe6aag 8texV)prjae [iSv x^ iraxptSt xrjv efpr^vr^v, StecpiXo^e 8' ouxoö xijv 4px''iv öcveTiißouXeuxoVj 
Stecpuye 8i xöv xal^ ÖT^epoxarg TcapeTCÖjAevov (p'8'6vov 85 ye TCoXXoxts e7rtßfltX6[ievos flt7ro8*la8*at 
xf/v 8uvaaxetav äxioXöSTf] xoxi xotvöv \>nb xöv TroXtxöv, euepyextxcixaxos 84 xal cptXo8o56xaxog 
Yev6|ievo^ elq xoi)^ *'EXX7)va<s (leyiXr^v [i4v auxcp 86§av, oö (itxpäv 8i Supaxoatotg eövotav icapA 
TTÄatv ötTi^XtTce. üod (a^v ev TceptouaSa xaL xputy^ xal 8a?I>tXeta TcXetorg Stayevöjievog ex>j ji4v 
äßtwae TcXeto) xöv ivevxjxovxa, 8t€(föXa5e 84 xa^ aJaSn^aei^ iTcaao^, 8texT^prjae 84 Tcavxa xal 
xi [le'pT] xoö acofiaxo^ dßXaßfj. 

Eine ähnliche Auffassung von der Urkunde, wie ich sie zu begründen ver- 
suche, hat sich vor mir vielleicht schon B. Niese gebildet. Denn in seiner 
Geschichte der griechischen und makedonischen Staaten **) führt er den Stein 
als Beweis dafür an, dass „Hierons Name in Eid und Gebet aufgenommen und 
seine Herrschaft als i^yetaS-at bezeichnet'' worden sei, „ganz wie die Stellung 
Philipps und Alexanders zu den verbündeten Hellenen". Doch hat es Niese bei 
diesem Winke bewenden lassen und sich über die Bedeutung des ersten Schrift- 
stückes nicht ausgesprochen, auch Kaibel nicht entgegnet, der durch die vor- 
sichtige Angabe des Inhaltes der zweiten Spalte: „regis alicuius(?) civitatisque 
iuris iurandi formulae" und die ausdrückliche Bemerkung: „titulus propter recen- 
tiorem formam n videtur post Hieronis II tempora scriptus esse", der nahe- 
liegenden unmittelbaren Beziehung auf Hieron II geradezu vorbeugen zu wollen 
scheint. Ich lasse, um nicht umständlich zu werden, unerörtert, ob die Verweisung 
der Aufzeichnung in nachhieronische Zeit auch jede Möglichkeit einer Beziehung 
auf Hieron ausschließt; unerörtert auch, ob sich aus den Verhältnissen nach- 
hieronischer Zeit überhaupt ein irgend angemessenes Verständnis der Inschrift 
erzielen lässt. Denn jene Zeitbestimmung selbst kann ich nicht als ausreichend 
begründet anerkennen. Ich lege kein Gewicht darauf, dass in der Mehrzahl 
der Fälle der zweite senkrechte Strich des Pei nicht ganz bis an die untere 
Linie reicht; auch hier gilt es nicht nach Einzelheiten zu urtheilen, sondern TcXelov 

*2) II 198, I und 4. 
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vl{A6tv T^ Tcbv 5X(dv StpEt.") Entscheidend ist, dass von jenem Pei und vielleicht dem 
nicht nur breiten sondern auch etwas steifen My abgesehen, der Stein in den 
Formen der Buchstaben, in der Führung der Linien und der ganzen Anordnung 
der Schrift die sichere Eleganz bester Zeiten zeigt, somit nach den allgemeinen 
Vorstellungen über die Entwickelung der Schrift, die uns bei der überaus ge- 
ringen Zahl erhaltener Steinurkunden aus Sicilien und Italien allein gestattet sind, 
sicherlich in hellenistische Zeit und zwar, meinem Gefühle nach, nicht in nach- 
hieronische Zeit gehört.") 

Wo soviel fehlt, vermögen Ergänzungen den Wortlaut nicht zu verbürgen; 
mit allem Vorbehalt sei denn nachstehender Herstellungsversuch mitgetheilt: 

. . A . I 
V ^povTÖJetv 
ßaatX£(ov xal xav 
TCÖXtv 6|i(bv xal Tflbv StxeXtav? ouv]t5ü)V TcÄaav Tcip 
5 TCflcvra TÖv xp^vov xrjpoOaav täJv dq 4{ife eövotav 
8ti xb 69' ifjUov eSpoevov xa]Ti|JLOVov Tcapeoxeu- 
iaS-at x&i xe viacot xai SJupaxoabt^. fovepöv S^ 
oöx öjitv |a6vov yi'fo'^^ i]v xoaoöxot^ Sxeat 65 
oöSevö^ xöv ßotatXiwv xöv 7i]p6xepov i-pjiilvwv 
10 xÄ^ ZcxeX^ Tcpa^te^ xrjjXtxoöxat ÖTCipx[ovxt, 
4XX4 xal Tciaat xÄt 'EXX]flt8t' x6 xe xotvo[- 

e i[iel(; ^ 
ox 
Einige bisher nicht verzeichnete unverständliche Reste in der ersten Zeile 
verbürgt die von Herrn Paolo Qrsi gütigst angestellte Nachvergleichung des 
Steines und der Abklatsch. Für die zweite und dritte Zeile lassen sich so ver- 
schiedenartige Ergänzungen ersinnen, dass ich keinen meiner Einfalle zu erwäh- 
nen wage. Im übrigen bedürfen nur wenige Lesungen der Erörterung. Dass auf 
Tiap Z. 4 zu Anfang der nächsten Zeile ein Consonant gefolgt sei, wie meine 
Ergänzung nip Tiivxa xöv xp^vov oder 7:ap icivxa xöv ßtov (vgl. Plat. Phaid. 116 d; 
Polit. III 412 d) annimmt, ist nicht völlig sicher; immerhin würde nicht die von 

^^) Brief der Kaiserin Plotina an ihre Freunde, stimmen, die wunderschöne Inschrift aus Eretria, die 

Jahreshefte 1899 S. 272 Z. 9. Zu rogo ergo und ich 'EqpYjji. dtpx» 1892 S. 125, 2 von neuem veröflFent- 

ähnlichen Formeln hätte ich auf das entsprechende licht habe; yon athenischen Inschriften mag man die 

d^ud ouv, d^ioS|iev o5v griechischer Eingaben ver- Siegerlisten von Dichtem und Schauspielern CIA II 

weisen sollen. 975 in den am besten geschriebenen ältesten Theilen 

") Sehr ähnlich ist, wenn auch nicht alle Formen vergleichen. 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. 22 
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Kaibel vorausgesetzte Abtheilung 7iap|[etaxr^(ievü)v, deren Zulässigkeit ich nicht 
bestreite, sondern 7ia|pei<JX>)(i^vo)v der gewöhnlichen Regel und vorwiegenden 
Übung entsprechen.^^) Z. 5 erkenne ich vor tlq ifife den Rest eines Ny. Den 
Ausdruck elprjvri xaTöcjACVos vermag ich sonst nicht nachzuweisen; aber n6XB\iOQ 
xaxa(iovos sagt Polybios mehrmals von der Fortdauer des Krieges.^®) Zu (pavepöv 
8yj Y^YOvev oder Ti^^uxev vergleiche ich Demosthenes XI 7 TCÄatv ö(irv cpovepiv yeyovev 
und in einem Königsbriefe CIG 3605 7:£7ceia|iat jzätQi ^avepöv 7C6(5pox£vaL Statt xöv 
ßaacXIcDV töv 7:]p6xepov i)nr^(i£vtöv [xä^ StxeXfot^ könnte auch an xcbv 4px6vx(ov gedacht 
werden, da Dionysios der Ältere in einem Beschlüsse der Athener CIA II 51 
SixeXfo^ 5pxwv heißt ") und diese allgemeine Bezeichnung über Agathokles und 
Pyrrhos hinaus auch auf die älteren Herrscher, die den Königstitel nicht gefuhrt 
haben, gehen würde. Aber es ist fraglich, ob solche Genauigkeit des Ausdruckes 
beabsichtigt war, und für die Verbindung xwv ßaacXlo)v xöv 7:p6xepov oyyjjAlvwv zäq 
SixeXtog kann geltend gemacht werden, dass Pyrrhos von Polybios VII 4, 5 8v 
(i6vov xoxi Tcpoaipeatv xai xax' sövotav ZixeXifiyxai ndvzt^ euSöxrjaav a^öv auxöv T^Y6(i6va 
efvat xal ßaaiXIa als i^y6(iü)v und ßaatXei)^ bezeichnet wird; in der Inschrift IGSI 
I 2 hat statt der Ergänzung ßaatX^o^ iYe[[i6vos] 'Ilpwvog ^epoxXlo^ Supax6atot fl-eotg 
7:5at Dittenberger (Sylloge * 2 1 7) kürzlich aus guten Gründen Blass' Lesung ßaat- 
X£o^ iY®[o(ilvoi) aufgenommen, die nur, nach Kaibels Abdruck, mit den Raum- 
verhältnissen sich weniger gut zu vertragen scheint. Zu Z. 10 vergleiche ich 
Hypereides Epitaphios 4 xoaouxog] xai xrjXtxauxo^ Tcpo^et^. 

In der zweiten Spalte der Inschrift ist die Schwurformel des 6pxtov^®) ßouXdcs 
xal fltpx6vx(DV xai xöv (iXXwv TwXtxÄv wenigstens in einer Zeile herzustellen. Der An- 
nahme, es handle sich in dem vorangehenden Schriftstücke ebenfalls um einen 
Eid, den eines Königs, vermag ich nicht beizupflichten. Was erhalten ist, lässt 
die in Eiden übliche strenge Fassung vermissen und stimmt im Tone zu den 
Ausführungen der ersten Spalte. Zudem scheint der Umstand, dass der Eid der 
Syrakusier als Einlage gekennzeichnet ist, gegen die Gleichartigkeit beider 
Urkunden zu sprechen. Ich erkenne in den so traurig verstümmelten Zeilen den 
Schluss von Hierons Botschaft. Von einer Ergänzung sehe ich ab, da sich besten- 
falls Möglichkeiten, nicht einmal Wahrscheinlichkeiten erzielen lassen. Dass in 

**) Vgl. E. Schweizer, Grammatik der pcrga- sind mir leider nicht zugänglich, 
menischen Inschriften 131 f.; R. Heberdcy und E. ") PolybiosXVII 12, l; XX 10, 17; XXI l, 6. 

Kaiinka zur Inschrift von Oinoanda, Bull, de corr. *") Über diese Bezeichnung Köhler, Ath. Mitth. 

hell. 1897 p. 427. W. Crönerts Ausführungen, I 7; 19; 23; Dittenberger, Sylloge* 128, 4. 
Quaestiones Herculanenses 13 ff,, auf die er Zeit- *^) Dazu meine Bemerkung Jahreshefte 1898 

Schrift f. d. Gymnasialwesen 1898 S. 581 verweist, S, 157. 
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Z. 2 — von einer ersten ist, dem Abklatsche nach, nur ein verschwindender 
Rest geblieben — [irjjSevl ilo\j[(jlx deutlich ist, sei zur Berichtigung des letzten 
Abdruckes ausdrücklich hervorgehoben. 

Es ist leider klar, dass uns von dem für die geschichtliche Bedeutung der 
Urkunde entscheidenden, ersten Schriftstücke nur nebensächliche Ausführungen 
zusammenhängend kenntlich, die den wesentlichen Inhalt ausmachenden Bestim- 
mungen dagegen, soweit erhalten, undeutlich, mindestens gesicherter Ergänzung 
unzugänglich, und zum größten Theile ganz verloren sind. Diesen wesentlichen 
Inhalt zu errathen kann nur gelingen, wenn sich der nothwendig der späteren 
Zeit von Hierons Leben und Herrschaft angehörende Anlass ermitteln lässt, bei 
dem der König eine solche Botschaft oder Ansprache ah die Syrakusier hat 
richten und eine Eidesleistung seitens des Rathes, der Beamten und der Bürger- 
schaft der Stadt hat entgegennehmen können. Dass Hieron oftmals die ihm an- 
vertraute königliche Gewalt freiwillig niederzulegen gedachte und nur durch ein- 
müthiges Bemühen der Bürgerschaft daran gehindert ward, ist ausdrücklich be- 
zeugt. Aber ein solcher vereitelter Abdankungsversuch konnte vielleicht eine 
ähnlich gehaltene Proclamation, schwerlich aber, da die Syrakusier ihrem Herrn 
stets volle Ergebenheit gewahrt haben sollen, neue Eidesleistung im Gefolge 
haben. Eine ungleich wahrscheinlichere Vermuthung wird durch die Thatsache 
nahegelegt, dass in Hierons späteren Lebensjahren sein und der Philistis Sohn 
Gelon als Mitherrscher erscheint, wenn auch nicht auf Münzen, so doch in 
Inschriften mit dem Königstitel ausgezeichnet.^^) Irre ich nicht, so hat Gelons 
Erhebung zum Mitherrscher, möglicherweise nach einem mehr oder weniger 
ernsthaften Abdankungsversuch des Vaters erfolgt, den passenden Anlass sowohl 
für Erlass einer Botschaft Hierons, zugleich im Namen seines Sohnes, wie für 
erneute Eidesleistung seitens ihrer Unterthanen geboten. 

Athen. ADOLF WILHELM. 

^^) Rivista di storia antica I 4 p. 22 (Bull, de Münzen mit der Beischrift 2!upaxöoioiriXot)V3s: Holm 
corr. hell. XX 400) und IGSI 2, zuletzt abgedruckt Geschichte Siciliens III 694 ff. Gelon starb, über fünf- 
und erläutert in Dittenbergers Sylloge ' 218; 219. zig Jahre alt, 'noch vor seinem Vater. 
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Bronze in Belgrad. 

Die Bronzestatuette eines behelmten Jünglings oder Mannes, welche in 
Fig. 49 und 50 von beiden Seiten veröffentlicht wird, ist ein Ineditum des National- 
museums von Belgrad, 0*13"^ hoch, von dunkelgrüner Patina und massiv gegossen. 
Leider hat sie durch starke Oxydation mannigfach gelitten und wird durch das 



Fig. 49 Bronze in Belgrad, Vordersicht. 

Fehlen fast sämmtlicher Endformen entstellt. Aber an ihren rein erhaltenen 
Stellen gibt sich, und zwar schärfer als das angewandte Reproductionsverfahren 
verdeutlicht, eine feine altgriechische Sculptur zu erkennen. Auch ist die Be- 
deutung ihres Motives von Interesse und der kunstgeschichtliche Charakter ihres 
Stils. Über beides sprach mir Otto Benndorf unlängst, als er unser Museum be- 
suchte, eine Ansicht aus, die ich in näherer Untersuchung bestätigt fand und hier 
kurz begründen möchte. 
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Der unversehrte linke Fuß ist ohne Spur eines Zusammenhanges mit einem 
anderen Gegenstande. Es ergibt sich daraus in Verbindung mit der schief vor- 
gebeugten Haltung des Oberkörpers und der seltsamen Erhebung beider Arme, 
dass sie nicht stehend zu denken ist. Auch ein Liegen ist sichtlich ausgeschlossen. 
Der in der Mitte der Rückseite (Fig. 50) vorhandene antike Ausschnitt zeigt 
vielmehr, dass sie am Gesäö schräg einer Fläche anhaftete und von da aus mit 



Fig. 50 Bronze in Belgrad, Rückensicht. 

gleichsam balancierenden Gliedmaßen frei nach allen Seiten abstand. Jener Aus- 
schnitt ist concav. Der rückwärts zugehörige Körper war also convex gerundet, 
und nach dem heftigen Abflattern des Gewandes, das für sich allein unverständ- 
lich bliebe, muss er in lebhafter Bewegung nach rechts gewesen sein. Erwägt 
man zu allem, dass der Gebrauch der SchutzwafFe die Möglichkeiten auf einen 
bestimmten Kreis von Darstellungen einschränkt, so ist unschwer in dem Krieger 
ein im Galopp, abspringender Reiter zu erkennen. 
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Das Motiv des Abspringens vom Pferde hat die griechische Kunst öfters 
beschäftigt und ist in drei verschiedenen Zeitmomenten zum Ausdruck gebracht 
worden:^) im Beginne, wenn der Reiter das eine Bein erst über den Pferderücken 
erhebt oder noch herüberzieht; weiter, wenn er es schon auf die andere Seite 
gebracht hat und schwebend vom Pferde abgleitet; schließlich der vollendete 
Absprung, wobei das Pferd hinter ihm sich aufzubäumen pflegt oder der Reiter 
mit ihm weiterläuft. Hier ist der mittlere Moment gewählt, der auch sonst mit 
Vorliebe, und zwar gleichviel ob auf die linke oder rechte Seite des Thieres, 
dargestellt worden ist,^) in Kriegsscenen sowohl wie in Bildern von Anabaten 
oder Aphippodromen. 

Das älteste Beispiel dürfte eine boiotische Vase des Dipylonstiles bieten, 
wenn in dem auffallig verzeichneten Reiter ihres Bildes richtig ein Anabat ver- 
muthet worden ist.') Einem mit Rundschild und Treibstab abspringenden Ana- 
baten hält Nike auf einer Tischbeinschen Vase den Siegerkranz entgegen.*) In 
gleicher Action ist auf einem Chiusiner Wandgemälde ein Jüngling dargestellt, 
der in der Rechten eine Peitsche oder einen Treibstachel führt^) Ein Stamnos 
des Museo Gregoriano zeigt dagegen ein Schlachtbild, mit einer Amazone, die im 
Absprunge die Lanze noch erhebt.^) In schönster Prägung begegnet man dem Schema 
auf Münzen des fünften Jahrhunderts von Himera und Kelenderis 
in Kilikien wie auf späteren in der langen Reihe der Reitertypen 
von Tarent,') in kühner statuarischer Durchbildung an den Akrote- 
rien des von Eugen Petersen entdeckten Tempels von Lokroi ®) und 
an dem noch unedierten gleichartigen Giebelschmuck des Schatz- 
hauses der Athener in Delphi. Von diesen Beispielen steht eine 
Münze von Kelenderis, die in Fig. 5 1 zum Vergleich gebracht ist,^) 



Fig. 51 

Silbermünze von 
Kelenderis. 



*) Beispiele zusammengestellt bei Benndorf- 
Niemann, Das Heroon von Gjölbaschi 138 — 142 
und Daremberg-Saglio , Dictionnaire s. v. desultor 
(E. Saglio). 

^ A. J. Evans, Numismatic chronicle 1889 
p. 17 ff.; E. Petersen, Rom. Mitth. V 2l4ff.; XV 
32 ff.; E. Reisch bei Pauli -Wissowa s. v. dvaßotTYjg 
und &^)lnKobpo\idi, 

3) A. S. Murray, Journ. of hell. stud. XIX 
(1899) 199; allerdings hält er die Zügel mit beiden 
Händen. 

*) Tischbein, Vases d'Harailton I Taf. 53 = 
Daremberg-Saglio Fig. 2333. 

*) Mon. d. inst. V Taf. 75 = Daremberg-Saglio 
Fig. 2334; E.Braun, Ann. d. inst. 1850 p. 259, der 



in der Hand des Jünglings einen Bogen erkennt. 
Martha, L'art ^trusque 389. 

^) Museo Gregoriano II 23, i» der 2. Ausgabe 
= Gjölbaschi, Fig. 134. 

") Himera: Gardner, Types of greek coins II 
38; Brit. Mus., Catal. of greek coins, Sicily 79. 
— Kelenderis: Gardner a. a. O. IV 26; X 12. 
Tarent: Evans a. a. O. XI 12, 13. — Nicht sicher 
ist das Schema auf Münzen von Dardanus: Cat. Brit. 
Mus. Troas IX 11 und 5. 

^) Antike Denkmäler I 52. Vgl. Koldewey und 
Puchstein, Die griechischen Tempel 8. 

*) Nach Brit. Mus., Catal. of greek coins, Lyca- 
onia, Isauria, and Cilicia pl. IX I (Hill); vgl. 
Gardner a. a. O. II 38. 
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unserer Bronze am nächsten. Sie entspricht im Gegensinne vollkommen, und 
gewiss hielt auch die gesenkte Hand der Statuette den Zügel. Einen Unterschied 
bildet nur die Richtung des anderen Unterarmes. Auf der Münze ist er mit 
dem Treibstachel abwärts geführt, an der Bronze einwärts wie im Lanzenstoße. 

Da das Anabaten- und Apobatenspiel mit Waffen geübt wurde, stände nichts 
im Wege, die Statuette für einen Agonisten zu halten. Für einen Krieger scheint 
indessen eine seltene Eigenart seines Helmes zu sprechen. 

Er hat die korinthische Form mit Nackenschutz, einem Scheinvisier und 
besonderen Backenlaschen, welche dieser Helmform ursprünglich fremd, aber im 
Kampfe unentbehrlich waren, sobald man sie nicht mehr herabgestülpt, sondern 
immer zurückgeschoben auf dem Kopfe trug.^^) Verziert sind sie mit apotropaiischen 
Widderköpfen wie auch zuweilen sonst, so auf einer Schale des Phanphaios^^) an 
dem einen Windgotte, auf einer Münchener Schale des streng rothfigurigen Stiles 
an einem Helme der Athena,^*) an einem schön erhaltenen Bronzehelm in Neapel ^^) 
und am Visier statuarischer Athenatypen. ^*) Weit bemerkenswerter aber ist, 
dass der Helmbusch nicht von hinten nach vorn, sondern quer von links nach 
rechts verläuft, also einer Crista transversa entspricht, welche für die römischen 
Centurionen bezeugt ist und als ihr Distinctiv von A. von Domaszewski auf Militär- 
grabsteinen der Kaiserzeit nachgewiesen wurde.^*) Nicht selten erscheinen solche 
Querbüsche bekanntlich auch in altgriechischen Vasenbildern und Reliefdarstel- 
lungen, indessen fragt sich, wie sie hier zu verstehen seien. Nach dem Vor- 
gange von A. S. Murray sah W. Heibig darin nur einen zeichnerischen Noth- 
behelf, um an einer Vordersicht des Helmes das Rückwärtslaufen von Bügel 
und Busch zu deutlichem Ausdruck zu bringen, und dieser nächstliegenden Auf- 
fassung haben sich Furtwängler, Delbrück und bedingt auch Salomon Reinach 
angeschlossen. ^®) Aber zu beachten scheint mir, dass der Helmbusch in jenen 
alterthümlichen Reproductionen nicht, wie man nach dieser Deutung erwarten 
sollte, mit einer herabhängenden Spitze, sondern mit zweien ausgestattet wird,*') 

*^ Furtwängler, Olympia IV 167 über das Berliner Museums n. 72, 73. 
Scheinvisier alterthümlicher, zurückgeschoben getrage- **) A. \, Domaszewski, Arch.-epigr. Mitth. V 206. 

ner Helme der korinthischen Form. *®) A. S. Murray, Joum. of hell. stud. 11 319; 

'') Cat. Brit. Mus. vol. III E 12; Wiener Vor- W. Heibig, Das Homerische Epos' 300; Furtwängler, 

legeblätter D 3. Olympia IV 105 Taf. XXXIX 706; S. Reinach 

*') N. 369; Wiener Vorlegeblätter A i. bei Daremberg-Saglio s. v. galea p. 1436; R. Del- 

*^) Fiorelli, Armi antiche n. 6; Baumeister, brück, Beiträge zur Kenntnis der Linienperspective 

Denkmäler III 2035 Fig. 2210. in der griechischen Kunst 23. 

^*) Furtwängler, Meisterwerke 556, 3; 595; *') Besonders deutlich auf der Schale des One- 

Conze, Beschreibung der antiken Sculpturen des simos bei Hartwig, Meisterschalen LVIII. 
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und dass ein mit zwei nach links und rechts niedergehenden Spitzen ausgestatteter 
Busch auch bei Profilansichten des Helmes vorkommt, ^®) mithin hier wirklich als 
ein Nothbehelf, um eine Crista transversa ersichtlich zu machen, während bei 
Helmen in Vordersiqht häufig eine derartige Erklärung versagt. Denn wenn 
beispielsweise eine archaische Münze von Mesembria einen solchen Helm für sich 
allein darstellt,^®) oder wenn auf einer altkorinthischen Hydria des Louvre 
der Helm des Achilleus unter dessen Leichenbette zwei querstehende Cristen 
trägt,*®) so wird in solchen Fällen, wo für die Verfertiger keinerlei Nöthigung 
vorlag, von dem herkömmlichen Profilschema des Helmes abzugehen, mindestens 
wahrscheinlich, dass man die Vordersicht des Helmes wählte, um die wohl von 
jeher auszeichnenden Querbüsche zu verdeutlichen, nicht den gewöhnlichen rück- 
läufigen Busch verballhornte, um den Helm in Vordersicht zu zeigen. Und wenn 
die nämliche Helmgestalt noch im vierten Jahrhundert auf dem Tropaion der 
schönen Onatas (?) gemme wiederkehrt, *^) so ist bei einem Werke von solcher Voll- 
endung schwer an künstlerisches Unvermögen zu glauben. Jetzt wird der Sach- 
verhalt durch unsere Statuette bestätigt, die der ersten Hälfte des fünften Jahr- 
hunderts angehört. 

Stilistisch führt schon das Gewand auf diesen Ansatz. Die auf der rechten 
Schulter geknöpfte Chlamys flattert in steifen Massen ab, ohne Körpertheile zu 
modellieren und gleicht in ihren monotonen Faltenzügen ganz der rothfigurigen 
Malerei des strengen Stiles. Reifarchaisch ist ferner die Modellierung des Nackten, 
so weit sie verfolgbar ist, namentlich in der klaren Scheidung und richtigen 
Wiedergabe der Musculatur. Bestimmter, als später üblich blieb, ist noch die 
Schienbeinkante markiert, wie immer in alter Zeit sehr flach gehalten der Bauch 
mit seinen horizontalen Inscriptionen und einer leisen Andeutung der verticalen 
Medianrinne, der linea alba. In der letzteren vermuthete A. Kalkmann ein Kenn- 
zeichen der aiginetischen Schule;**) aber sie ist, wie mir mein verehrter Lehrer 
A. Furtwängler schreibt, „viel weiter verbreitet, namentlich im ionischen Kreise, 
und findet sich auch an den Sculpturen des Athener Thesauros." ") Sie ist daher 
kein Schul-, sondern ein Epochenmerkmal, und schon der Gesichtstypus unserer 

*^) So auf einer Münchener Schale des Glau- ^^) Ann. d. inst. 1864 tav. d' agg. OP; Pottier, 

kytcs (Wiener Vorlegeblätter 1889 II ^*) einmal an Vases antiques du Louvre E 643 pl. 51 ; vgl. Hart- 

dem Haupthelden in der Mitte einer langen Schlacht- wig, Meisterschalen III 3; XXVIII. 
reihe gewöhnlich behelmter Krieger. Vgl. die von '*) Furtwängler, Jahrbuch III Taf. 8, 10 = 

Heibig a. a. O. 304 Fig. Il6 besprochenen Helm- Antike Gemmen I Taf. XIII 37. 
darstellungen. **) Kalkmann, Jahrbuch VII 128 ff.; 134. 

*®) Brit. Mus., Catal. of greek coins, Thrace '') Vgl. Furtwängler, Antike Gemmen I Taf. 

132 n. 2; Daremberg-Saglio Fig. 3421. VIII 37, 39 und 40; III 95 ff. 
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Statuette würde mit seiner langen Nase und den dünn vorspringenden fest- 
geschlossenen Lippen gegen die aiginetische Werkstatt sprechen. Aber auch mit 
Attischem hat die Figur nichts zu thun. Ihr Motiv wirkt in seiner eminent 
momentanen Fassung malerisch ; die Conception ist dem von der ionischen Kunst 
aufgegriffenen Problem verwandt, den Flug einer Gestalt plastisch zu verkörpern, 
und liegrt sicher nicht in der Richtung der Kunstschulen des griechischen Mutter- 
landes. Auch andere Indicien weisen auf osthellenischen Ursprung. Als Symptom 
ist von Bedeutung, dass das Motiv voll ausgebildet zuerst auf Münzen altionischer 
Städte auftritt, insbesondere im kilikischen Kelenderis, das von Samos aus 
colonisiert war, wie denn auch die Verzierung der Backenlaschen an die Widder- 
köpfe samischer Prägungen erinnert. *^) Zu allem kommt die Provenienz der 
Statuette. Nach dem Inventar unseres Museums wurde sie von dem russischen 
Künstler Michael Mikeschin geschenkt und ist nach seiner Angabe in der 
Stadt Kijew gefunden. Sie stammt also aus dem Skythenlande, dcis von den 
Pflanzstädten der pontischen Küste ionische Kunsterzeugnisse aller Art bezog. 
Ausdrücklich sei hervorgehoben, dass der Rost der Statuette sehr hart, die 
Patina echt ist und der Augenschein an allen Theilen etwaige Zweifel ausschließt. 
Ungewöhnlich ist aber die Art ihres Ruins. In Wien, wo sie von Technikern 
der kaiserlichen Sammlung genau geprüft wurde, wird sie für einen misslungenen 
Guss gehalten, während mir das viereckige Loch auf der hinteren Seite des 
rechten Oberschenkels von einer Ausbesserung herzurühren scheint. 

Belgrad. MILOJE M. VASSITS. 



Grabbauten von Termessos in Pisidien. 

Von der Südküste Kleinasiens leitet den Verkehr nach West-Pisidien und 
in die Hochebenen der Milyas und Kabalis ein Jenidsche-Bogaz' genanntes Thal, 
welches den Westrand des flachen pamphylischen Gestadelandes, ein den alpinen 
Taurusketten vorgelagertes Mittelgebirge, von Ost nach West durchsetzt. Den Ein- 
gang des Thaies erreicht man von dem heutigen Landungsplatze Adalia aus in 
vierstündigem Ritte. Nach einer weiteren Wegstunde öffnet sich dann gegen 
Süden ein rasch ansteigendes Seitenthal. In diesem letzteren führt ein Steilweg 

^*) British Museum, Catal. of greek coins, lonia tab. XXIV 21 und 23. 
Jahresbefte des österr. arcbäol. Institutes Bd. III. 23 
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aufwärts in einen mächtigen Bergkessel, und in dessen Grunde liegen in mehr 
als tausend Meter Seehöhe malerisch ausgebreitet die Ruinen von Termessus 
maior. Die Stätte ist unbewohnt und reizvoll durch ihre völlige Abgeschiedenheit. 
In unberührter Wildnis ruht hier halb zutage liegend ein Schatz des Alter- 
thums, den endgiltig zu heben der Zukunft noch als eine lohnende Aufgabe vor- 
behalten bleibt. 

Der Bau des Gebirges umgab die Stadt mit einer Schutzwehr, die sie 
der Anlage einer Ringmauer überhob. Im Westen und Süden schirmten Berg- 
rücken, die nach außen hin meist als Felswände abfallen; im Osten baut sich 
wie eine Bastion das Massiv des Solymos auf, und selbst eine offene Stelle im 
Norden, in die das Seitenthal des Jenidsche-Bogaz einmündet, ist durch Fels- 
abstürze theilweise unersteigbar: nur wo sie Zutritt gewährte, hatte Menschen- 
werk einzusetzen, um den Naturwall zu vollenden. Hier schloss eine Sperrmauer 
die Lücke und war das Hauptthor, richtiger einzige Thor, der Stadt angebracht, 
da zwei in Südost und Nordwest gelegene Pforten nur für Fußgänger auf viel- 
gewundenen Saumpfaden erreichbar waren. In versteckter Hochlage ergab sich 
so ein Sitz von seltener Festigkeit, von dem nicht nur die pamphylisch-pisidische 
Verkehrsader, sondern das flache Tiefland im Osten sich beherrschen ließ, und 
diese bleibenden Vorzüge trugen Termessos einen Wohlstand ein, von dem die 
meist aus römischer Zeit stammenden Überreste jetzt noch den eindrücklichsten 
Begriff geben. 

Man .erkennt unter den Ruinen sieben verschiedene Tempel, ein Theater, 
ein Odeion, ein oder vielleicht zwei Gymnasien, den Markt und mehrere lange 
Hallenanlagen, stößt allenthalben auf Cisternen, geräumige Wasserbehälter 
und in den Fels geschnittene Aquäducte, bewundert die sorgfaltige Quader- 
structur von Privathäusern und schließt auf einen einstigen Wald von Statuen 
nach der Fülle von Postamenten, die sich auf allen Straßen und öffentlichen 
Plätzen erhielten ; schier unübersehbar aber ist die Menge von Grabmalen. Neben 
kleineren Gruppen von Sarkophagen, die sich den Aufgängen im Nordwesten 
und Südosten anschließen oder sonst zum Theil weithin verstreut an den Berg- 
hängen vorfinden, heben sich als compacte Massen zwei bedeutende Nekropolen 
hervor. Die eine, größere, bedeckt im Süden der Stadt drei von dem Kamme 
des Bergkranzes niederlaufende Hügelrücken sammt ihren Zwischensenkungen 
allseitig bis zur Thalsohle herab, und in etwas geringerer Dichtigkeit dehnt sie 
sich auch auf die Hänge der Westseite aus. Die andere findet sich am Nordende 
der Stadt, zu beiden Seiten des Hauptweges, der in das Jenidsche-Bogaz hinab- 
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leitet, und ist numerisch geringer, aber durch Regelmäßigkeit und Pracht der 
Anlagen ausgezeichnet. 

Entdeckt wurde Termessos im Jahre 1841 von J. A. Schönborn. Nach ihm 
entwarf T. A. B. Spratt eine ungefähre Planskizze der Stadt und gab mit seinen 
Reisegenossen eine erste, summarische Übersicht ihres Denkmälerbestandes. Unter- 
sucht und im Zusammenhange veröffentlicht wurde er aber erst von Niemann 
und Petersen in dem glänzenden Expeditionswerke Karl Grafen Lanckoronskis. 
Was den Trümmern ohne Grabungen abzugewinnen war, ist dort zu einem kunst- 
vollen Bilde vereinigt, das aller weiteren Forschung als Grundlage und Muster dient. 
Erschöpfen freilich konnte und wollte auch diese Leistung nicht, da sie einem auf 
zwei Provinzen ausgedehnten Gesammtunternehmen sich einzuordnen hatte, und 
in Bescheidung bezeichnete sie selbst die Lücken, die es noch auszufüllen gälte. 
Als wir daher zu weiteren Studien in Termessos mit Dr A. Gaheis im Vor- 
jahre einen längeren Aufenthalt nahmen, richteten wir unser Augenmerk haupt- 
sächlich auf die von Niemann wie Petersen minder beachtete Nordnekropole, 
von der sich weitere Gräbertypen erwarten ließen. In der That gelang es Wilberg, 
hier eine Reihe neuer, merkwürdiger Sepulcralbauten zeichnerisch wieder herzu- 
stellen, und wir veröffentlichen sie nunmehr als ein in gewissem Sinne geschlos- 
senes Ganzes, da sich in annähernden Datierungen ihre zeitliche Abfolge fest- 
stellen lässt. 

Die Natur des Stoffes brachte es mit sich, dass im Nachstehenden die von 
dem Architekten beigesteuerten technischen Einzelerläuterungen sich als sein 
Beitrag nicht äußerlich sondern ließen, sondern der übrigen Darbietung einver- 
leibt erscheinen. Da uns G. Cousins früher genommene Inschriftencopien infolge 
ihrer verspäteten Veröffentlichung (Bull, de corr. hell. XXIII 165 ff.; 280 ff.) leider 
erst nach Beendigung der Reise zur Kenntnis kamen, geben wir die Texte immer 
nach unseren Abschriften, welche überall, wo kein Vermerk zugefügt ist, von 
Heberdey herrühren. Mit L sind die Nummern des epigraphischen Anhanges von 
Lanckoronskis Städten Pamphyliens und Pisidiens, mit C diejenigen des Cousin- 
schen Berichtes bezeichnet. 

Die nördliche oder ,untere' Nekropole, der die vorgeführten Bauwerke 
sämmtlich angehören, erhält eine gewisse Gliederung durch zwei parallele Wege, 
um die sich ihre Gräber gruppieren. Der eine, östliche, ist der inschriftlich einmal 
als ßaatXLxi^ bezeichnete Hauptweg, der aus dem Jenidsche-Bogaz heraufführt. Den 
Verlauf beider begleiteten rechter- wie linkerhand dichte Reihen von luxuriösen 
Hochbauten oder schlichten Sarkophagen; in den heutigen Trümmermassen erkennt 

23* 
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man hie und da auch noch Spuren senkrecht abzweigender Querwege, die in dem 
stark bewegten Terrain jedoch nicht klar zu verfolgen sind, auch wohl nie in 
voller Regelmäßigkeit ausgebildet waren. Von einigen Marmorsärgen abgesehen, 
sind sämmtliche Gräber aus dem gelblichen Kalkstein der Umgebung hergestellt, 
im Laufe der Zeit aber ebenso dunkelgrau verwittert wie der Fels und auf weitere 
Entfernungen oft schwer von ihm zu unterscheiden. 



Fig. 52 Grabtempel erbaut von T. Cl. Agrippina. 
Erste Hälfte des zweiten Jahrhunderts n. Chr. 

I. Grabtempel, erbaut von T. Cl. Agrippina. 

Zu den ältesten Anlagen gehört wohl ein Grabbau, der sich im oberen Beginne 
der Nekropole am Rande einer kleinen Ebene erhob, und schon durch seine vor- 
geschobene Lage nahe der Stadtmauer als einer der am frühesten errichteten kenn- 
zeichnet (Fig. 52). Nur die beiden Stufen des Unterbaues und wenige Sockelplatten 



Digitized by 



Google 



i8i 

sind an ihrer ursprünglichen Stelle verblieben, das Übrige liegt, von hohen Eich- 
bäumen überschattet, unter Dornendickicht wirr durcheinander. Trotz dieser weit- 
gehenden Zerstörung gelang es, die Stellung der Säulen und der vielen umher- 
liegenden Pfeiler mit Halbsäulen durch die Länge und Form der Architrave zu 



370 



Fiß- 53 Querschnitt durch den Grabtempel Fig. 52. 

bestimmen. Außer der geschlossenen Reihe der südlichen Langseite fanden sich 
ein Eckarchitrav der Front, der breite Architrav über dem mittleren Pfeilerpaar 
und zwei von der Rückseite. 

Aus diesen Elementen, deren Zusammenschluss das Deckenbild Fig. 54 zeigt, 
ergab sich der in Fig. 55 abgebildete Grundriss: vier Säulen vor einer ungefähr 
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quadratischen Cella, deren Seiten 
durch lo Pfeiler, die mit vorge- 
setzten Halb- und Dreiviertelsäulen 
geschmückt sind, und dazwischen 
stehende 078°^ hohe Schranken 
gebildet werden, so dass das Dach 
sich baldachinartig über den im 
Inneren aufgestellten Sarkophagen 
erhob. Der Unterbau besteht aus 
einem reliefgeschmückten, 5-80"* 
breiten, 757™ langen und 176"* 
hohen Sockel mit Fuß- und Deck- 
gesims auf zwei Stufen, deren 
obere als Sitzbank gebildet ist. 
Die Höhe der Säulen ließ 
sich nicht feststellen, von den 
attischen Basen sind geringe 
Reste erhalten; dagegen fand 
sich in dem Trümmergewirr 
ein ziemlich gut erhaltenes 
ionisches Halbsäulen capitell, 
das mit dem Pfeilercapitell zu- 
sammengearbeitet und 0*185°^ 
hoch ist (Fig. 56). Das Gebälk 
ist über dem mittleren Inter- 
columnium der Vorderseite 
unterbrochen; es wendet sich 




r^'l 
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Fig. 54 Dcckenconstruction zu Fig. 52. 




Fiß» 55 Grundriss zu Fig 52. 



Über den beiden Mittelsäulen rechtwinkelig nach einwärts zu den dahinter- 
stehenden Cellapfeilern und trägt ein Tonnengewölbe, welches das Mittelfeld 
der Vorhalle überspannt. (Siehe das Gesims- 
stück mit angearbeitetem Gewölbstein Fig. 57). 





Fig. 56 Capitell von Fig. 52. 



Fig- 57 Gewölbstein von Fig. 52. 
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Das Gesimse springt an der Innenseite der Cella weit vor, um den mächtigen 
370™ langen Dachsteinen, die quergelegt und an der Unterseite mit Cassetten 
geziert sind, genügenden Halt zu gewähren (Fig. 53). Von den Cassetten der 
Vorhalle war nichts aufzufinden; auch Zahl und Stellung der Sarkophage blieb 
unbestimmbar. Eine restaurierte Gesammtansicht ist in Fig 52 versucht. 

Besonderes Interesse beanspruchen die in Fig. 59 und 60 nach Wilbergs 
Skizzen abgebildeten Reliefs, welche den Sockel an wenigstens drei Seiten 
schmückten. In situ stehen noch die Blöcke der südlichen 
Langseite, die der Stirnseite fanden sich vollzählig unter 
den Trümmern vor der Front des Baues. Eine Quader, welche 
bei Lanckoronski S. 122 Fig. 96 abgebildet und nebenstehend 
in Fig. 58 wiederholt ist, wird sicherlich zugehören, wurde 
indes von uns nicht gesehen und muss von einer der übri- 
gen Seiten stammen. 

Waffen, besonders Schilde mit Schwert oder Speer 
gruppiert, bilden einen häufigen Schmuck pisidischer Gräber; * ^ m l Fi -2 

in gleicher Vollständigkeit wie hier finden sie sich in Ter- 

messos nicht wieder. Dagegen bietet sich ein formelles Analogon in dem 
Heroon von Saradschik (vgl. Reisen II 151 ff. Fig. 69—72), aus einer Gegend 
also, die auch sonst starken pisidischen Einfluss zeigt. Freilich ist der Sinn 
der Darstellung wesentlich verschieden; in Saradschik ist, wie die zwischen 
die Waffen verstreuten abgeschnittenen menschlichen Körpertheile zeigen, als 
Schmuck des Baues die zerstückelte Feindesleiche und die ihr abgenommenen 
Waffen gedacht, ein alterthümlich barbarisches Motiv, das an unserem Denkmal 
vorauszusetzen kein Grund vorliegt. 

An der Nordwestecke des Baues (Fig. 59) ist ein Stierkopf angebracht, unter 
dem ein weiterer Gegenstand durch die unausgeführte Bosse angedeutet ist. Es 
folgt ein ovaler, am oberen Ende dreizackig ausgeschnittener Schild, hinter dem ein 
Speer und ein Pferdekopf erscheinen. Die Schildform ist in Termessos häufig und 
kehrt auch hier noch dreimal wieder, dier Pferdekopf findet sich dreimal auch in 
Saradschik. Die nächste Quader ziert ein Panzer der üblichen Form mit Achsel- 
klappen und zwei Reihen oblonger Platten als unterem Abschluss; über der 
rechten Schulter hängt das Wehrgehenk, die beiden hornartigen Fortsätze, welche 
daneben im Rücken vorkommen, dürften wohl als Enden eines Bogens zu deuten 
und nur infolge von Zerstörung in der Zeichnung missverständlich wiedergegeben 
sein. Weiterhin sieht man einen halbmondförmigen Schild und Speer, wie 
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Fig. 59 Reliefs der Westseite des Grabtempels Fig. 52. 

häufig SO auf Sarkophagen, wo dann die Halbmondenden bisweilen in Greifen- 
köpfe auslaufen. Höchst eigenartig ist die nächste Darstellung: ein Löwe, der 
sich mit den Vorderpranken gegen ein Tropaion aufrichtet, um es wie einen 
Lebenden zu zerreißen; eine merkwürdige Analogie hierzu bietet die von Pausa- 
nias überlieferte Sage, dass ein von dem Temeniden Karanos in Makedonien 
einmal gegen die Landessitte errichtetes Tropaion durch einen Löwen vom 
Olympos überfallen und beseitiget worden sei. *) Den Abschluss des Frieses bildet 
ein Rundschild, hinter dem GriflF und unteres Ende des Wehrgehenkes vorragen; 
vgl. das Heroon von Saradschik, Nordwestseite rechts. Auch hier dürfte die 
Zeichnung das Ende der Schwertscheide nicht völlig genau wiedergeben. 

Die Südseite (Fig. 60) zeigt an beiden Enden je einen Panzer der beschriebenen 
Form, der unmittelbar an die Front anschließende ist nur abbozziert. Die auf 
Block 2 und 4 folgenden Darstellungen — Schiffshintertheil und Delphin — legen 
nahe, die dazwischen auf Block 3 abgebildeten beiden Gegenstände ebenfalls aus dem 

') Pausanias X 40, 7 iTCsXO^yca H qpaaiv ix dqpaviadijvai xxX. Vgl. das voUe Citat mit sonstiger 
To3 *OX6|xnou Xiovia. dvaxpi'|ai xs zb xpÖTiaiov [xal] Literatur in dem Werke über Adamklissi 131, i. 
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Fig. 60 Reliefs der Südseite des Grabtempels Fij;. 52. 

Bereiche der Schiffahrt zu erklären. Dann wären sie wohl als Ruder aufzufassen, 
welcher Deutung allerdings die erhaltenen Umrisse nicht eben günstig sind; an Pila 
indessen oder Wurtkeulen, welche ja auch im Schiffskampfe zur Verwendung 
kommen konnten, wird noch weniger zu denken sein. Es folgt auf Block 5 
abermals ein Schild mit zwei Speeren, sodann auf Block 6 ein Glockenhelm mit 
Busch und einem wohl aus Leder zu denkenden Wangenschutz; ein zweiter 
rechts am Ende unten angebrachter, scheint des letzteren zu entbehren. Dazwischen 
ein Wehrgehenk, im oberen Theile stark zerstört, zwei Beinschienen und unter 
dem Helme links eine Armschiene. Da das Grabmal, wie sofort gezeigt werden 
soll, der ersten Hälfte des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts angehört, ist 
die seit alters gebräuchliche Armschiene als Armaturstück auch für diese Zeit 
gesichert, was für ihre Darstellung in Adamklissi in Zweifel gezogen worden ist.^) 
An diese Waffengruppe schließt sich rechts noch einmal ein Schild, hinter dem 
ein Speer und eine Streitaxt sich kreuzen; zwei Streitäxte von gleicher Gestalt 
kehren gleichfalls in Adamklissi wieder. 

') Vgl. Cichorius in der Curt Wachsmuth über- von Adamklissi S. 8 des Sonderdruckes und Toci- 
reichten Festschrift über die Reliefs des Denkmals Jesco, Das Monument von Adamklissi 77. 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. 24 
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Unmittelbar über den Reliefs der Vorderseite war die zweizeilige Grab- 
inschrift in 0-062™ (Z. i) und 0*057"' (Z. 2) hohen Buchstaben eingehauen. Erhalten 
sind auf vier sammt dem darüber hinlaufenden Deckgesimse 0*45 ™ hohen, 
o-8i" 0*92°*, 0*90" o-8o" langen Blöcken etwa zwei Drittheile, auf S. 194 f. 
nach Abschrift und Theilabklatschen wiedergegeben. Block i und 2 sind rechts 
gebrochen, 3 und der Eckblock 4 sind vollständig und schließen aneinander. 
Ttß. KX. ÄYptTCTCerva i^ xai AaXXTj] xb T^pöov d^ |i[v6ta]v xoO xe iv8pö[€ aöjxfj^ Tcßeptou 
KXoüStou MapxiXXou | [xal toö TipoS'avövro^ iratpö^ aÖTJoö Ttßepfou K[Xa]u5tou AYpt7natvo[u 
%a]l Soüxfju 

Die Ergänzung ermöglichen zwei Inschriften aus Termessos. Die eine, 
bereits von Petersen (L 122) mit Überspringung zweier wichtiger Zeilen ver- 
öffentlicht, lautet nach revidierter Abschrift'): "Evtetiio^ Kui^ou KX. | Kuf/rou vecxi^ao^ 
*i]Htv TMcfScov TcavxpdcTtov I ifGiyo^ ToO TipöTov I i/ß-ivto^ h, cptXoT£c|pifag AaXXT]^ Mt^jf- 
aav]Spou inl T6tpio|xpaTet xö ivSpl | aÖTfj^ irpoxal^eijonevcov | toö xe ipxtirp(oßo6Xoü) Tl 
KX. Mapjx^XXou uEoO Tl KX. Ä|Ypt«7a£vou %al [epl|(0€ Tl KX. Oöapou uJoö Oöa|pou. Die 
zweite, von einem Sarkophage der Südnekropole copiert, gibt den Namen der 
Frau: TJu KX. pHa]p[xiX]Xo^, ulb^ Tu KX. ^Aypimz&ivou xt][v] a(ö|iaxo&T^xrjV | Ioutco xa! 
TfJ yuvatxl aÖToO | Tt. KX. ^Afpimulvri T*j xal AöcXXtj. 

Die aus diesen Texten resultierende Stammtafel vervollständigt sich nach 
Vorgang Petersens a. a. O. 195 II durch CIG 4364 (L 102 a), L 58 Z. 9 ff. und 
L 55 zu nachfolgendem Stemma: 
Tiß. KX. ^i^piiciurvoc 





KX. 


Ttß. 


Tiß. 
KX. 


KX. MopxiXXos, 


_Ttß. KX. 

1 


^i^piTCTCsTva ^ 


xoa 


A0LXX1] 




1 
OöÄpog ^ *X. 


Nawi}Xtc 


1 
nXdxiDV 


Ttß. 


KX. 


1 
nXdvtac 


Ttß. 


1 
OÖÄpo€«) 






Ttß. KX. 





Fruchtbar erweist sich hier besonders die Identification des Archiereus in 
L 55 mit dem Archiprobulen CIG 4364; zu ersterer Inschrift hat sich nämlich 
das Gegenstück gefunden: 'A]pxtep^a Aöioxpocxopo^ | Tpatovoö iiiSpiavoO | Kodaapoq 

*) Die Mitte der Basis ziert ein in 0*18™ hohem and Rad dürften wohl eher als Symbol der Nemesis 

▼ertieften Felde angebrachtes Flachrelief eines nach aufzufassen sein, deren Beziehung zu Agonen und 

rechts sitzenden Greifen, der die vorgestreckten Vorder- Spielen ja genügend bekannt ist. 
pranken auf ein Rad legt. Petersen a. a. O. glaubt *) Diese Angliederung Petersens aufgrund von 

die Darstellung als Stadtwappen von Smyma deuten L 122 mag nunmehr fraglich erscheinen, wenn es 

und eine Beziehung auf die Herkunft des Meles- auch nicht unmöglich ist, dass Großvater und Enkel 

andros erkennen zu sollen. Aber dieser Name ist nebeneinander als Vorsitzende bei denselben Spielen 

in Termessos noch mehrfach vertreten, und Greif fungierten. 
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SeßaoTOÖ I Ttßiptov KXouSiov | Kupefva OöÄpov cptXoTtaxptv | Aouxpfwv "Epiiafou xöv | [£au- 
x]o[ö] cpfXov xal eij6pYi|[T7jv]. Hierdurch ist für den Sohn der Erbauerin unseres 
Grabmales ein absolutes Datum gewonnen; es vereinigt sich damit sehr wohl, 
dass seine Frau das Gentile <I>Xaouia fuhrt, und die beiden Namen Ttß. KX. schon 
vom Großvater her in der Familie üblich sind. In der ersten Hälfte des zweiten 
nachchristlichen Jahrhunderts werden wir also das Grabmal entstanden denken 
dürfen. 

IL Grabmal, erbaut von Aurelia Ge. 

Etwas weiter gegen Norden von diesem Baue liegen die Trümmer des schon von 
G. Niemann a. a. O. 122 mit folgenden Worten besprochenen Grabmales der Aurelia 
Ge(Fig.6i). „Auf dem 
fast 4°^hohenUnterbau 
steht zwischen zwei 
quadratischen, mit Pi- 
lastern geschmückten 
Pfeilern der Sarko- 
phag auf einer Bank 
mit Löwentatzen; die 
Pfeiler, 1-555™ lang 
und breit, trugen ein 
Tonnengewölbe, wel- 
ches den Sarkophag 
überspannte. Wir fan- 
den dazugehörige, 
beiderseits mit Archi- 
volten gezierte Ge- 
wölbsteine von glei- 
cher Laibungsbreite, 
wie die Pfeiler. In der 
Oberfläche des Unter- 
baues bemerkten wir 
die Standspuren von 
acht Säulen, deren 
korinthische Capitelle 

und attische Basen in ^' ^ r- v. ^ u . xr ^ ^' n 

Flg. 61 Grabmal erbaut von M. Aurelia Ge. 

der Nähe sich fanden." Ende des zweiten Jahrhunderts n. Chr. 

24* 
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Niemanns Grundriss wiederholt 
Fig. 62. Neuerliche Untersuchung der 
Ruine forderte eine Anzahl von Bau- 
gliedem zutage, welche auch über den 
Oberbau wünschenswerte Aufklärung 
brachten und eine Reconstruction er- 
möglichten. Zwar bleibt die Säulen- 
höhe unbestimmt, dagegen ließ sich 
feststellen, dass das Pfeilercapitell etwa 
0*86'" höher lag, als das des Kämpfers 
(Flg. 63). Das in seinen Haupttheilen 
wiedergefundene Gebälk lief also ohne 
inneren Zusammenhang mit dem Gewölbe über Pfeiler- und Säulencapitell hin- 
weg und trug ein Giebeldach (Fig. 61). 

An der Vorderseite des Sockels steht zwischen zwei Schilden in 0045 — 0040'" 
hohen Lettern die wohlerhaltene Grabinschrift (L 175 C 47). 






Fig. 62 Grundriss zu Fig. 6i. 



AYP-rH-E^-OnAEOYXn 
EXEINAIAHYXAITHH 



P^PHSIHTieETAlMftAENl 

HHHEni 



^MATOGHK 



GAtAITINAAlATOMOMOETOErEMOMENOlZ 



AYTHZrONEYSUNEPMAl^^KAlOAKMTQnH 

:KEYAZeAl 
I Q "RJTEPMHrZEÖN 
MEIOAHNAPI A 
ENTAKlZXCl/fiA 



AAE>\<|)9arTAHT0HPQ0N<ATEZ 

iHEKTEirEITQTEAHMQ 

TATQTA 

MYPIAH 



OMOIPQAYni 
EANAijTirnEIPA 
KA1TQ1EP0 



Gatten und Söhne der Stifterin nennt die Inschrift eines unweit gelegenen 
Grabhauses, welche A. Gaheis copierte: TtßepJw KX[auJ5t(i) IIX[ctT(j)vi tö] xal TtßepJti) 
xal [M. A]Opr^Xc[a] Ff) 'Epnafofu 'OjtXeou;] | Eepefs Aüpif^Xtot Tipep[ioi 'OzXfj]? xal OuSpos, 
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ol TZ(x.\ßt\(; xoxeaxeuaaav [xö i^pöov.] | "ES-ov- 
TO (sie) Sfe xal 7up6pr)acv 8 xe 'OicXf}? xac 6 
OuÄpos eicl xö) i^poKi) öaxs [irjSevl [ä^etvac] | 
[lexa xYjV xacpfjv xö)V yovewv aöxöv jir^xe xtjv gco- 
IJiaxoS'r^xrjV dcvor^at jn^xe ä[7ucS'acj;at xtvdc] | [it^s 
Ixepav acoiiaxoS-r^xr^v d7coxeä"fjVaL äv oöxö), e^el 
6 [Tcetjpdao^ xt xo6xü)v ixx[£caet xö lepcoxaxo)] | 
xa(Ae(ü) SYjVöcpta |iöpta xal xö Sr^|jLü) xö Tep|i7]- 
aecov (sie) Sr^vapta {lupioc Damit gewinnen wir 
dureh L 75, welehe Insehrift die AOp. Ttß. 
'Ap^iöcoxa 1^ xa? üavxpaxta als Frau des AOp. 
T:|j. "OTiXfj^ nennt, Zusammenhang mit der 

weitverzweigten Familie, deren Stammbaum k • 4o -i- 35 ^it 4o -;| 

Petersen a.a.O. 195 IV zusammengestellt hat. Fig. 63 Detail zu Fig. 61. 

Diese Combinationen bestätigt und be- 
reichert endlich eine in den „Kaufhallen" copierte Siegerbasis des Sohnes 
dieser Ehe Map. AOp. T[c]ß. '07cX7jxta[vö$ IlavxpaxTjs, | xAhq !(ep£(o^) Map. AOp. | Ttß. 
'OicXf^os, ax[£]',cp8*e!(; iy^^^ icat|Sü)v TcaXr^v x6v | A'^^ivzo, xö a' | ex cptXoxetiJLfa^ | xoö 

TcdcTUTCou aOxoO | Tcß. KX. 

A , -n <T^ , r V fi-w ^ f r.T ra «. . IIXaxü)vos I xoO xaJ Tcße- 

Aup. Ffj Ep(|jLacou) ÜTiXeou? 7T:p[oJp7)aLV xt-ö-exac |ir^5ev: 

a f I , ^ , 1 . * f aOxoO I AOp. Ffis 'Ep(aatou) 

^aq;ac xcva Sta xö {lovots xol? yevo(Aevot? 1 r 1 

auxfj? Y^^^^^^^ Lp(Aatü) xac Oa xa: xö 7cpo|JLOCp(o aux^? ' 

,^ ^ f/^ > , e . a , , *.r n r vaatöcoYcov. 1 IlpfoßouXou) 

5 aoeXcpö ÜTcXfJ xö i^pöov xaxeaxeuaa-ö-af £av 5[ej xt^ icstpa- ^^'^ 

m f , c Ttß. KX. ZFrillvoSoxtavoO 

arj, exxecaet xö xe 5t^(aü) xö iep|i7)aaea)V xat xö lepco- * 

, ^ , MoXcalvoö. 

xaxü) xajietü) or^vapca ' 

, „ Es ergibt sich somit 

die auf S. 1 90 befindliche 

Stammtafel, in der von 

weiteren Angliederungen, welche die zunächst wichtige chronologische Frage 

nicht berühren, um der Übersichtlichkeit willen abgesehen ist. 

Die Lebenszeit der AOp. naoa|iouptav7j NavfjXt^ bestimmt sich nun nach folgender 

in den ,Kaufhallen' abgeschriebenen Basis auf das Ende des zweiten und den 

Anfang des dritten Jahrhunderts n. Chr.: 'H ßouXij xal 6 SfJfAOi; | äxst^ir^crav dpxtl|pstav 

xfj; Ssßaoxfji; | 'louXta? A6(Avrj5, (Ar^lxpö^ xaaxpwv, NovfJXtv 'OtiXIou^ ^Ep|JLatou | 'Oßpt^i6xou 8-uya- 

x£|pa, Yuvatxa apyiepiioq | xod Eepeco^ Ilavxpaxou | Tecjioxpaxou^ Tet|JLO 8*1101). 
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Tt?. KX. nXfltxwv 6 xal Ttßiptog^M. Aöp. Ff) M. Aöp. 'OTiXfJ; M. Aup. IlavxpaTyjg ^Aöp.IIaÖapLOüptavT] NavfjXt; 



Aup. Tip. OöApo; 

Das Grabmal also, das 
die ihr ungefähr gleichzeiti- 
ge Aurelia Ge ihren Eltern 
und frühverstorbenen Bru- 
der errichtete, mag danach 
etwa dem Ende des zweiten 
Jahrhunderts n. Chr. zuzu- 
weisen sein. 



I . I 

M. Aup. Ttß. 'OTiXfJg ^^ Aöp. 'Apjidoxoc i% xal IlavxpoiTsia 

I 
M. Aöp. Ttß. 'OiiXif)Ttav6; IlavxpdTyj; 



ni. 

Dreisäuliges Grabhaus. 

Neben dem Grabmale 
der Aurelia Ge steht auf 
3™ hohem Unterbau ein 
mächtiger Sarkophag, an 
Front und Seiten mit Schil- 
den geziert. Unter den 
Trümmern in der Nähe lag 
soviel von Säulen und Ge- 
bälk, dass sich der ganze 
Bau mit Sicherheit in Fig. 
64 und 65 wieder herstellen 
ließ. 

An der Front sind drei 
korinthische Säulen auf 
achtseitigen Sockeln an- 
geordnet; die Rückwand 
ist bis zu zwei Dritteln der 



Fig. 64 Dreisäuliges Grabhaus. 
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Gesammthohe als Quadermauer aufgeführt, über welche zwei Eck- und ein Mittel- 
pfeiler emporragen. Sie ließ sich in ihrer ganzen Höhe von 3'98™ zusammensetzen 
(Fig. 66), auch vom Mittelpfeiler fand sich das freistehende obere Drittel. Über 
dem Architrave, an dem der niedrige, im Querschnitt S-förmig geschwungene 
Fries angearbeitet ist, lag ein Zahnschnittgesimse, das ähnlich wie S 5 der 
Südnekropole (Niemann a. a. O. S. iio) an Vorder- und Rückseite einen giebel- 
artigen Aufsatz trug. Mitte und Ecken desselben sind mit Altären geschmückt, 
die Dreiecksfelder füllen gedehnte Doppelvoluten mit Zwickelpalmetten und 
ziemlich handwerksmäßig ausgeführtes und erdachtes Rankenwerk; an der Hinter- 
seite ist das giebelformige Auflager für die Dachplatten angearbeitet, diese selbst 
fehlen, sind aber wohl nach Analogie von S 5 zu reconstruieren. 

Inschrift trägt weder Sarkophag noch Unterbau; auch auf dem Architrave 

der Front fand sich keine Spur. 




9. 



1 1 1 I ■ 1 1 1 1 1 I 



2J^ 



Fig. 65 Gnindriss des Grabbauses Fig. 64. 



Fig. 66 
Rückwand des Grabbauses Fig. 64. 



IV. Grab des Aur. Chryseros. 

Diesem dreisäuligen Grabbau gegenüber liegt zwischen vielen Sarkophagen 
eine überwölbte Aedicula, eine Form, die in dieser Einfachheit in einigen Bei- 
spielen der unteren Nekropole wiederkehrt, der oberen jedoch zu fehlen scheint. 

Auf zwei Stufen, deren obere wie so oft das Profil einer Sitzbank mit nicht aus- 
gearbeiteten Löwentatzen an den Enden zeigt, steht die 3*1 2"* breite, 2*34" tiefe Grab- 
nische (vgl. Fig. 67 und 68), die einen Sarkophag des üblichen Typus auf drei Seiten 
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Fig. 67 Grab des Aur. Chryseros. 




Fig. 68 
Grundriss von Fig. 67. 

einschließt. Die 177"' 
hohen Anten haben 
sehr einfache Capitelle 
und Basen, die Archi- 
volte ist 0-40™ breit. 
Die Inschrift an der 
Vorderseite des 1*35" 
h., 2-14'" br., ri8™t. 
Sarkophages (nach 
Abschrift Gaheis, C n. 
48, Mittelfeld 0*46"* h., 
040™ br., Buchstaben 
0045™ h.) hat folgen- 
den Wortlaut: 



XP YrEPöSKOPKAINOYKAIAPMAXTAH PY 
NHAYTOYEÄ EZEn^NAEincrTtäNTHN 




EXYTOirKAn^ 

nPOMOlPQAY 

TQNYIQAPPAZ 

TQEITn^NHAE 

HAAYToIS^A/VN 

EniTEeWAIHY 




TTEYöYNOiCINAITON 
^E1PAE^NTAAIII?AYMEI 
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Xpualpü)^ Kopxatvou xal Ap|iaaxa i^ Yu|vi) oötoO ablast xöv SeaTCOTöv tyjv | a(0|jLaxo- 
-ÖT^xr^v I louToU; xal xö | 7upo|jLo£p(o aO|xö)V uEö 'Ayopaalxü) ItcS xö |JL7)SI|va auxors äXXov | 
i7itxe8^^vat r) ölTceuS-uvoM efvat xöv | Tcetpaaovxa Att 2oXu|ier | ^ [,«?'?] 

Entsprechend der bescheideneren Ausstattung des Grabes^) kennzeichnen sich 
auch die Inhaber durch den Beisatz i^laet xtov Staizoxtby als Hörige; an eine 
Einreihung in bekannte Genealogien ist demnach natürlich nicht zu denken, den 
Schriftformen nach dürfte der Bau etwa dem der Aurelia Ge gleichalterig sein. 

V. Grabbau der Familie des Apollonios Strabonianos. 
Von einer prostylen, exedraartigen Aedicula gibt Fig. 69 den Grundriss. 
In situ steht ziemlich nahe dem Südende der unteren Nekropole nur mehr der 
6-98™ lange, über 3°* hohe Sockel und Reste der Aediculawände; die Auf- 
standplatten der Säulen fehlen, weshalb ihre Stellung, da auch ganze Architrave 
nicht aufzufinden waren, in Fig. 69 nur vermuthungsweise eingetragen werden 
konnte. Die Säulenhohe lässt sich aus den erhaltenen Anten auf 3-05™ berechnen. 
Architrav und Fries sind reich geziert, entgegen den sonst einfachen Formen dieser 
Grabbauten, auch die Hängeplatte des Gesimses ist an der Unterseite mit Blättern ge- 
schmückt. Wenige Stücke von attischen Säulenbasen und korinthischen Capitellen 

fanden sich unter den Trüm- 
mern, ferner mit Archivolten 
versehene Gewölbsteine. Zwei 
Tragsteine (Fig. 70) waren in 
die Rückwand eingelassen, um 
die von dem mittleren Säulen- 
paar zur Rückwand laufen- 
den Architrave aufzunehmen. 

o 



6.9A 



Fig. 69 

Grundriss des Grabbaucs der Familie des Apollonios Strabonianos. 

Erste Hälfte des dritten Jahrhunderts n. Chr. 




Fig. 70 
Detail vom Grabbaue Fig. 69. 



^) Es wäre indes verfehlt, diesen Schluss durch- phagen ohne jeglichen Schmuck begraben; so z. B. 
wegs zu ziehen; gar manche Angehörige hoch an- Tu KX. MapxiXXc; und seine Frau s. o. S. 186 ff. 
gesehener Familien waren in ganz einfachen Sarko- 

24a 
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TOHPP-ONEiri 
OYTIBEPl-Q i^f 



m 



TOYTEANAPC 
i^lOYAr.Mg^B£IN: 



Inschrift 



i Gn 



NANHAIZKBHAAZEQr-XTPABQNAnOAASNlOY-; 

TIB-KA-KlAAH-HKAj 



MHTEPlKAirEHETHPItlAQ-AEKHTATETlALÜ-ö 
AAAONADYKEeEAQA.EXeA I N EKY HAA AAl O I TEA 
E lA E T I SOYKAAE TOI T Ee N HOTO ZQAAAiTH 
AY^HENTESTPABQNEKATAXeON OZHAE 



^ I : 

I 



Inschrift vom Grabbau der Fuaflie l 



EPI K AEI Ä^^S;:i^1?fcmt 
IB EPisa<AA\sMQrrEiHOAQpgrs 








K*)t»<*¥A.12l'l.%ir>i>:«i!i:»lJ0'AT«j-t<^u)» 



siErrQTQTgä^<yeT?g]^g?? g B i^ 



#y:fSfAi3«3«tf34;;.^?lii^*aiM3Q]r/w^;L«¥'j:<'^fi«i 



X3«si:^.i^^?»^«jf.YSi»i^>>«^^ri:^^:4Ciokid 



MON EIHP TIZ E HKAITTP O P HXIHT? 



EKT cffTPOKEIHEHQTO YOIKOYAlGPlßC 
TINA HA EltAHOHTlNOgTTAHNAyTHIHg 
TA" Tß TAMEIQAHHAP.r^AMXMYPIAl 



ToYlKATIXo 
ME HOYT 



i^yLVC^ 



Inschrift vom Hcioc© te 
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TH2 T l & E PI OYkAAYlAIOYMAPk EAAOY 
EAYTHIO 



Fig. 52 S. 186. 



c5NArT0A|A??N lOYNEOX-XTPABSNlANOZATTa\AQN lOZ 
• QAEINA 



jßrAMETHTEMONOlXOAErAYZeiorOlKOZ 
llHHETEPSNPEOEQNAnOTYHBlONlZXEIN 

ZQEITOINEKYQNZQEITEIMHOPOZATH 
1 HAIZ-HMAriMYPIAlOlHAnCAAQNIOXHAETEKlAAH 



onios Strabonianos Fig. 69 S. 196. 



1^^- 



Jfi^-:3^>" V^'^ :i^' -"^ 



•«fiFAmil^*j:iSIC4^Alli3taiP4i^>i:<2»F4i»l 



^?kVAlii3«dlPl£*JCCOI'.^faSÜtfSVJ5IJ^lSi:^d 



OTIOYbOYAETAirrEIPAijMTlNA 
OIKQOYT EENTQnPOXTOQOYTE 



ITßonieENEnOMENftATTOeEEoAl 
üwETlZETTIXEI PHSHA ' TOTElC El'm lEPS 
Z GAY M E U!^HNAPIAH Y P I A RUlEI TÄIA^ 




»erikleia Fig. 81 S. 206. 
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Der mittlere Theil der Decke war also wie bei so vielen anderen Bauten der 
unteren Nekropole überwölbt. Die Sarkophage, wahrscheinlich zwei, standen auf 
zwei Stufen, deren obere als Sitzstufe gebildet ist. 

Die Inschrift, in 0*07™ hohen sorgfältigen Buchstaben eingegraben, nimmt 
fast die ganze Front des Sockels ein. (C 63, nach Abschrift S. 194 wieder- 
gegeben). 

NovfjXt^ KßijSGcaecö^, Sxpflcßwv iVTtoXXcovcou, Sxpdcßwv 'AttoXXcovJou v£os, STpaßcovtavös 'AtcoXXwvio;, 
Ttß. KX. KaXr) ^ xal KaTCexwXerva. 

Mrfcipi xa: Ysvexfjpt cpfXto iixTjra xe naiSl 

ol x* aöxö Ya[iexfj xe [lövot^ 856 XuaS-to^ 01x0$. 

'AXXov 5* oöx id-iX(3ü Skyß'ai v4xuv, iXX' ifotxe* 

Xcoßr^v i^|i€xlpü)v ^sS-scov d7:oxu[ißtov foxetv 
5 sl 5i xt€ Oüx dX^yot xe8v)]6xo€, 68' dXtxT^ficov, 

JJciet xol vexäü)v, ^wet xei|iV]opoc dfxrj. 

Aöü) {isv xe Sxpccßwve xaxdt x*®^^^ fl^^ NavfjXt^ 

i^|xaac |iupc8iocc AtuoXXcüvioc ißi xe KtXXrj. 
Den Eingang bildet titelartig die Aufzählung der Beigesetzten; die auffallige 
Abweichung von der genealogischen Abfolge erklärt sich offenbar aus der 
Rücksicht auf das folgende Epigramm, das in stammelnder Rede eine metrische 
Umschreibung der gewohnten Phrasen bietet. V. i ist Üxrjxo, von Cousin richtig 
erklärt, eine bisher, wie es scheint, nicht belegte Parallelbildung zu Äexijxt nach 
Analogie von Formen wie xapxa, zdr/a u. ä. Z. 4 ist nicht mit Cousin dXlyotxe zu 
ändern, das neben dem unmittelbar folgenden zl Si xt; oöx iXeyot kaum erträglich 
wäre; das sicher gelesene ifotxe ist die wohl verständliche Aufforderung an die 
Mit- und Nachwelt, deren Inhalt im Folgenden zunächst im Imperativischen 
Infinitiv, dann im Indicativ ausgeführt wird. A7wx6[ißcov ist natürlich proleptisch 
zu fassen. Völlig constructionslos ist nur das letzte Verspaar, augenscheinlich 
unter dem Zwange der Eigennamen. Orthographisch bemerkenswert ist die zwei- 
malige Vertauschung von u und ot, wofür übrigens in Termessos zahlreiche 
Beispiele vorliegen. Cousins iTwfl-öiißtov Z. 4 dürfte nach unserer Abschrift ver- 
lesen sein, allerdings war uns seine Lesung vor dem Steine nicht zur Hand. 

Auffallig ist der Name des Stifters Hxpaßoivtavö^ AtuoXXcovio^ statt des zu 
erwartenden AtcoXXcovio; Sxpaßcovo^. Mit Cousin a. a. O. 282, i ersteres als ein- 
faches Äquivalent für letzteres aufzufassen, geht wohl nicht an; derartige Ver- 
wendung des Patronymikon ist ja aus älteren thessalischen Inschriften wohl be- 
kannt, für diese Spätzeit aber kaum glaublich, jedesfalls in den über 600 uns 



Digitized by 



Google 



197 

aus Termessos bekannten Texten ohne Analogen. Eher ist wohl Sxpaß(oviav6? 
als ein aus dem Vatersnamen abgeleiteter Beiname des 'ÄTCoXXtovtos anzusehen (vgl. 
oben S. 189 Map. Aöp. Tcß. 'OTcXrjxtavös HavxpixTjs nach dem Vater Mdcp. Aop. Ttß. 
'07:XfJ^), so dass der volle Namen lautete ^ATZoXkmioq Sxpaßwvtavös Sipaßcovo^, wobei 
der Vatersname um so leichter entfallen konnte, als jedem Zweifel über das Ver- 
wandtschaftsverhältnis durch das unmittelbar folgende Epigramm vorgebeugt war. 
Den Großvater der NavfjXi^ nennt die auch für den Wechsel in der Ortho- 
graphie des Namens interessante Basis C 29 (a. a. O. 301), so dass sich folgen- 
des Stemma aufstellen lässt: 

I 

I I 

2Tpdgo)v ^^ Navf/Xts 

I 

2Tpaßü)vtav&s 'ATioXXcovtog .^ Tiß. KX. KCXXt] 1^ xal KaTrsxwXsTva 

I 

ZTpdßojv v&o^. 
Zur Zeitbestimmung verhilft die Siegerbasis L 140, in der der Erbauer unseres 
Denkmales AtcoXXwvws Sipaßcovo^ 'ATcoXXcovfou als Probule, als Ausrichter der Spiele 
aber 'ÄTUoXXtovtos St|i(ovtSou erscheint. Letzterer wird in Inschriften von Termessos 
häufig genannt und reiht sich durch seine Ehe mit 'Avrtoxt?, Tochter des TcjJ. KX. 
IlXaxcov 6 xal Ttßspto^ und der AoprjXta Ff) in die oben S. 190 aufgestellte Stammtafel 
als Altersgenosse der na5a[iouptavT) NavfjXt^ ein. Als ungefähre Bauzeit des Grabbaues 
dürfte also die erste Hälfte des dritten Jahrhunderts n. Chr. anzunehmen sein. 

VI. Grabbau, errichtet von Aur. Padamuriane Nanelis. 
Eine Erweiterung des eben besprochenen Bautypus durch zwei Mittelsäulen, 
aber im Gegensatze dazu ohne hohen Unterbau zeigt der Grundriss Fig. 72, einem 
Grabbaue angehörig, der nördlich neben dem dreisäuligen Denkmal Fig. 64 liegt. 
Obgleich der Stylobat mit Trümmern hoch bedeckt und genauerer Untersuchung 
unzugänglich ist, ließ sich die Stellung der Säulen durch die Architravlängen 
bestimmen. Die attischen Basen ruhen auf 0*43"* hohen viereckigen Sockeln, die 
korinthischen Capitelle sind 0-43°*, die ganze Säule 388"* hoch. Der sehr niedrige 
(017*") Fries, mit dem Architrave aus einem Stücke gearbeitet, ist mit Akanthos- 
ranken geziert. Ein sammt der Palmettensima 0*35™ hohes Zahnschnittgesimse 
krönte den Bau und ergab auch die Giebelschräge. An der Rückwand fanden 
sich wieder zwei Tragsteine; Gewölbsteine mit Archivolten und an der Unterseite 
mit Cassetten geschmückt, beweisen, dass abermals der Raum über den Mittelsäulen, 
wie Fig. 71 zeigt, überwölbt war. Die Stellung der Sarkophage bestimmt sich 

Jahroshofte des österr. archUol. Institutes Bd. III. 25 
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Fig. 71 Grabaedicula, erbaut von Aur. Padamuriane Nanelis. 
Erste Hälfte des zweiten Jahrhunderts n. Chr. 

dadurch, dass die Inschrift zwischen den Tragsteinen der Rückwand angebracht 
war, womit sich die an sich mögliche Anordnung vor eben dieser Rückwand verbietet. 
Die Grabschrift begann auf der oberen Fascie des Wandarchitraves an der 
Innenwand der Rückseite und setzte sich zwischen den beiden Tragsteinen noch 
über zwei Quaderlagen abwärts fort. Von den ursprünglichen fünf Blöcken fand 

sich der Architrav in einiger Entfernung 
mit der Schriftseite nach unten gekehrt 
in der Erde steckend vor und konnte 
nur mit Mühe soweit freigelegt werden, 
dass die linke Hälfte lesbar wurde; er 
ist 0-51™ hoch, 1-67°* lang. Die Wand- 
quadern lagen vor der Rückwand; die 
beiden der oberen Schicht angehöri- 
gen (0*42™ hoch) zeigen an der Außen- 
seite oben ein einfaches, 012™ hohes 
Profil und sind, die linke 0*82™, die rechte 
sammt der rechts anstoßenden Console 



Fig. 72 Grundriss der Grabaedicula Fig. 71 
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1*33" lang. Von der darunterliegenden Schicht war nur die 0-56" hohe, 1-28" 
breite rechte Quader aufzufinden. Die Buchstaben sind o'os" hoch; Abschrift 
von A. Gaheis, Z. i — 3 nach Heberdeys Dictat. 



AiTP-TTAAAMCYPlAUHNAN 
TOYHKlHMEiqYKÄTESK EY 



AJ^JAPIAyTHZTTÄNKPATElTEM- 



m lAAYTHIAP MALTA EPMAlCiW'BlWÖTtY 
ICAITHeYrATPlAYTHE^ YPTTANKPATEIATHCAI 
APHArrAKAI'TCANAPIAYTHIEPElRAYPTIBE 
PlQOnAHTOIAMBPQOYAENIAEErrEPQE2:E3:TAI 



p-IAETTEPON 
ÄZTHTEEIiTOYr 
ElAENXXEei-EETAI 
JIEITQIEPGTTATO 
HYPIA 



Aup. na5a|xoupcavf) Nav[fjXts t6v ofxov 
Toö J1V7JHÄC0U xaTsaxe6[aaev louifj xal xtb 
ivSpJ oÖTfj^ IlavxpoExec Tet|i[oxpoh:oi}^ xal xfj 
S-Jeta aÖTfjc Apjiflfaxa 'Ep[iatou 'Oßp[t|i]6xou 
5 xaJ Tfj fln^yarpl aüif); [Ajop. IlavxpateCa xf) xal 
ApiioKcrca xal xö ivSpl oöxfjs ^pef M. Aüp. Ttße- 
p£ü) 'OicXf), xö Ya[ißpö)* oöSevJ Sfe Ixepto S^ecjxat 
-d-ervat i[v xö] i^paxo aü)[Ji[a]xo8TjX7)V lxlp[a]v 

10 i^ 6 Tcapd xaOxa TWti^aJa^ xfj xe ef$ xo6^ 
xopuaxd'ovtoi}^ iaeßJsJa SvoxeÖTQaexat 
xal ouSfev T^aaov Scojaet xö teptoxaxü) 
xa(iei(i> 8r^voepia Sia?]|iupcos. 
Die Erbauerin des Denkmales und ihr Mann werden in den Inschriften von 
Termessos oft genannt; die von Petersen a. a. O. 195 IV aufgestellte Stammtafel 
der Familie, zu der oben S. 189 f. bereits einige Nachträge gegeben sind, ist ins- 
besondere nach der Seite der Frau hin noch vielfacher Ergänzungen fähig, auf die 
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,0 ^ 2 3 4 ,^r\. 

M H l I I U l i 1 1 1 i 1 

Fig. 73 Grabaedicula der Aur. Artcmeis. Zweites Drittel des dritten Jahrhunderts n. Chr. 

ich indes, um nicht zu weit ausholen zu müssen, hier verzichte. Als Zeitansatz 
fiir die Erbauung des Grabhauses ergibt sich aus der oben S. 189 abgedruckten 
Inschrift die erste Hälfte des dritten Jahrhunderts n. Chr. 
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VII. Grabaedicula der Aur. Artemeis. 

Einer der imposantesten und besterhaltenen Grabbauten ist im Norden der 
vorletzte in der langen Reihe der Denkmäler (Fig. 73). 

Auf hohem Unterbau erhebt sich eine zum Theile noch bis zum Architrav 
erhaltene, 397 "' tiefe und 7'33"* lange Aedicula mit vier Mittelsäulen, deren Basen 
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theilweise noch in 
situ stehen, während 
sich die Stellung der 
Frontsäulen (vergl. 
Grundriss Fig. 76) 
aus dem fast voll- 
ständig wiedergefun- 
denen Gebälk ablei- 
ten Heß. Der 7*30"* 
breite und 9" lange, 
mit Fuß- und Deckpro- 
fil versehene Sockel 
ist mit Rundschilden 
geschmückt, die Stu- 
fen unter demselben 
sind, da der Bau sich 
an den rasch anstei- 
genden Berg lehnt, an 
der Rückseite nicht 
herumgeführt. 

Die Höhe der Säu- 
len, von denen sich 
die attischen Basen 
auf o'55™ hohen Posta- 
korinthische Capitelle 
war wieder überwölbt 



platten angebracht, wie in Fig. 74 an- 
genommen ist Zur Unterstützung der die 
Wölbung tragenden Mittelarchitrave waren in 
die Rückwand zwei Tragsteine eingelassen 
(Fig. 77), während an die Capitelle der Mittel- 




Fig. 76 Grundriss der Grabaedicula Fig. 73. 
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Säulen Consolen (Fig. 78) angeatbeitet sind, um auch hier größeres Auflager zu 
schaffen (Fig. 75). Die drei Sarkophage stehen noch an ihrer Ursprünglichen Stelle 
und zeigen die üblichen Formen. 

Die Grabschrift ist mit 0'o6"* hohen Buchstaben an der Vorderseite des 
Sockels zwischen den Rundschilden in verziertem Rahmen eingegraben: 



AYP-APTEHEIC0OANTOCEPHAIOYAICKOTTEOYCTOYKAI 
KPATEPOYTHNCQHATOGHKHNEAYTHETEPQAEOYAENIESEGTAl 
ETTleAtAIEICTHNCQMATOeHKHNElAEMHOnAPATAYTATITTOI 
HCACECTAIYnEYGYNOCTHrAYKYTATHnATPlAlAPrYPIOYMYPIACIN 
AEKA 

Aüp. j\pTe[Ae!5 06avTos *Ep|Aafou 8!^ Korcfou^ xoö xal 
Kpaxlpou T^v awfiaxoS'Tr^xrjv SouTfj* iTepco Sfe oö8ev5 i^ioxai 
ini^'i^ai e?^ tJjv acofiaTodiQxrjv ef 5h [iy), 6 Trapi toötöc ti tcoc- 
ifjao^ lorat ÖTreöflnjvo^ xf) yXuxuTaxif] TCorpfSt öKpyuptou [tupcacjcv 
5 SIxa. 



H- ^J9 



'Apiefiels 06avxo5 'Epfiatou 5E$ Korceou^ toO xal Kporlpou ist bereits aus CIG 4362 
(L 1 20 a) als xavrjcp6p05 S-eÄ^ 'ApTefAiSo^ bekannt und sicherlich nach Vorgang Petersens 
a. a. O. 195 III mit der Aöp. 'AptefAelg eöavxo^ 'Ep|Aatou, Gattin des M. Aöp. MeiStavö^ 
nXaTtDvcavö^ IlXixcov (L 9; 10; 11) zu identificieren. Der Probule 'EXi6Sozoq 'ApTe£|Aou 
Ktvii%i4, nach dem CIG 4362 datiert ist, kehrt als 'HXc6Soto5 ApTefjiou auf den 
Siegerbasen L 132 und C 9 wieder, auch er, wie Artemeis in den letzt- 
genannten Inschriften, mit 
minder vollständiger An- T 
gäbe der Ahnenreihe. ^) 
Beidemale handelt es sich "^ 
um Sieger in den Spie- ^ 
len, welche der Archiereus 
'ATToXXtivtog 2c[ia)v(Sou zum 
erstenmale ') aus dem Ver- 
mächtnisse seines Vaters veranstaltete. Da dieser, 
wie oben S. 197 dargelegt wurde, der AöprjXfa 
Fig. 77 Detail von Fig. 73. IlaSafioupLav^ NavfjXt^ Ungefähr gleichalterig ist. 





Fig. 78 Capitcll von Fig. 73. 



^) Petersen hat fragweisc L 132 Tcpo. *HXioö6toü 
Üpxeijioü [s' ergänzt; die Revision des Steines ergab, 
dass nach dem Vatersnamen nichts mehr stand; Be- 



stätigung liefert nun auch noch die Cousin sehe Basis. 
') L 132 hat Petersen ji^övog dxOivTOg xö X'; 
der Stein bietet deutlich TO'Ä-. 
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'ApTSfAsl^ aber zur Zeit ihrer Kanephorie gewiss noch in jugendlichem Alter stand, 
werden wir nicht fehlgehen, wenn wir ihren Tod und doch wohl auch die 
Erbauung ihres Grabmales etwa in das zweite Drittel des dritten Jahrhunderts 
n. Chr. verlegen. 

VIII. Prostyler Grabtempel. 

Abweichend von dem bisher so oft vertretenen Typus der Aedicula mit vorge- 
stellten Säulen ist der neben dem vorbesprochenen Denkmal liegende Grabbau, ein 

.^., viersäuliger Prostylos 

mit geschlossener Cella. 
Vgl. den Grundriss Fig. 
80. Der Unterbau, der 
keine Inschrift trägt, ist 
17 7™ hoch, die Säulen von 
korinthischer Ordnung 
haben roh gearbeitete 
Basen, der niedrige an 
den Architrav angearbei- 
tete Fries ist mit Blatt- 
ornamenten geschmückt. 
Das Mittelfeld des Gie- 
bels nahm ein mächti- 
ges Medusenhaupt ein, 
rechts und links von 
ihm waren auf Thier- 
fellen gelagerte Genien 
angebracht. Die 432'" 
breite und 572™ tiefe 
überwölbte Cella hatte 
an den Seitenwänden fla- 
che Bogennischen (vgl. 
den Querschnitt Fig. 79) 
ähnlich einem Grab- 
hause in Myra, das 
Texier,Description de 
"' i ' " " ^ ^ ^ ^^'^- VAsie Mineure HI T. 

>'ig- 79 Querschnitt des Grabtempels Fi^j. 80. 21 3 Und 214 abbildet 




iS^iL^ 



J>1\. 
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ll. ■.!.>. .lO 



Fig. 80 Gnindriss eines 
prostylen Grabtempels. 



Fig. 81 Grundriss des Heroons 
der T. Kl. Perikleia. 
Zweites Jahrhundert n. Chr. 



Jahreshefte des österr. archäni. Institutes Bd. III 



Der im Hintergründe der Cella stehende Sarko- 
phag ist soweit zerstört, dass sich nicht feststellen 
ließ, ob er beschrieben war, obwohl der übliche 
Rahmen angebracht ist; der Thürsturz des Einganges 
hat nie Schrift getragen. 

IX. Heroon der Ti. Kl. Perikleia. 
Eine Weiterbildung dieses Typus durch eine 
halbkreisförmige Apsis zeigt ein unweit des Süd- 
endes der Nekropole gelegener Grabbau (Grundriss 
Fig. 81). Vor der 3-35™ breiten und 4*83"* tiefen 
Cella, die wieder Seitennischen besaß, standen vier 
Säulen; spärliche Reste attischer Basen und korin- 
J thischer Capitelle fanden sich in den Trümmern. 
Die an beiden Seiten über Eck geschnittenen Front 
architrave und mehrere mit 024™ breiten Archi- 
volten versehene Bogensteine lassen erkennen, dass 
das mittlere Intercolumnium in üblicher Weise über- 
wölbt war. 

Der Bau entbehrt eines Sockels und steht in- 
mitten eines rechtwinkeligen Peribolos (Fig. 82). Die 
Seitenwände der Cella zeigen nach außen kräftige 
Rustica. Nur die nach Norden gekehrte Thürwand, 

die noch heute zum großen 
_ . Theile aufrecht steht, ist sorg- 

^^^k \ \ faltig geglättet (Fig. 83). Im 
HF~~~tB \ Inneren des Hofes fand sich 
11 11^^ ^^^ ^®^ Front und genau nach 

|^__JH i der Mittelachse des Monu- 
r J i j mentes orientiert ein quadra- 

: i tisches Fundament von 0*80™ 
Seitenlänge, sicherlich von 
einem Altare herrührend. 

Die in der östlichen Um- 
fassungsmauer angebrachten 
Nischen dürften nach Ana- 

26 




Fig. 82 
Gesammtplan zu Fig. 81. 
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Fig. 83 Periboloseingang des Heroons Fig. 81. 



logien, wie sie z. B. das Testa- 
ment der Epikteta bietet, für 
die in der Inschrift erwähnten 
Statuen bestimmt gewesen sein. 
Von Sarkophagen ließ sich unter 
dem Haufen von Steinen, die 
das Innere der Cella bedeckten, 
kein sicherer Rest erkennen. 

Die Grabinschrift steht aul 
dem gewaltigen Thürsturz des 
ofxo^, die Schlussworte auf dem 
oberen Ende des Thürpfostens. 
In schwer zugänglicher Lage 



von 
und 



Gaheis nach Heberdeys Dictat abgeschrieben; Buchstaben zwischen 0*04" 
0*03™ Höhe schwankend, sorgfältig, stark apiciert (S. 194 f.). 



TL]ße[p(a KXauScJa üepfxXeca [x]ö[v] o[rixov [t]oO T^pü)[ou xal töv Tcepc^oXov xirceoxeua- 
aev Sau[Tfj] xal Ti^epctD KXouScco TeiiioScopo) tö Yevone[v(o aOifj^ ivSpJ med Ttß(eptot^) KXfleuS!- 
ot$ 05ip(i) xal 'AaxXr)7rtoS6x(i), zoXx; Tipofiofpot^ a[ÖTf^s ulol^. KaJ ht (liv xö of- 
x(ö iizi^'zxo o(j)[iaTo8i?pca€ 56o, jifav [ifev Sauxf^^ xe xai xoO äv8p[pös] a[uxfj?, 
5 X7)v 0^ äx^pav xoO xe Oöipou xai xoO 'AaxX>]7tto86xou, f^v xal 7cepi6axou[xX(o- 
aev, xal ivSptivxo^ Icmjaev xaJ xöv aövuavxa nept xöv ofxov xoO i^ptboi» x6cj- 
[Aov i^igpxtaev xaJ 7rp6pyjatv Tiotelxai, 6xt oö ßo6Xexat icetpaaac xtvdt 
oöxe Sv xaC; acofiaxo^r^xai^ oöxe Jv xö orxü) oöxe iv xö 7rpoax6(i> oöxe 
hf xö 7Cpox€i|i£v(o xoO ofxou oiib'flid 00x6 Jv xö ÖTütS-ev (sie) £no[t£va) i7wd*la8"at 
10 xLvi i] Xet^avov xtvo^ tcXyjv aüx^J^ ^brrfi' 2av 5£ xti; iictxetpTQ^Jet» inoxefaec xö Eepo)- 
xoExd) xa|iei(o Sr^vip[La S]ca|i6pca xal Act SoXii^isl Sr^vipca |i6pia xac Soxat oij- 
xö xal Tijpö^ 
xoü^ xaxotxo- 

Die vorkommenden Ortsbestimmungen sind aus Fig. 82 ohne weiteres 
verständlich: das Ganze heißt Heroon, TTsptjiloXos ist die Umfassungsmauer; dIxo; 
bezeichnet die Cella, 7rp6cixoov die Vorhalle des eigentlichen Baues, afd'piov den 
unbedeckten Hofraum. 

Nicht unmittelbar verständlich ist der Sinn von 7cepteaxo6xX(i>aev Z. 5. Das hier 
anscheinend zum erstenmale belegte Compositum (über das Simplex vgl. Petersen 
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a. a. O. 226. zu n. 200; Fränkel, Inschr. v. Pergamon 11 341; Tannery, Rev. arch. 
1897 S. 78) kann nur bedeuten: ringsum mit scutulae, d. i. den dünnen Marmor- 
plättchen verkleiden, wie sie so oft zum Wandbelag hellenistisch-römischer 
Bauten verwendet werden und wir selbst in Termessos mehrfach aufgelesen 
haben. War nun aber der Sarkophag selbst damit verkleidet? Nach dem ganzen 
Zusammenhange wäre dies sicherlich die nächstliegende Erklärung, doch unter- 
liegt sie schweren Bedenken. Schon an sich ist die um diese Zeit in Kleinasien 
allgemein übliche Form des Sarkophages mit umrahmtem Mittelfeld und Schilden 
vorne und an den Seiten für solche Verzierung ungeeignet. Dazu kommt, 
dass unter den Hunderten, die wir in Termessos zu sehen Gelegenheit hatten, 
nicht einer Spuren solchen Schmuckes aufwies oder auch nur die Vermuthung 
hätte glaublich erscheinen lassen. Eine befriedigende Lösung scheint sich auf 
einem andern Wege zu bieten. Das übliche Maß der Sarkophage in Termessos 
schwankt zwischen 2°* und 2-30™ Länge und 0*90™ und i-io°* Tiefe. Ein solcher 
hat nun gerade Platz innerhalb der Apsis im Hintergrunde des Baues. Waren 
hier die vor den Eltern verstorbenen Brüder Varus und Asclepiodotus beigesetzt 
und die Seitenwände der Apsis mit Marmor vertäfelt, so konnte dies sehr wohl 
mit 7cepceaxo6xX(oaev bezeichnet werden, besonders wenn etwa dieser Raum durch 
eine gleichfalls vertäfelte Schranke von dem unverziert gebliebenen Hauptraume, 
in dem der Sarkophag der Eltern stand, geschieden war. Leider erlaubte der 
Zustand der Ruine nicht, die Frage an Ort und Stelle zu entscheiden, so dass 
wir uns begnügen müssen, die gegebene Erklärung vermuthungsweise aufzustellen. 
Auch die Zeit des Monumentes ist nicht sicher zu bestimmen. Zwar sind 
Tt. KL TeL[i6S(opo^ und seine Frau aus L 7; 39; 40; 41; 76 bekannt, doch ist aus 
diesen Inschriften keine Verbindung mit datierbaren Texten herzustellen. Einigen 
Anhalt gewähren die Schriftformen, die durch das Y mit dem Querbalken Ver- 
wandtschaft mit der Inschrift der Tl KL ^^yptTtTOlva und des Tl KL Mapx^XXog 
(S. 194) zeigen. Da zudem dort wie hier sämmtliche Familienglieder das Gentile 
Tt. KL beibehalten,®) wird man mit allem Vorbehalte die beiden Denkmäler als 
ungefähr gleichzeitig betrachten dürfen. 

Werfen wir zum Schlüsse einen vergleichenden Blick auf sämmtliche aus 
Termessos bisher bekannten Grabanlagen, so fällt zunächst der scharfe Gegensatz 

^) Beachtenswert ist in dieser Beziehung, dass nennen. Freilich findet sich andererseits in noch 
z. B. in der Familie der Aur. Ge oben S. 190 f. die späterer Zeit eine Tt. KX. EUXt) s. o. S. 196. 
Söhne des Ti. Kk, IlXdxcov sich bereits Aurelier 

26* 
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auf, in dem die Einförmigkeit des Aufbaues zu der wechselvollen Mannigfaltig- 
keit der Grundrisse steht^) 

Fast durchgängig herrscht der korinthische Stil — eine Ausnahme bildet 
der ionische Bau der T. Cl. Agrippina (Fig. 52) — , mit ermüdender Regelmäßig- 
keit kehrt die auch im Tempelbau von Termessos verwendete Überwolbung des 
mittleren Intercolumniums wieder, und selbst in den meist flüchtig oder roh aus- 
geführten Einzelformen ergeben sich selten Abweichungen vom Üblichen, wie 
die giebelartigen Aufsätze der beiden auch sonst nahe verwandten Gräber 6' 5 
(Niemann a. a. O. S. 105 ff. Fig. 76—78 Taf XVIII) und oben S. 190 Fig. 64. 
Dagegen lässt sich in den Grundrissen eine stetige Steigerung von dem ein- 
fachsten Schema zu immer reicherer Ausgestaltung in fast lückenlosen Reihen 
nachweisen, wobei selbstverständlich nicht verkannt werden soll, dass sich die 
chronologische Abfolge mit dieser Typenentwicklung nicht immer deckt, viel- 
mehr ursprüngliche und abgeleitete Formen stets nebeneinander zur Verwendung 
kamen. 

Im allgemeinen scheiden sich die vorhandenen Baudenkmale in zwei Haupt- 
classen, denen unabhängige Typen zugrunde liegen: die den Sarkophag an 
drei Seiten umrahmende, vorne voll offene Aedicula und die rings von Mauern 
umschlossene, vorne durch eine Thür zugängliche prostyle Cella (S. 205 f oliiO(; ge- 
nannt), in deren Hintergründe der Sarkophag so recht wie in einem Hause steht. 

Den Aediculatypus in seiner einfachsten Gestalt finden wir bald mit Giebel- 
dach, bald mit archivoltengeschmücktem Tonnengewölbe überdacht. Erstere Form 
findet sich häufig in der Südnekropole, Beispiele gibt Niemann a. a. O. S. 78 
Fig. 29, S. 106 flF. Fig. 70 u. 72. Die zweite, seltenere Form ist im Grabmal des 
Aur. Chryseros (oben S. 191 Fig. 68) vertreten, etwas prunkvoller ausgeführt und 
auf einen sockelartigen Unterbau gestellt auch im Grabbau der Armasta (Niemann 
a. a. O. S. 115 ff. Fig. 85—87). 

Eine erste Erweiterung erfahrt dieser Typus durch Anordnung von Säulen 
vor der Front. Drei Säulen zeigt das Grab der Andriopis S 5 (Niemann a. a. O. 
S. 108 ff. Fig. 75 — 78 Taf XVIII, von der Inschrift nur die erste Zeile copiert 
L 155), viersäulig ist das Grab der Mamastis S 2 (a. a. O. S. 112 Fig. 83, 84) 
und das im Wesen gleichartige, nur mehr in die Breite gezogene der Familie 
des Apollonios Strabonianos (oben S. 193 f Fig. 69). 

^) Von den Felsgräbern, deren wichtigste Petersen den wiederholen, theils, wie das Alketasgrab, zeit- 
a. a. O. S. 64 — 70 beschreibt und Niemann abbildet, lieh zu weit vorausliegen, um eine gemeinsame Be- 
kann in diesem Zusammenhange abgesehen werden, trachtung mit der Masse der späteren fruchtbar er- 
da sie theils nur die Fa9adenbildung der freistehen- scheinen zu lassen. 



Digitized by 



Google 



209 

Ein nächster Schritt ist es, wenn die Seitenwände der Aedicula weg bleiben; 
so entsteht aus dem dreisäuligen Typus S 5 der oben S. 190 Fig. 65 besprochene 
Bau, aus dem viersäuligen unter gleichzeitigem Ersatz der Anten durch freistehende 
Säulen die in S 3 vorliegende Form {a.a.O. S. 112 Fig. 81, 82 Taf. XIX). 

Aus einer ähnlichen Entwickelung scheint sich auch die im Grundrisse 
propylaienartige Gestalt des GrabhaUvSes der Aurelia Ge zu erklären (Niemann 
a. a. O. S. 122 Fig. 5, oben S. 187 Fig. 62); nur ist hier die Rückwand der 
Aedicula beseitigt, dafür aber sind vorne und rückwärts je vier Säulen angeordnet 
und die das Tonnengewölbe tragenden Seitenwände mit den beiden Doppelpilastern, 
welche den Ecksäulen entsprechen, zu mächtigen quadratischen Pfeilern vereinigt. 
Für eine solche Herleitung spricht vor allem die unorganische Art, wie das von 
den Säulen getragene Gebälk über dem von der Aedicula übernommenen Tonnen- 
gewölbe weggeführt ist. Ein Ansatz zur Auflösung der Hinterwand der Aedicula 
in eine einfache Stützenstellung, wodurch das Dach des Gebäudes baldachin- 
artig über dem nach allen Seiten freistehenden Sarkophage zu schweben scheint, 
ist schon in Fig. 64 erkennbar, wo die Rückwand nur mehr zu zwei Drittheilen voll 
aufgeführt ist und im oberen Drittel drei freistehende Pilaster erscheinen. 

Nach anderer Seite hin gab Anstoß zur Fortbildung des Aediculatypus die 
Einführung des Tonnengewölbes über dem Mittelintercolumnium, dem wir schon 
im Grabmale oben S. 193 begegneten. Sobald nämlich aus ästhetischen oder 
praktischen Gründen eine größere Tiefenentwickelung wünschenswert erschien, 
war es unmöglich den Abstand zwischen den Säulen und der Rückwand mit 
einem einzigen Architrave zu überbrücken; so sehen wir im Grabmale der Aur. 
Padamuriane Nanelis (oben S. 197 f Fig. 72) in der Flucht der Mittelsäulen beider- 
seits je eine, in dem der Artemeis (S. 201 f. Fig. 76) sogar je zwei Innensäulen 
eingeschaltet. 

Vergleichsweise gering ist die Zahl der aus dem Cellatypus abzuleitenden 
Grabbauten. Ein reiner viersäuliger Prostylos liegt vor in S 4 (Niemann a. a. O. 
S. 118 f Fig. 88, 89 Taf XX, die Inschrift L 163) und durch überwölbte Nischen 
im Innern der Langseiten bereichert in Fig. 80. 

Durch Auflösung sämmtlicher Cellawände in halbsäulengeschmückte Pfeiler 
entsteht wieder eine baldachinartige Form, welche im Grabhause der TL Cl. 
Agrippina angewendet ist (S. 180 f Fig. 55). 

Die bedeutungsvollste Weiterbildung liegt jedoch vor in dem Heroon der 
Ti. Kl. Perikleia S. 205 Fig. 81. Der durch eine halbkreisförmige Apsis an der 
Rückseite erweiterte Grundriss entspricht in allen wesentlichen Merkmalen der 
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einfachsten Gestalt des christlichen Culthauses, wie sie z. B. in der aus dem fünften 
Jahrhundert n. Chr. stammenden Kirche von Babouda in Syrien (De Vogü6, Syrie 
centrale II tab. 67) vorliegt Überhaupt bildet, zumal wenn die oben vorgetragene 
Vermuthung über den Platz des Sarkophages der Brüder Varus und Asclepiodotus 
das Richtige trifft, dieser Grabbau mit seinem iceplßoXo^, olyioq, afd-pcov und dem 
durch den Altar verbürgten Todtencult das vollständige heidnische Analogon 
zur christlichen Grabeskirche, die, über der letzten Ruhestätte eines Märtyrers 
errichtet, dessen Grab in sich schließt und seiner Verehrung vor allem gewidmet 
ist, wie denn auch die Namen der einzelnen Theile völlig entsprechend wieder- 
kehren. Noch nach anderer Richtung hin verdient Beachtung, dass durch die Ver- 
tiefung der Seitennischen ein Anklang an die Kreuzform geschaffen ist, der in dem 
vorliegenden Baue natürlich nichts mit christlichen Anschauungen zu thun hat, wohl 
aber den Anstoß zu einer bewussten Ausbildung des Kreuzmotives im Grundrisse 
geben konnte. Es wäre verfrüht, aus diesem zunächst vereinzelten Vorkommen weit- 
tragende Schlüsse ziehen zu wollen, aber bei der Unsicherheit, die noch immer über 
Ursprung und Ableitung der Bauformen der christlichen Architektur waltet, darf 
eine so weitgehende Verwandtschaft nicht unbeachtet bleiben, zumal auch das hinzu- 
kommt, dass in der altchristlichen Apsis der Mosaikschmuck seine classische Stelle 
hat, wie hier ein schmückender Wandbelag von Marmorplättchen die Apsis aus- 
zeichnet. 

Wien im August 1900. R. HEBERDEY. W. WILBERG. 



Glasiertes Thongefaß aus Samos. 

(Taf. VI.) 

Auf der angeschlossenen Tafel ist in Originalgröße von vier Seiten ein 
Gefäß aus sogenanntem aegyptischen Porzellan in Gestalt eines Bes abgebildet. 
Es ist identisch mit dem von mir vor sechs Jahren in einem Kindergrabe der 
samischen Nekropole gefundenen Exemplar, über dessen Abhandenkommen ich 
in meiner Veröffentlichung der Resultate der Habichschen Ausgrabungen klagen 
musste.^) Zusammen mit dem gleichfalls vermissten Götterpaare aus demselben 
Grabe (Fig. 84) hat es nach seltsamen, rasch wechselnden Schicksalen, wie jetzt 
ermittelt ist, schließlich ohne Provenienzangabe, für ein Fundstück aus Naukratis 
gehalten, seinen Weg in das Wiener Hofmuseum gefunden, und ich nutze nun- 
mehr gern die dargebotene Gelegenheit, es an dieser Stelle kurz zu besprechen. 

^) Böhlau, Aus ionischen und italischen Nekropolen 45. 
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Das Lob singulärer Feinheit der Ausführung, das ich seinerzeit aus der 
Erinnerung dem nur flüchtig gesehenen Stücke ertheilte, muss bei erneuter 
Betrachtung des gereinigten Originales eingeschränkt werden. Die etwas derbe 
^ Arbeit unterscheidet sich nicht wesentlich von der für diese Gattung üblichen 
und durch die Technik gebotenen, und dass Homer und Hals der Gazelle durch 
ein ausgestochenes Loch vom Körper des Bes getrennt sind, begründet keinen 
Vorrang vor anderen Stücken. Aber dass es ein Kabinetstück seiner Art ist, 
bestätigt wohl unsere Tafel, und dass der Fundort und die Zeit, in der es ver- 
graben wurde, feststeht — das Grab stammt aus der zweiten Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts v. Chr. — macht es für die Geschichte 
der Fabrik noch besonders wichtig. 

Über das Motiv, das für den Recipienten 
des Gefäßes gewählt worden ist, bedarf es 
nicht vieler Worte.^ Vor uns sitzt die Zwerg- 
gestalt des Bes, bärtig und runzelig, den Rücken 
mit dem gesprenkelten Pantherfell bedeckt. Er 
hat die Gazelle erjagt, das Thier des Seth, des 
Todfeindes seines Herrn Horus, und hält 
seine Beute vor sich. Der Künstler hat ihn 
sitzend gebildet, um dem Gefäße Standfläche 
und Räumigkeit zu geben; die Seitenansicht 
oben auf der Tafel zeigt die überlegte Anord- 
nung des Aufbaues der Gruppe. Auffallig ist Fig. 84 Terracotta aus Samos in Wien, 

eine leichte Abweichung von der Frontalität, '° '''" ^""'' '^" Originalgröße, 

die — zweifellos absichtlich — dadurch bewirkt wird, dass der Kopf des Daimon 
kaum merklich nach rechts aufwärts gedreht ist. Die Figur gewinnt dadurch 
an Leben, aber in Widerspruch mit ihrer Bestimmung; schon diese leise Drehung 
verschiebt die Achse der Mündung und stört die tektonische Haltung, wie 
besonders die Rückansicht unten auf der Tafel zeigt. 

Bei der Behandlung der glasierten Thonware aus der samischen Nekropole 
bin ich für deren phönikischen Ursprung eingetreten, ohne zweier Thatsachen 
zu gedenken, die diese Zutheilung in Frage zu ziehen .scheinen.^) Flinders Petrie 

^ S. Krall bei Benndorf, Das Hcroon von ^) Nekropolen 161. — Zur behandelten Frage 

Gjölbaschi-Trysa, Jahrbuch der Kunstsammlungen des s. Perrot-Chipiez III 674 if., Rayct-CoUignon, Histoire 

Allerhöchsten Kaiserhauses IX 71 ff; Drexler in de la cöramique grecque 365 if , wo auch die Litera- 

Roschers Lexikon II 2880 ff; Olivier Beauregard, tur, namentlich Heuzeys Aufsätze, angegeben ist. 
Caricature ^gyptienne, Paris 1894. 
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hat in Naukratis die Reste einer Skarabäenfabrik gefunden, in der nicht nur 
Skarabäen sondern auch Gefäße wie ,Pilgerflaschen' und Vollfiguren und Amulette 
aus glasiertem Thone gefertigt wurden.*) Seine Entdeckung bestätigt und ergänzt 
die oft besprochene aber soviel ich weiß bisher unpublicierte Gefaßfigur eines 
Delphin im British Museum mit der unter der Glasur befindlichen archaischen 
griechischen Inschrift des Pythes.*) 

Ich glaube, dass man trotz der durch diese Thatsachen vermittelten Erkenntnis 
dabei bleiben muss, die glasierten Gefaßfiguren für phönikisch zu halten. Denn 
die ganze Gruppe den Griechen von Naukratis zuzuschreiben, etwa als Fort- 
setzung der von ihnen mitgebrachten Gattung der unglasierten Gefaßfiguren, ist 
schlechthin unmöglich.*) Einmal wegen des recht verschiedenen Typenschatzes. 
Sodann aber wegen der Umgestaltung, in der die wenigen griechischen Formen 
unter den glasierten Gefäßen auftreten. Besonders auffallig ist diese an der miss- 
verstandenen Sirene, aber auch an dem wunderlich fratzenhaften, gehörnten Kopf, 
der im letzten Grunde wohl auf einen Acheloos zurückgeht, und an den merk- 
würdigen Heraklesköpfen.') Es sind phönikische Verzerrungen der griechischen 
Typen. Umgekehrt fehlen an den aegyptischen Typen alle Spuren, dass sie durch 
eine griechische Hand gegangen sind, und solche Selbstentäußerung ist nach 
unseren bisherigen Erfahrungen nicht griechische Art. Aus nahestehenden Kreisen 
haben wir ein vortreffliches Beispiel für das freie Verhältnis der griechischen 
Künstler den aegyptischen Vorbildern gegenüber in der köstlichen Interpretation 
des Ptah-Embryo, dem bekannten Dickbauche der ionischen Terrakotten.®) 

So müssten wir also unter den auf uns gekommenen glasierten Gefaßfiguren 
griechische Arbeiten aus der Masse der phönikischen heraussuchen. Dafür fehlen 
vollends alle Hilfsmittel. Den Delphin des Pythes weist seine Inschrift als höchst- 
wahrscheinlich griechisches Fabrikat aus. Aber darauf hin die naturalistischen 



*) Naukratis I 36 ff. 

*) Kircbhoff, Alphabet * 49, I. 

^) Die Gefäßfiguren der griechischen Keramik 
gehen auf östliche, wahrscheinlich syrische An- 
regungen zurück, von der sich die glasierten naturlich 
in directer Linie ableiten. In der mutterländischen 
Keramik finden sich keine Anknüpfungen mit Aus- 
nahme einiger später selbst von Osten gekommener 
Gefäße in Vogelfigur des Dipylonstiles. Dagegen ist 
die Gefaßfigur in den troisch-kyprischen Kreisen 
sehr beliebt und späterhin in der syrischen roth- 
polierten Gattung, die v. Bissing, Jahrbuch XIII 
56 (vgl. Arch. Anz. 1898 S. 147) bespricht. Vgl. 



auch Winter, Jahrbuch XIV 73. 

') Sirene aus Aegina in Berlin 1289 Fwt- 
wängler, abgebildet Ath. Mitth. IV Taf. XIX 1, 
Rayet-CoUignon 368 Fig. 138; ein Exemplar aus 
Kamiros im British Museum. — Gehörnter Kopf, 
ebenfalls aus Aegina, Berlin 1290, Ath. Mitth. a. a. O. 
Taf. XIX 2. Ein gleiches Exemplar aus dem 
Delta im Bonner Museum erwähnt Löschcke, Ath. 
Mitth. XXII 261 ; eins aus Kamiros im British 
Museum. — Herakles, Gazette arch^ol. 1878 S. 148, 
vgl. Nekropolen 161. 

8) Nekropolen 155 Taf. XIII 4. 
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Bildungen wie Stachelschwein und Fisch als griechisch auszuscheiden, müssten 
wir mehr von dem Standpunkte der phönikischen Kunst im siebenten und sechsten 
Jahrhundert wissen. Gerade diese Thierfiguren fallen in einem wesentlich von 
Aegypten abhängigen Kunstkreise nicht auf, und die phönikische Kunst hat, 
soweit man nach den kleinen Schalenbildern urtheilen kann, von der liebevoll 
realistischen Schilderung des Thierlebens in der aegyptischen Kunst gelernt. 

Ich suche die Heimat der glasierten Ware nicht in Naukratis, sondern etwa 
im TupLODV orpaTÖireSov bei Memphis und wo sonst Phöniker im Delta saßen. Was es 
mit der Fabrik in Naukratis auf sich hat, bleibt dahingestellt. Vielleicht haben 
die Siedler sie mit geworbenen phönikischen Arbeitern betrieben: die im 
i8. Jahrhundert an allen Höfen mit Meißener Arbeitern eingerichteten Porzellan- 
manufacturen böten eine gute Analogie dazu. Und mancherlei Motive mochten 
dazu bestimmen, die phönikischen Formen beizubehalten, die vielleicht mit den 
Arbeitern zugleich erworben waren, in erster Linie das Verlangen der Abnehmer 
nach ,garantiert echter' Ware. 

Cassel. J. BÖHLAU. 



Odysseys oder Hephaistos? 

Den seltenen Darstellungen des Kronos wurde früher eine im Museo archeo- 
logico zu Florenz befindliche Bronzestatuette zugezählt: ein nackter bärtiger 
Mann im Pilos, der mit dem rechten Beine vorschreitet, die rechte Hand an das 
Kinn fuhrt und in der linken eine Sichel führt.*) Die Deutung ward hinfallig, seit 
eine Vermuthung Maximilian Mayers, dass die Sichel mit dem auffallig weit 
abbewegten Unterarm modern sei, von L. A. Milani am Original bestätigt worden 
ist, und jetzt kann des Pilos wegen nur Odysseus oder Hephaistos in Frage 
stehen. Während Mayer und Milani zwischen beiden die Wahl ließen, hat sich 
Amelung neuerdings, nach dem Vorgange von Heydemann, für Hephaistos aus- 
gesprochen, ich glaube mit Unrecht. 

Einer Beziehung auf Hephaistos, dessen statuarische Bildungen sich durch 
Ruhe auszeichnen, ist das lebhafte Standmotiv ungünstig. Das linke Bein hinkt 
nicht nach wie an einem Relief des Vulcan im Museum von Spalato ; *) die 

*) Heydemann, III. Hallisches Winckelmanns- einer Autotypie); Amelung, Antiken in Florenz 271 

Programm 77 n. i; J^lax. Mayer in Roschers myth. n. 267; PrcUer-Robert, Griech. Mythologie I 54, I. 
Lex. II Sp. 1558 und Rom. Mitth. VII 166 f. (mit ^ Jahreshefte I Beiblatt Sp. 39 Fig. 15. 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III. 27 
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Gestalt hält nur im Vorschreiten inne, wie von einem plötzlichen Gedanken 
erfasst, der sich in der sinnenden Geberde des rechten Armes und den nervös 
erregten Gesichtszügen ausspricht. Auch die straffen schlanken Körperformen 
und das Antlitz stimmen keineswegs zu HephaistoS; für den man eine kräftigere 
Musculatur, gedrungene Proportionen und einen harmlosen, gutmüthigen Gesichts- 
ausdruck zu erwarten hätte. Charakteristisch ist an dem Kopfe der unruhige 
Wurf des Haares, der seitlich scharf in die Ferne gerichtete Blick und ein be- 
deutsamer Zug von Verschlagenheit, der um den bewegten Mund spielt. In 
Verbindung mit dem nachdenklichen Gestus der rechten Hand und dem Still- 
stande im Gange fuhrt dies auf einen in leidenschaftlicher Handlung begrif- 
fenen Helden, der den Entschluss noch überlegt, ehe er zur That schreitet. Diese 
Situation passt auf Odysseus, wie er mit Diomedes vom Palladionraube heimkehrt.'*) 
Denkt man in seiner Linken das noch in der Scheide steckende Schwert, so ver- 
einigt sich alles zu dem kritischen Augenblicke, als ihm der Neid die Idee eingibt, 
den mit dem Schatze des Götterbildes voraufziehenden Gefährten zu tödten. 

In den entscheidenden Zügen gleichartig ist Odysseus auf dem kilikischen 
Sarkophage im Nationalmuseum zu Athen,*) in dem Wandrelief des Palazzo 
Spada-"^) und in einer Reihe kleinerer Monumente dargestellt, die in letzter 
Instanz sämmtlich auf ein berühmtes Gemälde des vierten Jahrhunderts zurück- 
leiten. Es bedarf heute keines Beleges mehr, wie gern die Sculptur der späteren 
Zeit auf malerische Compositionen zurückgriff, wie häufig sie insbesondere den 
eindrücklichen Reiz einer Einzelfigur aus einem größeren Ganzen heraushob und 
selbständig wiederholte. Ganz analog ist die Marmorstatuette des Odysseus im 
Museo Chiaramonti, welcher dem Polyphem den Becher darreicht.^) Ideell ist 
auch sie Theil einer Gruppe, aber factisch isoliert, und doch durch die Prägnanz 
des Motivs und die bedeutende Bildung des Kopfes, dessen typischen Wert 
H. V. Brunn durch den Vergleich der benachbarten classischen Hephaistosherme 
zur Evidenz brachte, in ihrer Beziehung vollkommen verständlich. Ahnliche 
Vorzüge sind auch der Florentiner Statuette, obwohl sie kein hervorragendes 
Kunstwerk ist, nicht abzusprechen. Schon ihr eigenthümlich spähender Blick 
würde für Odysseus, gegen Hephaistos entscheiden. 

Prag, August 1899. H. VYSOKY. 

^) Heydemann, Jahrbuch I 295 ff.; Klein, Arch.- ^) Robert, Sarkophagreliefs II Taf. 50 n. 138 c; 

epigr. Mitth. III 39 ff.; Furtwängler, Meisterwerke Ath. Mitth. II Taf. XI; Benndorf, Reisen im süd- 

318 ff. westlichen Kleinasien I 39. 

Die Berliner Dissertation von Chavanncs, De *) Schreiber, Die hellenist. Reliefbilder Taf. VII. 

Palladii raptu ist mir nicht zugänglich. ^) Clarac pl. 832, 2087; Hclbig, Führer I ' n. 127. 
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^is* ^5 Grabrelief aus Palmyra. 

Grabrelief aus Palmyra. 

Das in Fig. 85 abgebildete Relief ist aus Beirut von Herrn Dr Ernst Fischel 
in Wien erworben, stammt indes fraglos aus Palmyra, da es mit der bekannten 
Eigenart pal my renischer Sculpturen*) sowohl im Materiale, einem gelblichen Kalk- 
steine, wie nach Technik, Beischrift und ikonischem Charakter völlig überein- 
kommt. In der Höhe misst es 0-38"*, die Relieferhebung beträgt o'i2"\ Der obere 
Rand fehlt mit einem Theile der Inschrift, sonst ist es nahezu unversehrt. In 
den Furchen der Buchstaben sitzt noch großentheils rothe Füllfarbe. 

*) Simonsen, Sculptures et inscript. de Palmyre d'arcb. Orient. I 105 ff ; Sitzungsber. Akad. Wien 
ä la glyptoth. de Ny Carlsberg mit den Literatur- CVIII 973 ff; Arch. Anz. 1891 S. 164; Sachau, 
nachweisen bis 1889; Clermont-Ganneau, £)tades Reise in Syrien 46; Rev. arcb. III t. XXVIII, 327. 
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Als Hochrelief erhebt sich vom Tafelgrunde in Vordersicht die Halbfigur einer 
Frau, bekleidet mit Ärmelchiton und einem schleierartigen Obergewande, das sie 
auf beiden Seiten mit den Händen erfcisst, indem sie mit der Linken zugleich 
Spindel und Garnknäuel als Symbole häuslicher Thätigkeit emporhält. Die Stirn 
ziert ein breites, quergestreiftes Band, den Kopf ein turbanartig umgewundenes 
Tuch, die Brust eine kostbare metallische Fibel mit Buckelrand und einem Löwen- 
kopfe. ^ Die eingravierte Iris, die grobrissige Faltengebung und der naive Versuch, 
dem Gesicht einen Ausdruck von Trauer zu geben, kennzeichnen eine handwerk- 
liche Leistung etwa vom Ende des zweiten Jahrhunderts n. Chr., die jedoch immer- 
hin einer gewissen Wirkung nicht entbehrt. Die Wirkung verstärkt sich bei er- 
höhter Aufstellung, wenn man den Kopf, der fast ganz rund ist und im Relief 
am meisten vorlädt, etwas in Untersicht bekommt Das Stück gibt wie die übrigen 
der Reihe einen unverkennbar semitischen Typus wieder, unterscheidet sich aber 
durch größere Schlichtheit von den anderen, meist mit Schmuck überladenen 
Frauenbildern. Als Verfertiger dieser Grabmäler hat man sich gewiss Griechen 
zu vergegenwärtigen. Einiger Abglanz aus der Höhe althellenischer Sepulcral- 
kunst ruht immer noch auf diesen Spätlingen im fernen Barbarenlande. 

Nach einer gütigen Mittheilung von Herrn Prof. D. H. Müller „ist die Inschrift 
wahrscheinlich folgendermaßen zu lesen und zu ergänzen: 

^^,.^^^(-. ////// nhs] [Statue der , 

"^^^^^^^ vjll ["^ ^"O Tochter des Mari-] 

5^S)^^ ^^"^ r Jon Habülä, 



j6öp 



Sohn des Male 



Anstatt ,Tochter' (tTQ) kann auch ,Weib* (HTW) gestanden haben. Die Lesung 
rf?On ist nicht ganz sicher, scheint mir aber besser als SOTOTI, das auch möglich 
wäre. Abgesehen davon, dass mir jetzt die Reste der Buchstaben eher die Lesung 
vh'On zuzulassen scheinen, spricht auch der Umstand dafür, dass dieser Name in 
den Inschriften bereits nachgewiesen worden ist, wogegen JOIDPI bis jetzt nicht 
belegt werden kann.*^ 



Wien. 



JOSEF ZINGERLE 



'^ Das auf antiken Schmuckgegenständen, nament- 
lich Armbändern und Gehängen, häufig wiederkehrende 
und auf alte orientalische Muster zurückgehende 
Motiv vermag ich augenblicklich an Fibeln mit einem 



gleichartigen Gegenstücke nicht zu belegen. Ähnlich 
eine Fibel des Neapler Museums mit der Vollfigur 
eines geflügelten Löwen. (Daremberg-Saglio I IIIO 
Fig. 3023.) 
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Notizen aus dem Leithagebiete. 



OCTOMACVRICI 

F-ANL H S E- 

FRATR EIPOS- 



I. Die Leitha umfließt südlich von Ung.-Broders- 
dorf einen aus dem Hauptzuge des Leithagebirges im 
rechten Winkel ausspringenden langgestreckten Hügel- 
rücken; sein westliches Ende» das noch etwa 30" 
über die Ebene sich erhebt, trägt die weithin sicht- 
baren Reste eines vielleicht noch dem 14. Jahrhundert 
angehörenden Kirchleins, die als 
,Alte Kirche' in der Generalstabs- 
karte verzeichnet sindJ) Auf dem 
Friedhofe, der die Ruine umgibt, 
liegt eine Inscbrif^platte, von deren 
Existenz Herr Baron Koblitz, k. u. 
k. Artilleriehauptmann, mir Kennt- 
nis zu geben die Güte gehabt hat. 
Die Platte (Sandstein, ro8" hoch, 
0*66" breit, 0*29"* dick) trägt auf 
ihrer Vorderseite eine Nische mit 
einem Brustbild in kräftig profi- 
liertem Relief und unter der Nische 
die Inschrift. Das Brustbild ist das 
eines unbärtigen Mannes, der ein 
anscheinend aus starkem, grobem 
Stoffe gefertigtes Gewand (die pae- 
nula ?) über den Kopf gezogen hat 
und den herabfallenden Saum mit 
der Rechten an die Brust presst, 
während die Linke frei (oder aus einem Ärmel?) 
herausblickt. \ Die Inschrift , deren Lesung bei dem 
starken Überzug mit Flechten und der Corrosion 
durch Regen Wasser Mühe verursachte, lese ich so: 

Octo Magurigi^s] 

JXilius) an{norum) L, h{ic) s{itus) ^(s/), 

fraircs fos(uerunt). 
Ich habe bei dieser Umschrift im zweiten Namen 
(Z. i) vielleicht zweimal c durch ^wiedergegeben; vor 

*) Als Kirche des hl. Stephan auf dem Friedhof berge 
bezeichnet sie die unten Sp. 7 erwähnte Handschrift in 
Eisenstadt. 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III Beiblatt. 



Fig. I 
Grabstein von Brodersdorf. 



dem Steine gelang es mir nicht, mich davon zu über- 
zeugen, ob C oder G geschrieben sei. Der Name Magu- 
rix ist aus Münzen der Camutes (Hucher, L'art Gaulois 
p.45; Muret-Chabouillet n. 6398) bekannt. Zu Octus 
oder Octo, das ich nicht direct zu belegen vermag, 
theilt mir Herr Archivar Holder gütigst mit: „Vgl. 
die Composita Ocio-duros (Veste 
des Ocios), femer Octog{a)esa, dann 
die Ableitungen Octonius und Ocio- 
rius; octo als Appellativ stimmt zji 
welsch octh (violent, excessif, dur, 
hargneux). Composita sind auch Ati- 
oxtus, Ati-oxta.** Der Pfarrer von 
Ungarisch • Brodersdorf, der mich 
trotz seiner schweren Erkrankung 
empfieng, tbeilte mir mit, dass er 
schon vor 20 Jahren den Inscbrift- 
stein an seiner heutigen Stelle ge- 
sehen habe, und dass .bereits damals 
über die Fundstelle nichts Genaueres 
zu ermitteln gewesen sei. Er wies 
mir auch eine kleine Anzahl gut 
erhaltener römischer Kaisermünzen 
vor, die in der Umgebung der ,alten 
Kirche' aufgelesen worden waren, und 
machte mich auf einen gleichfalls von 
dieser örtlichkeit stammenden kleineren, schriftlosen 
Steinsarg aufmerksam, dessen Kiste (ohne Deckel) 
ich am Bronnen des dem Gemeindebirten zuge- 
wiesenen Hauses wiederfand. Ziegel finden sich 
hier nicht. 

Außerdem zeigte man mir vor dem Hause 
(n. 102) des Bauern Wady zwei Brochstücke einer 
Sandsteinplatte, die von einem Sarkophag her- 
rühren, das eine o*6o X 0*40 X 0*19 ™, das andere 
0'59X 1*12 X 0*24" (Buchstaben Z. i o*o8 ", dann 
0*078™, 0*074™, 0*0745™); die Platte war erst beim 
Ausheben zerbrochen worden. 
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D{is) mißnibus). [ . Anrelius ] aediliis) et 

Anrelia Valla vivi sibi et Anreite Florenline an(nO' 
mm) XXXV h(ic) s{ilae) p{arentes) /(iliae) p{ien- 
tissimae) /(ecerunt). Die Aedilität wird man eher 
anf Scarbantia als auf Carnuntum zu beziehen geneigt 
sein; Mutenum, das nicht sehr entfernt von dieser 
Stelle des Leithalaufes gelegen sein dürfte (It. Ant. 
233 Scarabantia XII Muleno XXII Vindobona; 
266 Scarabantia XVIII Muteno XXXVI Vindobona), 
lasse ich vorläufig lieber aus dem Spiel. Die Summe 
der an der erstangeführten Stelle gegebenen Distanzen 
bleibt noch um etwa 3 Milien hinter der wirk- 
lichen Entfernung in der Luftlinie zurück, fast um 
5 Milien hinter der gegenwärtig bestehenden kür- 
zesten Verbindung Wiens (Aspangbahnhof) und 
ödenburgs durch Landstraßen zweiter Güte. Die 
Angaben der zweiten Stelle sind möglich unter der 
Voraussetzung, dass Mutenum an der Leitha in der 
Nähe von Wiener -Neustadt gelegen war und also 
auch Aquae, wenn dieses mit Baden zu gleichen 
ist (It. Ant. 261 Vindobona XXVIII — vielmehr 
XVIII — Aquis XXXI Scarabantia), eine Station 
der über Mutenum nach Vindobona laufenden Straße 
war. Diesen Zug der Straße von Scarabantia über 
Mutenum und Aquae nach Vindobona halte ich auch 
thatsächlich für wahrscheinlicher als jene kürzeste, 
östlich von Baden laufende Verbindung von Scara- 
bantia und Vindobona, die in der Karte zum CIL 
auf Grund der erstangeführten Stelle des It. Ant. 
vermuthungsweise eingezeichnet worden ist, weil deren 
Lauf nicht von inschriftlichen oder von Gräberfunden 
begleitet wird. 

Die Straße von Aquae nach Scarabantia hat 
wohl in der Nähe von Brodersdorf die Leitha über- 
schritten und dort einen Weg gekreuzt, der im Leitha- 
thale von der Stelle, die ich einstweilen als Mutenum 
bezeichnen zu dürfen meine, über Brück a. L. gegen 
die Straße Savaria-Scarabantia-Carnuntum zog: einen 
Weg, von dem ich dieser Tage eine neue indirecte 
Spur in einem Gräberfeld und einem Inschriftfund 



am rechten Leithaufer auf halbem Wege 
zwischen Reisenberg und Mannersdorf zu 
constatieren Gelegenheit gefunden habe. 
6. Juni 1898. 

II. Bei einem zweiten Besuch wurde ich 
an die Stelle geführt, wo man dia Platte mit 
cudil. et Aurelia u. s. w. gefunden hatte, und 
" wo noch andere Bruchstücke desselben Sarko- 

phages zurückgeblieben waren. Dieser Punkt 
liegt etwa 40" nördlich von der auf halbem Wege 
nach Ung.- Brodersdorf stehenden Kreuzsäule, die 
in die Generalstabskarte eingezeichnet ist. Etwa 4™ 
näher zum Kreuze war vor wenigen Tagen ein 
zweiter aus großen Steinplatten gebildeter Sarkophag 
(l'55" lang, 080 "* breit; im Lichten r 30X0-44") aus- 
gegraben worden; Reste des Gerippes eines halber- 
wachsenen Menschen lagen ohne irgend welche Bei- 
gaben darin, der Deckel des Sarges lag in Trümmern 
daneben. Der Pfarrer, der erfreulicherweise wieder ge- 
sundet war und sich sehr für die neuen Funde interes- 
sierte, theilte mir mit, dass ein Pächter vor zehn Jahren 
auf dem Pfarracker einen Sarkophag ausgehoben 
habe, dessen Inhalt bis auf einige wenige Kupfer- 
münzen, angeblich den Rest eines in einem »Krug* 
verwahrten Schatzes, verstreut worden sei. Dieser 
Sarkophag sei etwa 5' lang, 2*5' breit und aus 
schmalen Plattensteinen zusammengesetzt gewesen; 
den Deckel habe ein einziger Stein gebildet; an der 
Vorderseite sei eine ,Nische*, 24" lang, 6-5" hoch 
und 5" tief, aufgefallen; es liegt auf der Hand, dass 
diese Vertiefung zur Aufnahme einer Inschriftplatte 
berechnet war, wie ja z. B. auch die von mir seither 
bei Mannersdorf copierte Inschriflplatte in gleicher 
Art verwendet zu denken ist. Der Pfarracker, von 
d^m ich gesprochen habe, liegt auf den ,Kreuzäckem', 
wenige Minuten von Wadys Feld in der Richtung 
auf die ,alte Kirche' zu. Die locale Tradition weist 
die zahlreichen Gräberfunde und die Ruinen der 
,alten Kirche* einer ehemaligen Stadt ,Wörth* zu. 
20. August 1898. 

III. Später habe ich hauptsächlich durch die 
freundliche Vermittlung des Pfarrers von Ung.-Bro- 
dersdorf und des Lehrers an der Volksschule in 
Deutsch -Brodersdorf, Herrn Arthur Grimm, von einer 
ganz nahen und, wie es scheint, reicheren Fundstätte 
die ersten Nachrichten erhalten. Dies ist der kaum 
eine Wegstunde von Ung.-Brodersdorf gegen Osten 
entfernte Wallfahrtsort Loreto, der am Fuße des 
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Hauptzuges des Leithagebirges liegt. Über die Ge- 
schichte des Ortes und zugleich über die dort ge- 
machten Romerfunde hat Pfarrer Adolf Mohl in 
seinem Buche ,Der Gnadenort Loreto in Ungarn' 
(Eisenstadt 1894 8® 2+260 SS.) berichtet. Ein 
Exemplar dieses Buches erreichte ich durch Ver- 
mittlung eines hiesigen Freundes; Pfarrer Mohl hat 
mir außerdem brieflich und mündlich weitere Ein- 
zelheiten mitgetheilt. 

Solche Funde werden vorzugsweise auf den Grain- 
Äckern an Loretos Westseite beobachtet, an einem 
sanft gegen den Thalboden sich neigenden Abhang. 
,,Im Jahre iSöo**, erzählt Mohl S. 12, der seit 14 Jahren 
die Ortspfarre besitzt und mit großer Aufmerksamkeit 
allen Nachrichten über dortige Römerspuren nach- 
gegangen ist und die erreichbaren Fundstücke großen- 
theils im Pfarrhause vereinigt hat, ^ stieß man auf 
die Grundfeste eines Wohngebäudes. Die einzelnen 
Räume und die Färbung der Mauern waren noch 
leicht zu unterscheiden. Aus dem hinweggeräumten 
Schutte dieser Behausung konnten wir noch auflesen : 
einen schönen, rückwärts flachen Römerkopf; das 
Bruchtheil eines Säulencapitäls ; Ziegelstücke und 
Bruchtheile von verschiedenen, meistens rauhen Thon- 
gefäßen; jedoch kam auch feinere Sorte, die soge- 
nannte Terra sigillata, vor. Ein anderes, über 0*03"» 
dickes Stück scheint ein Bruchtheil von einem römischen 
Weinbehälter gewesen zu sein. Diese kleine Sammlung 
ist derzeit im Pfarrhof aufbewahrt." Nachrichten über 
Funde, die im 17. Jahrhundert durch Marcus Wal- 
ticher gemacht worden und nach Mohl in der Hist. ord. 
Serv. B. M. V. (Hb. X cap. 4) erwähnt sind, kann 
ich diesmal nicht berühren, da ich selbst in Serviten- 
klöstem vergeblich nach diesem Werke gesucht habe. 

Bei einem Besuch des Pfarrhofes in Loreto fand 
ich außer den von Mohl oben 

HL P ^ \ / angeführten Stücken *) auch 
■- * ^^''-^ V einen kürzlich auf den Grain- 
I 1 • ^ f\ C ^ ackern ausgegrabenen Altar 
^ ' -^ ' ^ ^( aus Sandstein 050 X 0*38 
Xo-23« 
P 1 I 1 Herculisac{rum)Quintusv{q- 
O ' L L ) tum) s(olvit) l{ibens) l{aetus). 



QVlN"Vi 



*) Der Kopf, o'22B b., Sandstein, vielleicht noch dem 
ersten Jahrhundert angehörig, gehört einem unbärtigen Mann 
oder JQngUng an; das Haar wird gleich über der niederen, 
hreiten Stirn dm ch eine Bandspur geschnitten ; ich 



Femer das Obertheil einer Stele (noch 0*75" 
h., 0-56™ br., 018™ d.) mit dem Brustbild eines 
bärtigen Mannes in Tunica und Toga, der die R. 
an die Brust drückt und mit der L. ein meißel- 
artiges Instrument (eher als eine Buchrolle) hält; das 
hochgearbeitete Relief, das noch viele Spuren rother 
Bemalung am Gewand zeigt, ist wie in eine Nische 
eingetieft, deren Rahmen an der r. Seite später eine 
Verkürzung erfuhr, wohl als die Stele zum Deckstein 
eines Grabes benützt wurde; so, die bearbeitete Fläche 
nach innen (unten), war sie gefunden worden. 

Die häufigsten Funde scheinen sepulcraler Art 
zu sein. ^Das schönste und reichste Grab kam (Mohl 
S. 12 fg.) im Jahre 1874 zum Vorschein. Es fanden 
sich darin — neben dem Skelette einer Riesengestalt 
— ein auffallend schönes Armband aus Bronze, 
mehrere Messer von Eisen und einige größere Töpfe, 
noch in gutem Zustande." Von dem mit „lateinischer 
Aufschrift versehenen Deckel** eines Grabes, der in 
das Ödenburger Museum gebracht worden war (S. 1 3), 
theilte mir Prof. Ludwig Bella eine Copie mit; er 
bezeichnete den Stein als Fragment der Längsseite 
einer Steinkiste. 

I. September 1898. 

IV. Bei einem Besuche des ödenburger Museums 
habe ich dieses Fragment, das, wie ich nachträglich 
bemerkte, nach einer von Frölich gemachten Copie 
CIL III 13433 abgedruckt ist, gesehen (Sandstein, 
noch 0*484-0*25"* h., 0-2I" br., 0*085 " d.) und, 
wie folgt, abgeschrieben: 

? Secund]ine an{norum) 
. . . Aureliu]s Mao 
coniugi optimac c\o(n)sti- 
tuti? et sibi et . . . Au]rclis 

5 > ann(i) I 

au]n{orum) VIII, Si- 

mili? ann{orum) . . .filiis et S']usten' 
to lib{erto ?) ann ] 

Wie bei der Mehrzahl der öden- 
burger Steine sind die Zeilen durch 
scharf eingerissene Vorzeichnungslinien begrenzt. 

Pfeilercapitäls, einen Glasmosaikstift und einige Münzen (von 
Domitian his Gratian), außerdem Werkzeuge der Steinperiode, 
durchaus in Loreto gefunden. Ein Ziegel mit nachstehendem 




breiten ötim am cn eme oandspur geschnitten ; icn ^ . j^ \ a j r\ rs. 

vergaß zu notieren, oh er von einem Grabrelief sUmme rlCVM NK^IVENS/^-NATtEC l/VO In 
oder nin«>r RundarlM»it anirahörft. Sonst sah ich Reste ' ^ 



oder einer Rundarbeit angehöre. Sonst sah ich Reste 

von schwarzen, wohl nichtrömischen Thongefäßen, wenige 

Stücke Terra sigillata, Ziegel von Suspensuren, den Rest eines 



Stempel (vgl. CIL III 1x349) stammt nicht von hier, sondern 
v<m Purba am Neusiedler See. 
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Zu Z 2 Mao vgl. CIL V 8115, 61 ; Maginus'] 
suchte ich auf dem Steine vergeblich. — Zu Z. 7 
S]usteD[tus als Cognomen nachzuweisen, bin ich nicht 
in der Lage; aber da Sustinendus IX 403 und Sub- 
stenendus X 8059, 386 vorkommen, halte ich meinen 
Vorschlag für thuniich. 

Von den übrigen Steinen in ödenburg habe ich 
Abschriften an das CIL abgegeben. Ein Altärchen 
aus Sandstein (0*30 X 0*19 Xo'i?")» ani Tag meiner 
Anwesenheit von Herrn Archivar Alois Kugler, 
meinem freundlichen Führer, für das Museum er- 
worben, war kurz vorher in der Mühlgasse gefunden 
worden; Zeilenlinien sind 
deutlich vorgezeichnet,die 
Buchstaben roth bemalt, 

_ der Altar angetüncht. 

L' A E'IVI I' L ' Silva]na[bus 5^r[r(«m)] 
F ft O rsj ^'^O L{ucius) Aemil{ius) Fron- 

V^ ^ ^^ v(oium) s(olvit) l{ibens) 
•^ ^ miertto). 

In Z. 4 ist der Punkt unsicher, ebenso in Z. 3 
ein Punkt zwischen MI und L* 
I. Juli 1899. 

V. Der freundlichen Vermittlung des Herrn 
Pfarrers Mohl in Loreto und des Herrn Alexander 
Wolf in Eisenstadt verdanke ich die Gelegenheit, 
eine 1840 oder spätestens 1841 wahrscheinlich von 
einem Priester geschriebene Topographie der zwischen 




Mannersdorf und Loreto gelegenen Orte einzusehen, 
die für den Druck bestimmt war, aber' nicht dazu 
gelangt zu sein scheint und nun im Besitze des 
Steinmetzmeisters Karl Pongratz in Eisenstadt ist. 
S. 8 f. wird die Frage erörtert, ob die „frühere Pfarr- 
kirche (von Mannersdorf) an demselben Platze (wie 



Fig. 2 Relief aus Mannersdorf. 



Fig- 3 Votivrelief aus Mannersdorf. 

die gegenwärtige) oder anderswo gestanden sei." „Der 
Landgerichts- und Justizverwalter, Herr Martin 
Tieitl, hat bei einer auf dem Freudhofe gepflogenen 
Nachschau einen Stein entdeckt, der den Hercules im 
Kampfe mit dem nemeischen Löwen vorsteUt (Fig. 2) 
und kam auf den Gedanken, dass 
in dieser Gegend einst ein römi- 
scher Tempel gestanden sei. Seine 
Vermuthung scheint sich auch 
dadurch zu begründen, dass in der 
Nähe römische Grab- oder Sarg- 
steine gefunden werden, und dem- 
nach auf einen Begräbnisplatz und 
eine Ansiedlung schließen lassen. 
Derselbe Herr Verwalter fand 
auch in dem kroatischen Theile 
des Marktes einen anderen Stein, 
der drei neben einander stehende 
Nymphen bildet (Fig. 3), die mit 
den in den Händen haltenden 
Schalen Wasser zu schöpfen und 
dem neben ihnen gestellten Tri- 
bunus eqüestris anzudeuten schei- 
nen, dass sich in der Gegend gutes 

Wasser befinde Beide diese 

Denkmale sind durch den erwähn- 
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ten Herrn Verwalter in das k. k. Antiken-Cabinet 
in Wien eingesendet worden." Dort befinden sie 
sich noch heute, aber das erste n. 700 bisher ohne 
jede Notiz über seine Provenienz (nachträglich 
finde ich in den Acten einen darauf bezüglichen 
Brief Treitls vom I9. März 1833 mit der präcisen 
Angabe: ,in dem Friedhofe des Marktes Mannersdorf 
ausgegraben'), das zweite n. 243 (Sacken -Kenner 
S. 50 n. 243; CIL III 4534; Robert v. Schneider, 
Arch.-epigr. Mitth. IX 35, 8; Ihm, MatronencuU 
n. 539) mit der irrigen Fundstelle Scharfenegg, 
welches also aus der Fundkarte des CIL zu streichen 
ist. Die Vorderseite des ersten Stückes, eines rechts 
gebrochenen Blockes von 0*89 X 1*42X0*35™, zeigt 
1. in einem schmäleren Nebenfelde einen stehenden 
Hirten mit kurzem Gewand, das Pedum im r. Arm, 
den 1. vor der Brust, im Hauptfeld den mit dem 
Löwen ringenden Hercules rechtshin.^) Das andere 
Stück, das außer bei Schneider überall falsch be- 
schrieben ist, zeigt eine Gruppe von (1.) drei 
Nymphen mit einer Tänie in der vorgestreckten R. 
und einem Zweig im 1. Arm und (r.) Mcrcur mit 
Chlamys, den 1. Arm, um den ein Theil der Chlamys 
geschlungen ist, auf den umgekehrten Caduceus gestützt. 

VI. An jener Stelle zwischen Brück und Parii- 
dorf, auf deren Ergiebigkeit an römischen Fund- 
objecten ich in diesen Jahresheften II Beibl. 76 hin- 
wies, sind Anfangs März 1899 ^^'^^ Gräber durch den 
Bauer Leopold Taferner (Brück, Altenmarkt) auf- 
gedeckt worden. Das eine besaß angeblich keinen 
Deckel mehr; seine Schmalseiten waren aus je einer 
Steinplatte, die Langseiten und der Boden aus großen, 
stempellosen Ziegeln hergestellt; außer Skeletresten 
fand sich nichts in der Grabkiste. Das zweite Grab, 
gleichfalls ein Skeletgrab und parallel dem ersten, 
nur durch einen schmalen Zwischenraum von ihm 
getrennt, war auf die lange Platte c (das Relief nach 
unten) gebaut; zwei Platten (0*83 X i 72 X 0*12™ und 
077X r72X0'i6"), neben den Linien der Grundplatte 
in die Erde eingelassen, bildeten die Langseiten; 
als Schmalseite zu Häupten des Skelets diente die 
Platte bf als andere Schmalseite die Platte a (beide 
das Relief nach außen); von der Deckplatte sah 
ich nur mehr ein Bruchstück d. In dem Grabe lag 
ein Skelet, den Kopf auf einer aufgemauerten Unter- 
lage (einem großen Ziegel) gegen NO, mit den Füßen 
gegen S\V (das Skelet im Ziegelgrab lag in entgegen- 

') Eine ähnliche Darstellung aus Pannonien bei R. v. 
Schneider, Arch.-epigr. Mitth. I 161, eine andere (unedicrte) 



Fig. 4 Grabstele aus Brück 



gesetzter Richtung); bei ihm (Genaueres konnte ich 
nicht erfahren) ein Stück starken Drahtes aus Gold- 
bronze und ein wohl als Schmuckstück zugerichteter 
Pferdezahn. Die Reliefbilder, außer von ^, sind roh 
abgemeißelt, doch so, dass sich die alten Contouren 
ziemlich deutlich verfolgen lassen. Es ist also dieses 
Grab aus Stelen gebaut worden, welche von Brand- 
gräbern des ersten Jahrhunderts herstammten. 

Die Stele a (Fig. 4), 
unten und an der r. 
Seite verstümmelt, um 
derneuen Verwendung 
unterworfen zu wer- 
den, ist nocho"7i " h., 
noch 0*5 ™ br. und 
0*2 l™d. In einer recht- 
eckigen (0-055" tiefen) 
Nische ist das Brust- 
bild eines unbärtigen 
Mannes mit einer 
Kopfbinde (oder nie- 
derem Hut?), der die 
R. auf die Togafalten 
an der Herzseite drückt; unter der Nische steht der 
Rest der Inschrift Bussttro Atluac Ubertus ann(p- 
rum) LXII .... 

Zu A ttua vgl. A ttuia CIL III 45 56 ; A tuia III 4899 a; 
Attunna II 2 1 60 ; Attunus II 95 ; Attula III 423 1 u. s.w- 
Zu Bussuro vielleicht Busturo X 7290 (Diplom vom 
Jahre 154) und Busturus Arch.-epigr. Mitth. IX 264; 
XIII 116; jedenfalls darf ich wohl annehmen, dass 
Bussurus: Busus = Atturus: Attus = Caburus: Cabus 
= Caturus: Catus = Cocurus und Cocuro: Cocus. 

Die Stele b (Fig. 5), nur unten verstümmelt, noch 
0*75™ h., 0*55™ br., 0*17™ d., in den oberen Ecken 
etwas abgeschrägt, zeigt unter einem dreieckigen Giebel 
(mit Rose und Blattornamenten) eine Nische, die in der 
unteren Hälfte rechtwinklig aufsteigt, dann aber in 
einen (von Spitzblattomament umrahmten) Halbkreis 
von etwas größerem Durchmesser übergeht; die Nische 
ist leicht eingetieft und zeigt in verhältnismäßig guter 
Erhaltung das Brustbild einer Keltin. Die Stirn ist 
von einem starken Haargeflecht umrahmt; im Nacken 
fällt der Schleier herab; den Hals umgibt ein aus 
viereckigen oder rundlichen Gliedern bestehendes 
Halsband, von dem in undeutlicher Weise ein weiterer 
Schmucktheil auf die Brust herabhängt; die mit 
breiten Gliederbändern geschmückten Arme sind quer 



Gruppe aus Rrigetio 
IX n. 126). 



im kunsthist. Hofmuseum in Wien (Saal 



Digitized by 



Google 



II 



12 



Über den Leib gelegt, die r. Hand hält eine Getreide- 
ähre und einen Mohnkopf, vielleicht auch einen runden 
Spiegel, die 1. eine Spindel, welche unter die Nische 
mitten in die erste Inschriftzeile hineinreicht. Auf 



stück d (Fig. 7) einer gegiebelten Stele (noch O'JO" h., 
noch 0*76™ br., 0*14™ d.) zeigt noch den Rest einer vier- 
eckigen Nische, welche wahrscheinlich drei Brustbilder 
enthielt; r. ist das 
eines Mannes in der 
Toga, noch großen- 
theils in den Con- 
touren vorhanden, 
in der Mitte ist ein 
Stück einerSchädel- 
decke zu erkennen, 
alles übrige ist ver- 
loren. 

20. März 1899. Fig. 7 Grabstele aus Brück a. L. 



FiflT- 5 Grabstele aus Brück a. L. 

ihre Tunica, die durch mächtige Fibeln an beiden 
Schultern festgehalten wird, hat der Steinmetz keine 
sonderliche Sorgfalt verwendet und wohl auf Be- 
malung gerechnet; von der Inschrift ist nur noch 
Suadru Adftami... erhalten, der letzte Buchstaben- 
rest rührt eher von I als von E (AdftamflliJ) her. 
Es wäre der Mühe wert, die in 
den Donauländern gefundenen 
Bildnisse von keltischen oder 
pannonischen Frauen in ihrer 
Landestracht zu sammeln und 
im Zusammenhang zu erör- 
tern; die bisher veröffentlich- 
ten Stücke sind eigentlich alle 
außer Budapesti R^gis^gei IV 
67—71 (Hampel) und V 152 bis 
156 (Kuzsinszky) in ganz unzu- 
reichender Weise abgebildet, und 
manches Ähnliche ist überhaupt 
noch unveröffentlicht. 

Die Platte c, Fig. 6 (170 X 
059X0*17™) zeigt einen stehen- 
den , unbärtigen Mann in der Toga, 
den 1. Arm gesenkt, die R. auf ^,.^ ^ Grabstele 
die Brust gelegt; das Bruch- aus Hrmk a. L. 



VII. Die Platten a und b hat Advocat Söl6r 
für das Museum in Ungarisch-Altenburg erworben, 
wo ich sie neuerdings sah. Ich empfahl, die übrigen 
Platten nachträglich zu erwerben, und freue mich, bei 
dieser Gelegenheit das eifrige Wirken des historischen 
Vereins des Wieselburger Comitats und sein instmctiv 
eingerichtetes Museum kennen gelernt zu haben. Das 
Hauptverdienst an der Gründung dieses Museums 
fallt, wie es scheint, seinem Präsidenten zu, Dr. v. 
Söt^r, der auch einen dankenswerten archäolo- 
gischen Wegweiser für das Wieselburger Comitat 
(A mosonymegyei tört^nelmi 6s r^g^szeti egylet 
EmHkkönyve 1882 — 1898a honfoglaUs ezred^ves 
ünnep^ly^nek eml^k^re, Magyar-Övar 1898, 301 SS, 
mit 2 Tafeln und zahlreichen aus dem Arch. £rt. ge- 
nommenen Abbildungen) veröffentlicht hat. Aus dem 
übrigen Bestand dieses Museums hebe ich hier nur 
eine Thonlampe mit dem Stempel 

Vicloria 



und eine kleine Ära aus Sandstein (0*38 X 0*21 
Xo*i6™) hervor, die in Zurndorf vor 5 Jahren von 
Pfarrer Bodeschi gefunden worden war und, wie ich, 



(LiVbCE 
M-EQ 
VS-iiM 



SiIvaM{o) 

C{aius) lul(iHs) Ge- 
nt' in us) eqiues) 
v(otum) s(oiifii) l{ibens) m{erito) 



da mir die neuen Aushängebogen von CIL III erst 
später zur Verfügung standen, nachträglich sah, dort 
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unter n. 13445 veröffentlicht ist; n. 13446 lautet nach 
meiner Copic: 




. . Ursi<^io . . fil, 
Ma]xifnil[liano et 
Urst]ciae Nim\_phiäiae 
conliugi e[itis. haec 
do\mus eg[regiast? 
data f]ralri 



In Z. 5 ist der Punkt gesichert und der End- 
buchstabe G oder C, kaum aber O oder Q. 

Desgleichen copierte ich im Ein gange zur land- 
wirtschaftlichen Hochschule die tabula ansata mit der 
(meines Erachtens frühestens gegen Ende des zweiten 
Jahrhunderts zu setzenden) Bauinschrifl n. 13444: 
leg XI II Ig, M.V.\7T' FAAIAII (also Tili Fanni) 
{Maxsimi und die von Domaszewski in Zeile 3 vor- 
züglich restituierte Weihinschrifl n. 13443 (ist aber 
identisch mit II 295): [/. o. m. ef] \Iunoni reginae 
Mi\ nervae ceterisque \ diis deabusq{ue) ei genio \ LEG- 
XIIII G F IAA I i I S (von F bis S sind die Fuß- 
enden aller Buchstaben zerstört, so dass ich zu lesen 
vorschlage leg(ionis) XIIII g{emittae) F[r\a(vius) 
A[gir\is ). 

I. Juli 1899. 

VIII. Im August hat Dr. v. Söter ein Stück des 
Tafernerschen Feldes bei Brück a. d. L., auf dem unter- 
dessen noch zwei andere Gräber bloßgelegt waren (s. 
oben Sp. 9), solange der Stand der Feldarbeiten es 
gestattete, genauer untersucht und 53 Gräber aufge- 
deckt: zum Theil Sarkophage, die aus Steinplatten zu- 
sammengesetzt waren, zum Theil Ziegelkisten mit recht- 
eckigem oder mit dreieckigem Durchschnitt. Alle 
Gräber waren mit der Kopfseite gegen \V (Füße 
im O) orientiert. Sot^r wird über diese Funde 
ausführlich im ^rt^sitö berichten. ^) Mich inter- 
essieren hier nur zwei Särge, welche wie der oben 
besprochene aus Grabstelen zusammengesetzt sind, 
die noch dem ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
angehören. Herr v. Sot^r hat mich zur Besichtigung 
seiner letzten Funde eingeladen und sie mir in liebens- 
würdigster Weise zur Verfügung gestellt. 

Das erste Grab (nö. vom Grab Bussuros) ist 
auf einen Doppelboden von großen Ziegelplatten 

♦) Während der Correctur dieser Zeilen ist sein Bericht im 
Arch. ^rt. 1899 S. 341 ff. erschienen, die Inschriften nach meinen 
Copien. Ich bemerke noch, dass Herr Novalski de Lilia die 



basiert; die l. Längsseite bildet die linke Hälfte der 
Grabstele d, die r. Längsseite die andere Hälfte des- 
selben Steins, die obere Schmalseite die r. Hälfte der 
Grabplatte c, die untere Schmalseite die andere Hälfte ; 
als Deckel wurde die Stele der Venisa a benätzt. 
Das zweite Grab (westlich von Bussuros Grab) ist 
mit der Platte d zugedeckt; seine r. Längsseite ist 
die Stele ^, seine 1. die Stele /, an der Kopfseite 
steht das Fragment g^ die andere Schmalseite ist aus 
einem Bruchstück eines Grabreliefs (zwei Büsten) 
und anderen Bruchsteinen aufgebaut. Im ersten Grab 
fand sich eine Münze des Kaisers Probus (Cohen ^ 
n. 254: T> ßi:*, p-)» i™ zweiten ein Kupferstück des 

Valens (Cohen * n. 47: g,, . Q^);das sind erwünschte 
Hilfsmittel, um den terminus post quem für die Um- 
wandlung und Vereinigung derulten Grabstelen zu Stein- 
kisten festzustellen. Die 12 Münzen, welche (einzeln) in 
den anderen Gräbern dieses nach einem einheitlichen 
Plan und deshalb wohl auch ungefähr in gleicher Zeit 
ausgestalteten Friedhofes gefunden worden sind, ge- 
hören Maximianus bis Gratianus an. Alle Relief- und 
Inschriftplatten dieser beiden Gräber sind im Gegen- 
satz zu dem unter VI dargestellten Grabe nach außen 
gekehrt und wenigstens nicht abgemeißelt worden. 

Zum ersten Grab sind verwendet: 

a) eine Stele, in Stücke zerbrochen, mindestens 
2-12"» h., 0-85" br., 0-19™ d. Die Inschrift steht 
unterhalb des Reliefs: in einer von Säulen mit ge- 
wundenen Caneluren und steifen Blattcapitälen ge- 
tragenen, durch einen niederen Bogen abgeschlossenen 
und durch einen niederen Giebel mit Seitenakroterien 
gekrönten Aedicula sind die Vollbilder 1. eines klei- 
neren, r. eines größeren stehenden Mädchens (dieses 
nur in den unteren Partien erhalten) dargestellt; im Gie- 
bel sechsblättrige Blume zwischen zwei vierblättrigen. 

VfNISA'DOAAlON 
IS-F-ANN- IUI -ET-GAVa^ 

D OMIO N I S'F'AN-III 

H • 5 • 5- 

5 DOAAIO'P • P • 
Venisa Domionis ß^ilid) anu(orum) IUI et 
Gaura Domionis ßjlia) an{norum) III 
h{ic) s'Jtae) s(unt); Domio p(ater) f{psnit). 

Photographien angefertigt hat, nach denen ich obei Sp. 10 ff. 
die Platten des zweiten Grabes von Brück a.d. L. gebracht habe, 
und die dann von Söt^r a. a. O. 342 wiederholt worden sind. 
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Venisa (zur Bildung vgl. Condisa) und Gaura ver- 
mag ich sonst nicht zu belegen; auch Domio nicht, 
das sich zu Domos und vielleicht auch zu Domius 
verhalten wird wie Bittio : Bittius : Bitto (Bitus) = 
Divio : Divius : Divos = Bucio : Bucius : Buco. 

b) Eine Stele, in zwei Stücke zerbrochen, rSö" h., 
etwa 1*2"* br., o 24°^ d. Im rechteckigen, nur in den 
oberen Ecken etwas abgeschrägten ReliefTeld sitzen 
drei Gestalten: 1. ein unbärtiger Mann in Ärmel- 
gewand und einem shawlartigen Umwürfe, in der 
Mitte und r. je eine Frau mit großen Fibeln an den 
Schultern wie oben Sp. 1 1 ; alle Figuren legen die 
Arme quer über die Brust, den r. höher als den L; 
das Haar der Frauen ist kranzartig um die Stirn ge- 
flochten, in dem Haar der r. sitzenden sitzt noch viel 
gelbe Farbe; sie war also blond, was zu der auch 
sonst wiederholt für die Kelten (freilich immer bloß 
der eigentlichen Galliae) bezeugten blonden Haar- 
farbe passt. In den Kleidern der Frauen sind 

Spuren von Roth 
-IVNIIACOCCIIIaWeKMSA/O und Gelb vor- 
ANXX'HICSITAlAiMLVS'fAT' banden, die Buch- 
FILIAEPIE»VTI^/MKE'5I61ET .^^ben sind roth 
(ONIVCIVIVIVSIEIVVNT ^^^^^^ 

luuia Cocceiai?) \_p]uerae sattc{lae), an(norum) 
XX, hie Sita [«]/; Gallus pat{er) filiae pientis- 
[symae, sibi et coniugi vivi [p'\osierunt. 

Z. I habe ich angenommen, dass der Querstrich 
von T bloß Rest einer vorgerissenen Linie sei, wie 
auch dem R ein solcher oben anhaftet. Die Barbarei 
des ergänzten [^p']uerMi das Apposition zu dem 
Frauennamen im Nominativ ist, ist noch lange nicht 
so schlimm als die verwilderte Construction der 
letzten Zeile. Der Name Gallus ist inmitten dieser 
keltischen Gesellschaft ebenso beachtenswert wie 
unten Sp. 16 ein Boius, 

c) Umrahmte Platte, in zwei Stücke zerbrochen, 
0*54™ h., o'6o-hO'75™ br., o*i8" d.; in den Buch- 
Stäben, die tief und fast mit halbrundem Querschnitt 
eingegraben sind, sitzt rothe Farbe. 

A 1 1 V e 

5ae -f- vi 




FECIT- E > 
AN • VI • B 
5 AN • XX I 11. 



AAßR 
lA-SiBl- 
NA-Fl LIAE 

avi -BIT v\ 
a: 



Sonderbar, aber nicht ganz vereinzelt ist es, dass 
hier die Namen / . una, Bitua und . asarius{?) 
sowie in der vorigen Inschrift lunia Cocceia trotz 
der beigefügten Apposition nicht flectiert sind. — Zu 
Aiuca vgl. Aiucia und Aiucc^o; zu Bitua : Bitus, 
Bitulla, Bitudaga, Dagobitus u. s. f. Ob Combrissa 
in seinem zweiten Bestandtheile mit Briso (von brisa) 
zusammenhängt ? 

Das zweite Grab ist gebildet aus: 

d) Platte, in zwei Stücke zerbrochen, noch l'55" 
(0-80 + 075") h., 083" br., 0*23" d. 



^ lÖ-iOCEKO 

"E'FL'IVVAlsE-iOCR/ 

VhT-FL-HIL A R \0 

S\ ftr V I vv.y- T • CO 
^sll VC/ -C AMSii/v^ 



[Flaviae . . . ^Z] L(ucio) Fl{avio) Ro[m]aHO socero 
et Fl{aviae) luturne socruvi T{itus) Fl(avius) Hilario 
sibi vivus et coniugi carissime /{aciendum) c{uravit). 

e) Stele, oben abgerundet, 2*27 " h., 0'68" br., 
0*17'* d. In einer tiefen Nische ist das Brustbild 
einer Frau mit einer runden Mütze, deren breite 
Krempe hoch aufgebogen ist (vgl. den ähnlichen 
Kopfputz der Abua Tapponis filia in den Mitth. des 
Alt.-Vereins XXI 3 = CIL III 11302), einem Ring 
oder einer Scheibe an der Fibel der r. Schulter und 
Armbändern. Die Arme sind, wie üblich, vor die 
Brust gelegt, die R. hält ein Salbfläschchen (?). 
Unter der Nische steht die InschriA: 

5[LATV54CAV 




Aiiuca [Cjornbrissae /(ilia) vtX_v']a sibi fecit et 
I . una filiae an{norum) VI et [s]^rt'/ Bitua an(nO' 
rutn) XXIII [ef] . asarius . . . 



Belatusa Cauti l(iberta) — Boius posuit — 
anoru XXX, hie siia [est. 

Der Endbuchstabe des Frauennamens in Z. i 
ist nachträglich eingeflickt worden. Bilatusa oder 
Belatusa ist wohl von Belata abzuleiten, vgl. Bela- 
tullus, Belatucadros, Belatumara, Belatudunum. 
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/) Stele, oben gegiebelt, 1-95 « h., 0-55« br., 
0*16™ d. In der Nische, welche den Contouren des 
oberen Drittels folgt, also einen A- Durchschnitt 
besitzt, steht ein unbärtiger Mann in Toga (wie üb- 
lich von vom, mit vom gekreuzten Armen). Unter 
dieser Nische ist in vertieftem Feld 1. ein Mann in 
langer Tunica dargestellt (von vom, Kopf r.)f der 
die R. auf einen hohen Stab (Lanze?) stützt, mit 
der L. ein Pferd nach 1. fuhren will. Daranter folgt 
die Inschrift: 

COAAÄ LV5' 

Comalus Ver<^T\ovi f{ilius) anoru , . , II, h(ic) 
s{üus) e{si), pai{e?)r pos{uil); lef] Aisogio {=^Esugio) 
anoru III, h{ic) s(üus) e(st). 

In Z. I ist nach A augenscheinlich einem Loch im 
Stein vom Steinmetz ausgewichen worden; in Z. 4 
sind andere Punkte nicht mit Sicherheit festzustellen. 
Für Verciovi in Z. 2 schlägt Th. v. Grienberger 
Verclovi vor; nach dem Abklatsch thatsächlich eher 
L als I. Zu Esugius vgl. Isugius und Gambugius. 

g) Stele, oben, 1. und unten gebrochen, noch 
0*67™ h., noch 0*57" br., 0'l6"* d. Oben zwei Brust- 
bilder mit gekreuzten Armen, die zu schlecht erhalten 
sind, als dass auch nur festgestellt werden könnte, 
welches einem Manne angehörte. Die Buchstaben sind 
roth bemalt. 



lA'AAAVLiV 
(nAC LV<f A/VA/C 



Fla\via Amuliu 
Ver]naclus anno- 
[rum] 



-Fasse ich die topographischen Ergebnisse dieser 
Notizen und meines Beitrages in den Mitth. der 
Central-Commission 1899 S. 156 ff. zusammen, so ist 
eine Linie von römischen Ansiedlungen am rechten 
Leithaufer zwischen Ebenfurth und Brück und dann 
in gerader Fortsetzung jenseits der Leitha bis Car- 
nuntum gesichert: 

a) durch die Ruinenfelder bei Ung.-Altenburg 
und Loreto; 

b) die Gräberfunde auf den Kreuzäckern bei 
Mannersdorf; 

c) die Gräberfelder und Gebäudereste bei Brück 
Jahreshefte des Österr. archäol. Institutes Bd. III Beiblatt. 



a. d. L. (auf den Haidwiesen und am Fuße des 
Spittelberges) ; 

d) die Funde südlich von Höflein. 

Alle vier Fundstellen sind zu ausgedehnt, als 
dass daran gedacht werden könnte, sie hätten in 
römischer Zeit bloß einzelne Gehöfte getragen. Halte 
ich daneben, dass ich bedeutendere Fundstellen auf 
der entsprechenden Strecke des linken Leithaufers 
trotz eifrigen Suchen s nicht constatieren konnte, und 
dass der dem Flusse parallele Bergzug als Barriere 
gegen Osten gelten muss, so darf ich wohl mit 
größter Wahrscheinlichkeit den Lauf einer römischen 
Straße über fl, ^, c, d bis Camuntum voraussetzen. 
Die Leitha wurde von dieser Straße bei Brück ge- 
kreuzt, dessen Denkmäler nun von der ersten Zeit 
der römischen Occupation bis an die Grenze der 
Römerherrschaft in unseren Gegenden reichen. Die 





b ^Maniursdorf' 
b 



'darf 
*Lortao 



Wahl dieses Punktes versteht sich aus der Boden- 
configuration, die hier den Leithaiauf am meisten ein- 
engte und einen Straßenbau am wenigsten durch die 
noch heute nach manchen mühsamen Regulierangs- 
arbeiten nur th eil weise behobene Versumpfung des 
Flussbettes leiten ließ; der heutige Stadtname zeUgt 
dafür, dass auch das Mittelalter dort anknüpfte und an- 
knüpfen musste, wo die römischen Straßenbaumeister 
eingesetzt hatten. Auf dem 1. Leithaufer, habe ich, wie 
gesagt, zwischen Pottendorf und Brück bisher ver- 
geblich nach Römerresten gesucht; vielleicht hat in 
römischer Zeit die Art der Bewirtschaftung des Drei- 
eckes zwischen etwa der Südbahn, der Staatsbahn und 
der Leitha — Weide oder Wald? — die Bildung 
von Stadt- oder dorfartigen Ansiedlungen verhindert. 
Wien. W. KUBITSCHEK. 
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Inschriften aus Syrien. 



Herr Dr. Alois Musil, der sich im Herbste des 
Jahres 1895 °^ch Syrien begeben hatte, um das 
Land, die Landessprachen und Landessitten zu 
studieren, veröffentlichte im Anzeiger der böhmischen 
Kaiser Franz Josef- Akademie für Wissenschaft, Lite- 
ratur und Kunst Bd. VII einen ersten Reisebericht. 
Die in diesem Reisebericht nicht zum Abdruck ge- 
langten Aufnahmen von Inschriften sandte die böhmi- 
sehe Akademie an Professor David Heinrich Müller, 
der die palmyrenischen in den Denkschriften der kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften in Wien XLVI 
n. III herausgab, die anderen unter Zustimmung der 
böhmischen Akademie an das archäologische Institut 
zur Verwertung abtrat. Obwohl diese letzteren nun 
bei der auf ganz andere Ziele gerichteten Reise oft 
nur eilig hergestellt sind, auch meistens genauere 
Angaben über Gestalt und Größe der Steine ver- 
missen lassen, so verdient es doch Dank, dass Musil 
nicht achtlos an den antiken Denkmälern vorbei- 
gieng, und wird eine vollständige Veröffentlichung 
auch des Unbedeutenden im Hinblick auf den Um- 
stand, dass eine Sammlung der griechischen In- 
schriften Syriens noch von keiner Seite geplant ist, 
gerechtfertigt erscheinen. 

Aus Qarietein, das Waddington auf Grund der 
dort gefundenen Grabschrift eines ZYjvößto^ Mdaxou 
Na^^aXTjvög dcpx^ps^C i^^ Bas 2571) mit dem Nezala 
der Peutingerschen Straßenkarte identificiert, stammen 
vier von Sachau (Zeitschrift der deutschen morjjen- 
ländischen Gesellschaft XXXV 1881 S. 746 ff.) 
veröffentlichte Inschriften, denen Euting (Sitzungs- 
berichte der Berliner Akademie 1887 S.417) eine fast 
unleserliche fünfte hinzufügte. Von jenen vier, die 
einander gegenseitig erklären, hat Musil zwei (l und 2) 
abgeklatscht. 

I. Einen Stein, den Sachau nw. von Qarietein 
in einem Bauernhause als Thürschwelle eines Esel- 
stalles vermauert fand, las er so: [Mdoj^ou tgö Zaß- 
[5aiOü] Töv Xswocßa. ' [SJtoü^ ß.u' Xp[Tejiw(o'j]. Jedoch 

zeigt der Ab- 
Nach Abklatsch klatsch die (ie- 

nctivendungcüv 
vorxwv; daher 
ist nach einer 
anderen In- 
schrift Sachaus 
aus Qarietein 



uCXOY roY ZA 
uuNTwNX eN NA B 



M6a]xou ToO Zapdaior} toö 2[ xal 

Na^aXJTjvcov töv dpxnpicüv XqpaotjvÄv täv 
Xt[w(xßa 
vielmehr so zu ergänzen: 

xal ToO M |6ox^ü xoO Zap iaCou XaJaATjvov 

T&v &pxispitt>v X^aoTjvJQDV Tdv Xtwdßa. 

l]xoüS jJ.u' kp[xs«iL7(o*i . / 
Es scheinen sonach zwei, mit der oben erwähn- 
tcn (Le Bas 2571) drei Grabschriften von zwei Gene- 
rationen derselben Priesterfamilie vorzuliegen Ihre 
Zeit ist das fünfte Jahrhundert der Seleukischen An. 

2. Le Bas 2571 a; Mordtmann, Sitzungsberichte 
der bairi sehen Akademie 
l875S.85;SachauS.747. 
Sachau liest in Überein- 
Stimmung mit Mordtmann: 

'ExoüS Tj^o' Sav^ixM 
xövÖ« ötÖTspov X£i- 
Gva dvidnrjxav 'A- 
ßXato^ xotl lap«![5; 
5 ofol Möax^u ^ö 
[MY<^^«^ [Xa];;fltA[rjVW 
ö«4p oi»[T7jp]ta; a['i- 
T&v xal tixvcttv 
TtoXo . . s . Xixsep 



Nach Abklatsch 
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(für die letzte Zeile Mordtmann gewiss richtiger *Igp5- 
5oöXoü xal Brjsp [?]... ). Musil s A bklatsch ergibt außer 
un deutbaren Resten in vier weiteren Zeilen auch noch 
Z. I eine abweichende Datierung ^»j' (Le Bas hat 
nach Kremer [^o/j'j = 150/I n. Chr. (Selcuk. Ära. 

3. Auf einem Säulen fragmente nächst der 
Moschee (neu). 

Nach Abklatsch 



t; 



L 






-1 






TOYC 



Y AP 



«•=>• navi;- 

/Cc.<rHc€W ^~ ..se:-]«£>>o[-j .. 

C^OAf^Gol 

157/8 (?•) n. Chr. (Selcuk. Ära). 
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In der Elias-Basilica von Madaba, rund 150™ 
entfernt von der unlängst durch die Mosaikkarte 
(zuletzt A. Schulten, Beilage zur Münchner allge* 
meinen Zeitung 1899 °* 3^) berühmt 
gewordenen BasUica, fand Musil drei 
bisher, wie es scheint, unbekannte 
(Mosaik-)Inschriften, nämlich (4.) neben- 
stehendes Fragment in der Krypta. 
Dann (5.) zwischen zwei 
Säulen des Mittelschiffes eine 
theilweise verdeckte Kreis- 
inschrift mit innerem Durch- 
messer 1*45", Breite des Kreis- 
ringes 0'I5™, Buchstabenhöhe 
0*12": 

'0 xa^ diißpoxöfxou^ vtqpi- 

ÄX]XoüS olxx6[Qpot€ «po9iJTa[g, 
liv/Jo^i^Tt x(al) TÖV Tipoosvti- 




Dieser Ergänzungsversuch würde bei der An- 
nahme einer bildlichen Darstellung des Elias in 
der Mitte des Rundes gewinnen; die Beklagung 
der andern Propheten durch ihn ließe sich be- 
legen mit Reg. III 19 10 toü; npo^ijxa^ oou dni- 
xxsivav iv ^(iqpaCq^ xal &noXiX8i(i(iaL ö^ct) (iOvobTaxo^; 
von dem substantivierten Particip npoaeve^xdvxcüv 
ist der partitive Genetiv xfn xdgtoDg xaoTrjs (huius 
ordinis) abhängig ; das Ganze 
metrisch ? 

Endlich (6.) zwischen zwei 
Säulen des Mittelschiffes näher 
der Apsis inmitten reicher kirch- 
licher Ornamente ein in chrono- 
logischer Beziehung wichtiges 
Denkmal, 3-2 ™ breit, 0*62 ™ 
hoch, die Buchstaben, schwarz 
auf weißem Grund, 01 1™ hoch 
und ganz gleich denen der 
Mosaikkarte : 



fl7rA(H(ANe"'*n(i|NHC<»>TC(ü(6Tr^KHNA*6öPACST;NiCrP>»HAITH.MAÖNX^A/NAr&)rHC^cnPö( 
AAHÖilANMIAlio ^HA6)HAM(öT7Fd*HTH(6rXHCTN6PrHOIC5röNZl(TöNn(PlKAA/tH 

•(ÖNtAHMATÖfi -^f**A6ÖNTiyTyTTMr#l6P(ÜCS«IFHNH(rHH(l«rA(TyK0]ry(TfAM6/ 

öACiPTTyn^ötl/i. iy*PflNn(T2r/i(*)PArTP()C4<XNrMMHNATrAM«IAyJöeöAÖ(iy^46A*> 
5 •iriAPiaNSÖHflflA'nNöMrnöl(T6ST(i)TAfr6INWACT6^lTyTCjr6röN^N^N(T^lfl[lNA<»ra^^ 



\iC\b «doT)5 iv[S-p<o]ir«£vt)g ^öottoc dnixstva qp^p&g | t[ö]v l(r:paY]XCTif][v] Xaöv x«^t^**f^T^^*S '^po* 
dXTiO«tav n£ot[v inl x© Kap|i]>iX(o 'HXiag 6 npo^ijTyjg «öx^ oovep^TJoag | t6v8« töv TcspixaXXi) 
v]8Öv ÄÖTJiiaxo' 4[raTpöiiouV] ß' Aeovriou, xoö 7ipa()Td(T0ü) C«pio)^, | slpi^vigc "f^Yjoiou ÄpaoxoÖ* xönoug xe dt|i8t- 
ßlo|Ad(voü) 2itp[7£]oü, ToO 0«0(pt[XtoTctx]oü 9pov[xt]oxoö' ööpa iipooötx'^ün(iva)v)MY]va, na|xqptXoü,|0to8oa{oü AÖeXqplöv) 
5 Alftapicov. ßoTJO«t, &Yi(8) vojiÖTCotoxs (V), I xö xaTieivö dtoxssi xoöxo). f^i®'^*^ ^^ ^"^^ 9ß' JvÖ(txxw)vog) ta'. 



Wie das öjxßpoxöxouc der vorigen Inschrift, spre- 
chen auch hier poetische Wendungen und die Einthei- 
lung mittels S-förmiger Zeichen für die Annahme eines 
Gedichtes; Z I icdaT]^ wohl zu ^^pAg; önixstva wohl 
adverbial; Z.2Kap^>iXa)Kubitschek; Z. 4 8&pa Spenden 
für den Bau; Z. 5 Al-ft»pte)V GcntilnameV ßoij^t Ä-ft« 
(Kubitschek); der folgende Vocativ räthselhafl. 

Schon Musil erkannte, dass die Jahreszahl ^ß' 
nicht der Seleukischen Ära folgen könne, weil nach 
ihr die Basilica des heil. Elias schon in das Jahr 
190/ 1 n. Chr. fallen würde, was natürlich ausge- 
schlossen ist; er denkt mit Recht an die Ära der 
Provinz Arabien. Falls wir als Epoche dieser Ära den 



I. März 106 ansetzen (vgl. Kubitschek bei Pauly- 
Wissowa s. V. Ära Sp. 642), erhalten wir für das 
Jahr qpß' den Termin i. März 607 bis l. März 608; 
dazu stimmt die Indictionszahl la' = l. September 
607 bis I. September 608. Die Kirche muss somit 
zwischen i. September 607 und i. März 608 ge- 
weiht sein. Die Wichtigkeit dieser unerwarteten 
Ausdehnung der arabischen Ära leuchtet von selbst 
ein; es verlieren nunmehr die Daten jener Gegend 
durch die doppelte Möglichkeit, nach der Seleuki- 
schen und der arabischen Ära zu interpretieren, ihre 
scheinbare Bestimmtheit, wenn nicht innere Momente 
entscheidend hinzutreten; s. unten Sp. 26. 

2* 
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7- Meilenstein an der Römerstraße Madaba- 
Kerak, 15 Minuten n. von Wadi-Waleh: 

Nach Abklatsch 



irco\S •: - 

5 CKOHSi i.O 

NobbCxess 



nw. Richtung läuft ; 
(a Palmyra Aracha). 



vgl. übrigens CIL III 67 1 9 



N\ 



D[ominis) {n{osiris) 
ConstaHltt]HO A[ug[usto) 
et Cons^lantifto 
^f] Constantio 
5 ef] Cons{taHliKfi> 
nob(ilissimis) Cacs{aribus) 
m{ilia) 7'. 

Das Jahr ist 334 oder 335 ; denn gegen Ende 333 
erst wird Constans Caesar, und 335 verlieh Con- 
stantin auch seinem Neffen Dclmatius diese Würde. 

8. Der untere Theil eines Meilensteines etwa 
274 Stunden in wnw. Richtung von Palmyra ent- 
fernt. 

Nach Abklatsch 



nobil{issim6) Caes(ari) col(onia) 
Palin{yrena) ; mil{ia) III 



a Palmyra eun- 
iibits Beriarac 
m{ilia) XVI 



Die doppelten Entfemungsangaben, 3 Milien 
(circa 4*5 Kilometer) und 16 Milien (circa 24 
Kilometer), zeigen, dass der Stein zweimal ver- 
wendet war, sein Standort, dass er nicht mehr in 
situ ist. Der zwischen den beiden Aufstellungen ver- 
flossene Zeitraum muss in Hinblick auf die Ähn- 
lichkeit der Schrift (nur A — A) als sehr gering an- 
gesetzt werden. Die Bezeichnung Palmyras als colonia 
weist in die Zeit von rund 200 — 273. In dem rein 
semitischen Beri-Arac haben wir wohl Beroea zu 
erkennen, wohin die Straße anfangs thatsächlich in 



9. 17 Minuten davon entfernt ein anderer 
Meilenstein: 

Nach Abklatsch 

/mPCafsmau/? ei o 

ANTON II PIO H\.\ 
Au6PA^TH>^AXRr^ 

5 OTXu LUPHcoyi- 
CO^ pp j/p 

212 n. Chr. 

Imp[eratort) Ca[«}s'ari) M{arco) Aur€^i]o 
Anloni[n6\ Pio Feli[ci 

Augiusio) Palryh(ico) fnaxijmö) Br{it{annico) 
max{imo) poftt{ißct) [max{imo) irybiunicia) 
5 f]ot(estate) XV imp(eratori) II co{n)s{uli) IIKO 
pro]co(n)s{uh') Piatri) p(atriae) [m{üia)']p[assuum). 

Ob die Meilenzahl unleserlich geworden ist, 
oder ob ihre Eintragung, die erst am Orte der 
Aufstellung erfolgen sollte, dort unterblieb, ist nicht 
zu entscheiden. 



Die folgenden Steine befinden sich an der Straße, 
die von Palmyra rein westlich nach Kalat-al-beda 
führt; zunächst 20 Minuten südlich von den eben 
besprochenen Meilensteinen drei gleiche Altäre mit 
palmyrenischen und griechischen Inschriften (Le Bas 
2627=CIG 4500; nach CIG tribus a Palmyra horis, 
nach Lc Bas ä trois heures et demie de Palmyre 
sur la route de Homs). Trotz der Gleichheit der 
Texte kommen kleine Abweichungen vor; so ist auf 
dem östlichen Altare Aöaxpou verschrieben in AOorpou, 
und auf dem mittleren steht ^MANt{?MAAM für 2lvdvidog 
MdXxou. 

10. 150 Schritte östlich davon eine Säule mit 
einer griechischen und einer völlig unleserlichen 
palmyrenischen Inschrift, beide überschrieben mit 
lateinischen Buchstaben, wohl Resten einer ur- 
sprünglichen Miliar-Inschrift (Le Bas 2628); vom 
griechischen Text las Musil vier Zeilen: 
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2b 



TH?IA(«imMIA(ZHWO 

BIACTHCAAMITPOTATHC 

BA(IAI((H(MHTPOCni 

AOMmmmmmm 

267 bis 271 n. Chr. 



['Ynip vtixTjc xal Oö)-] 

ß]aatXi(üc SsTtxtQjiou] 
k07]v[o8ü)poü. 



II. 20 Minuten westlich davon ein halb ver- 
grabener Stein mit einer lateinischen Inschrift oben, 
einer griechischen darunter und einer palmyrenischen 
ganz unter der Erde. Den lateinischen Text, von dem 
der Abklatsch gerade noch verräth, dass es eine 
verkehrt zum griechischen eingemeißelte Miliar- 
In Schrift war, hat Musil zu copieren versucht. 

Nach Abklatsch Musils Abschrift 



\\\w 



BACIMCCHSNHIPXTOY 
B ACiA ( JUC HC AUTO 

BS ^ ^ f^^ WJ 

Der griechische mag so begonnen haben: 
[Tiiip ocoxigptes ZYjvoßtoc] 
ßaoaitog [^STtTt VMtoü] 'AvtCO^Cxoü. 

12. Der Name Antiochus findet seine Bestäti- 
gung auf einer 30 Minuten weiter westlich stehenden 
Säule, von der nur eine Copie Musils vorliegt : 

mmmmm 

VfßMüxnmm 

Palmyra hatte sich im Frühjahr 272 dem sieg- 
reichen Aurelian ergeben, der nun die Stadt und 
ihre Königin Zenobia verschonte. Aber kaum war 
er nach Europa zurückgekehrt, als sich die Palmy- 
rener empörten, den römischen Befehlshaber Sanda- 
rion tödteten und Antiochus, einen parens Zenobiae, 
zum König erhoben; doch noch im Frühjahr 273 
wurde der Aufstand mit schonungsloser Grausamkeit 



unterdrückt. Aus dieser kurzen Zwischenzeit müssen 
diese beiden Inschriften und CIL III 6049 stammen. 
Auffallig und neu ist an der ersteren Inschrift, bei 
deren Lesung A. v. Domaszewski und E. Bormann 
mitgeholfen haben, dass Zenobia, falls ich ihren Namen 
richtig ergänze, Mutter des Antiochus genannt wird; 
immerhin aber wäre es denkbar, dass sie ihren parens 
in der Eile adoptiert hat, um ihm zur Würde das 
Recht zu verleihen. 

Das in Palmyra Abgeschriebene ist alles schon 
bekannt. Nachzutragen wäre höchstens Folgendes zu 
Le Bas 2622 (CIG 4508; 4509): Die drei zusammen- 
gehörigen Fragmente einer Grabschrift stammen von 
einem stattlichen Bau nördlich vom westlichen Ende 
der Hauptcolonnade; das erste ist 2*7™, das zweite 
3*25 ", das dritte 2*8" lang, Buchstabenhöhe 012™. 

In Emesa-Homs copierte Musil eine große Zahl 
meist unbedeutender Grabschriften und anderer Frag- 
mente. Die Jahreszahlen deute ich hier mit wenigen 
Ausnahmen (n. 30; 31) nach der Seleukischen, nicht 
nach der arabischen Ära ; denn die „makedonischen" 
Monate neben heidnischen Personennamen verwehren 
wohl einen Ansatz im sechsten Jahrhundert nach 
Christus. Da sich alle hier vorkommenden Jahres- 
zahlen unter 500 halten, scheint die Seleukische Ära 
schon gegen 200 n. Chr. durch die arabische ersetzt 
worden zu sein. 

13. CIG 451 1; Le Bas 2567; jetzt im Hause 
des Hadschi-Mahmud-el-Dschuhanij in der Straße 
Bab-Hud. 

Nach Abklatsch 



rAiocioTÄÄ 
■mAcrAßo 

[Q" 

78/9 n. Chr. (Seleuk. Ära). 



Vgl. Kubitschek, Imperium Romanum tributim 
discriptum 258. 



rdtog 'loöXt- 
o( $aß{a 2]a(i- 
or;ipa|iog 6 
xal iBiXdi Tdio- 
5 ü 'loüXCoü kXsgt- 
tovog üJög J^&w 

Tö xal TOlg W(- 
otg • iToog St' 
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14- 



l6. 



17- 



I8. 



FKY 
AÜEA 

AAEAti 
TÜWA 
LUIs/l 
D 



ETDYC 

AMYMH 

WDCAFT 

EMIDDY 

MIAMAI 




MHA0Y4A1 
TrEX4lPE 




OYC 

tPITI 
IMAA 
5 AAO 




[*ExoT>s] II 1/2 n. Chr. 

^xu' (Scleuk. Ära). 

d-x' Oöoo... 

5 x(ov &Y . .- 
o)v Sa . .- 

OVtT©[v. 

'Exoüc 132/3 n. Chr. 

5Hü' nrj- (Seleuk. Ära). 

VÖ5 'Apx- 
ep,iatou 
at'] Idljat- 
5 xo€ Tap- 

7C8 X°^^** 



['ETOüd 135/6 n. Chr. 

^jiü' |i[t)vÖ5 (Seleuk. Ära). 
\7C8X[Xateu 
rj' $X[(xßtos? 
Tp>ßyi[[At€V 

"E-cJoüg cca. 138/9 

. vü' |iiq(vöö n. Chr. 

n]tpiT{- (Seleuk. Ära). 

od] MotX- 

5 . aXo[€ 



20. 



19. Nach Abklatsch 

SO? 

X \ \ ; E 



ETGYC 

zmA 
adiIdy 



APHCAA 
EXAIPE 

ETD^ 

Yl 
B 
H 



"Etouj 

5«o' Sa- 
8<o>txo0 
Xa' Nt)o- 

5 OT 

dpirjs dtX[ü- 
it]t xatp«. 

"Etou[c 
So' 

•r[7Mp- 

[ßepsxatoüV] 

5 1^' 



175/6 n. Chr. 
(Seleuk. Ära). 



178/9 n. Chr. 
(Seleuk. Ära). 



MHI\/DC 
#AÄI 

KOY^T 
BAAYA 

AÄTTT 
XAIPE 



23. 



'Et[ous 

ACou 

5 roLiog 'lo- 
o[cp]a- 

dX[ü7W 



160/1 n. Chr. 
(Seleuk. Ära). 




24- 



Nach Abklatsch 



"Etoüj 

spßspt- 

T]atoi)iß'[AI?- 
5 Xte dtXü[7t« 
X[a]fpe 



171/2 n. Chr. 
(Seleuk. Ära). 




["Etood 
..]u' 
RVÖ€ 
S]a8t- 
xoö (;[x' 
5 BXau8- 



4[Xü]n[s 
XaTps. 

"E-coCüC 
ßx[i)'? 

A]tto[ü . .' 
n(67atoc?) Aov[7t?- 
5 vo€ 

xto]? Q.'«&v 
xo ox]>5X'»3[v 
&v]io'c[7)asv. 



"ExCoog 

7[VU'? |1Y]- 

vö[c Ht- 
pe[iTteo 
5 1^ [*tiV- 
Ö(a [xat- 
pe. 
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25. 




Hijvög 'Air«]XXat[oü 

2ü)qpp[o- 

vioxouV x]al 4>tX- 
^5pov[(- 



26. Le ßas 2568 e. 

MHW 
(KAY 



MTA 



['Exgü; 
. . .'] . 

ös Aü- 
övato- 
ü t' Tps- 

5 ßft>vto[€ 

pc]t> dtCDp[8 

Xalpe. 



27. In der Mauer der Dschami-el-Salibi. 



28. 



Äiv" 

TT 







29. 




XAIP 



''Ex[oü5 . . / 
A[ö5]ü[vafo'j?. . 

n 

['Exoü; 
. . / HTjvid 

Ä.pT8- 

i)X{a [Kö?- 
5 pa[X- 
a] dtü)p[« 
Xalps. 

["Exouc...'] 

jipTSJl- 

toCoü 

XOS Taöp- 

5 OU £XUTC8 

Xa^p[8- 



30. 



EToy 

2EP 

ITFAA 




32. feTOYCA 
|r6P0Y# 

mmat 



['Exoüd 505/6 P. Chr 

ü' nT)vl M[a- (arab. Ära) 
pTtou Ö-x' 'A- 
pcoT[o]-5g na- 
xap]i[aXTj. 



"Etoüs 5[80- 
xipou d[iÖo- 
■yjxooCxoO xeXsüxÄ? 



33. 



34. 



OY^ 

XFHCTH 
XAI?€ 

TAIDC 



AP^IB 

s A/ETn 
CEV 



5 iipCd[v- 
oü- [xat- 
ps. 

XpTJOTY] 

dtXuns 
xalps. 

Tottog 
apdp? 

5 ivioxt- 

08 V. 



^^' ACAjlRU)^ A(öpü>[€ 

^ 10 iTeXsÖTifjosv? iTw]v lO-'. 



36. 



KTH«I\/ 

+ TOTT< 
lüAk 
YlOYADiinol 



TT)v crciJXrjv iv]iaxTjoev. 




*Iü)dwou 
üEoö 'AfaTttou 

X& ^(ÜTIÖ- 

5 0[g. 



37. Le Bas 2569 a ; in der Mauer der Dschami- 
el-Salibi. 



API(# 

<i>pex/ 



"ExGü[s 

Kp' 

t' na[v>i|ioü 

5 dpiov [d- 
ü)ps xCatps. 



272/3 n. Chr. 
(arab. Ära). 



9 lOYAlQCCO 
AlMOtAM 
4ilDIV0 C 



38. 



ICYU 
TTKAHM 
HTPIOY 



loöXtos 20- 
at[|io; A|Ji- 
Sptovoj. 



KM«ö?- 
Tjtptoü. 



Digitized by 



Google 



31 



32 



39. An der Thüre des Hauses Nafal-Schud ; 
offenbar Bauglied einer byzantinischen Kirche. 

Abschrift Musils 

KME?DEÜIAIM°IKiy * 

A&iK vmmmnin^KBft/^ 

5 ETDYC 



43. Am Rande einer Cisteme, die 0'8 " Durch- 
messer bat, rings herumlaufend : 



V«pnn/ia Yi» AüMiN/AC A /BA WIOY 

.... vioo [S ?]ocÄ5[t]]väc AtßavCoo 
wohl die Namen der Erbauer. 



44. Im Hause des Jasin-Zen ; 
Bas 2569 c 



wohl 



Le 



AIQL TDUA\AETy[ 



Nach Abklatsch 

E|CTHwt<ONXHNTQ/<^M ". iKDt- 



ipaoz 'AXi\iot} xal 

'A]ö(i)voü xal 'ExxöpvtoCd T6 8i dtUo liipo[s 

Xt]«ls xijv xövx^jv Tö dp[x]Tixe>v 'EX- 

iv8vdü)oav? A8]a)v(5oi) xoO 'A[x-] xol 'Oa . . 

5 . . . iou [intusXouniv] o[ü.] 

^^- ETEWETDigOE i[T]iv.xo x(al) Tö 8 

TFPDTDYAIAKI ^p* xoa>ax - 

THPl bETIl^Al T^P^®" 'Em<p[av(oü ..... xol 



'*'• iM MPA'-K(JMI(T£Afa)0 / 

fem 



SMEOi 



'Etou;. . .' O'j] |M)(vöi) 8' jcpa(-f|iaTsu-rii{?) xa)|ue 

[4]TsX[0t6[*]i 

Küpte ßoijdci xöv] SoSXiv aou Bapi .... 

42. An der Thüre des Hauses des Hassan 
Sufradschi. 

"kTBÖhäeuj I 

Kö(pte) ßsii(»«i) A4to(v)T(0- 



A 



?0 

E/ 



45. 0^0. 
MAPI 
MHi» 
AAB(^ 



46. 



47- 



I0€ 
Z04 

€BA 
OC 



48. In Zaidal, 35 Minuten ö. von Homs. 




ETDYi 

£YM 

Hr^oc 

AÜEM 

IKIDYrAAQI 



ITEXAIPE 



"EtoüCs 
7)v6c 

'A7ä[U- 

satoü rXa<o>- 

axo€(V) esCoMo- 



148/9 n. Chr. 
(Seleuk. Ära). 



49. Ebendort. 

ETDY "^?°"- , 



175/6 n. Chr. 
(Seleuk. Ära\ 



50. Ebendort. 
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51. In Schech-Ahmcd, 4Y^ Stunden nordostlich 
von Homs. 



53. In Kinja, 6 Stunden wsw. von Homs. 



ÜTDYC 

"lAYrt 

HEPITI 

lAPEP 

Auay 

YITEXA 
PE 

52. Ebendort. 



s]Xu' |ir](vö;) 

n]8ptx£- 

o]i> ?x' 'Av- 
v]£a r«p- 
ji]avoö 
aX]ürt8 x*P" 
pe. 



itak/dy' 



124/5 n. Chr. 
(Seleuk. Ära). 



[•E-ou; . 

Oü 'AXd- 
vrj; Mov- 
xavoö. 




T(8XsuT:ä ?) nr](vög) Nw- 

8jißp£]oiJ TOO 

Ixoüg?] H' 

Ivö(ixTta)vos) tß'. 

54. Das Hauptstück ist die im CIL III Suppl. 
6660 lückenhaft publicierte, von Bücheier in der 
Anthologia latina II (Carmina epigraphica I 296) 
wiederholte Inschrift; sie entstammt den Ruinen 
von Chan-el-abjad, die, fünf Stunden von Qarietein 
entfernt, rechts an dem nach Damascus führenden 
Wege neben zwei mit antiken Resten bedeckten An- 
höhen liegen. 

Das folgende, im Wesentlichen abschließende 
Facsimile wurde unter der stets bereiten Beihilfe 
W. Kubitscheks und R. Heberdeys mit Benutzung 
eines von H. Dessau freundlichst dargeliehenen Ab- 
klatsches Eutings hergestellt. 



ue campum ei uiatttiblu]s satis inuisum 

ob s/7]a[/i]a prolixa, ob uicini mortis euentus, 
. . . iiis famenty qua non aliud grau\_iu']s [uf]lum, 
c]astrum redäidisti, comes, ornatum sumo decori, 
5 Siluifte, limitis, urb[is muro'] fortissimae custus 
dominorumque [f]ide [c']u[ltoru']m iolo per orbe; 
et lymfis pollt^ry ra[^/^]s[//]^//5 ita parasti, 

Jahreshefte des österr. archilol. Institutes Bd. III Beiblatt 



rw 

Caereris ut iugo Balcch^ique passe teneri, 
Hospes, unde laetus itineris perage cursum 
10 et boni /?o/[/7]m[s] actus cum laude cati^t]o 
m']agnanimi [iudi?']cis \_pa']ce bellolq'jue nit[e']Htis. 
Quem plr']ale']cor super^o^s altiori lgrad]u subnixum 
iat[t]a dom[t]n[is u^l ardua [cond'ty^ry [cast^ya 
et natis gaude[r\e decolr']anlti]blu']s facta pa[r']etitis. 

3 
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V. I infestum utique Mommsen, Siccutn utique 
Bücheier; vielleicht ist ein Anfangsvers verloren ge- 
gangen und mit ihm ein regierendes Verbum, dem 
dann die Verse l — 3, die im Gegensatz zu den 
folgenden den früheren Zustand der Gegend schil- 
dern, anzuschließen wären, während mit Casirum 
redäidisti ein neuer Absatz anfienge. 

V. 2 ob mala frolixa Bücheier; mit den Resten 
unvereinbar. 

V. 3 ad iiim sitis Mommsen, soriitis Bücheier; 
beides zu lang; ich dachte an ob sitis, famem (co- 
ordinicrt), Bormann an lintitis. 

grauitis maUim Mommsen, grauius tum Büche- 
ler; dieses zu kurz, jenes zu breit, auch scheint mir 
doppeltes L sicher; der Zusatz qua non aliud 
grauius ullum sicherlich veranlasst durch die in 
jenen Gegenden nicht seltene Hungersnoth. 

V. 5 limitis (h)uius fortissimae custus Bücheier, 
limitis urbiumque /. c. Bormann; die urbs wohl 
Damascus. 

V. 6 superbum Mommsen, laudatum Bücheier. 

V. 7 campos et sata parasti Mommsen, campos 
hos ita parasti Bücheier. 

V. 8 fosse für posset grammatische Nachlässig- 
keit oder graphische (Haplographie.) 

V. 10 potens ladus Mommsen, porro lactus 
Bücheier; boni potitus: der Wanderer wird theilhaft 
der Wohlthat, actus directes Object. 

cancndo Mommsen und Bücheier; hat nicht 
Platz; catieto mechanische Erweiterung von cane 
nach caue—caueto. 

V. 1 1 zu comitis stimmen die Reste nicht, ducis 
wäre zu kurz. 

pollentis Mommsen, balentis Bücheier. 

V. 13 tollere in astra Bücheier; vielleicht uel 
ardua condere {= conficere) et ultra. 

Das Ganze ist ein elogium, das die Basis 
der Statue des Comes Silvinus geziert haben mag. 
Der zeitliche Ansatz hat eine obere Grenze in den 
christlichen Sigeln -pAU (Christus ist das Alpha 
und das Omega), die augenscheinlich nicht Spätere 
Zuthat sind, eine untere in der noch ganz in heidni- 
schen Vorstellungen befangenen Ausdrucksweise und 
in dem für jene Gegenden ungewöhnlichen Gebrauch 



der lateinischen Sprache, der in einem derartigen 
Ehrendenkmal schwerlich nach der Theilung des 
Römerreiches sich noch nachweisen lassen dürfte. 
Auch Sprache und Versbehandlung stimmen zum 
vierten Jahrhundert aufs beste. In Vocalismus, Decli- 
nation und Construction ist bereits eine gewisse Ver- 
wilderung und Indifferenz eingerissen (Ablativ decori; 
uicini mortis; toto per orbe; praecor und paro mit 
Infinitiv; namentlich aber die Imperativform caneto). 
Den Hexameter hat der Gelegenheitsdichter in zeit- 
gemäßer Weise einfach als einen Vers von 14 bis 
17 Silben gebildet, deren vorletzte und fünftletzte, 
also die Arsen des schließenden Adonius, den 
Wortton tragen. Caesur, Rücksicht auf natürliche 
Quantität und auf Position gibt es nicht mehr. 

Silvinus scheint unbekannt zu sein. Ob er comes 
orientis war, ob er mit der militärischen auch civile 
Gewalt in seiner Hand vereinigte, so dass ihm etwa 
nach Analogie von öixatoWTYjj der Titel iudex (Z. 1 1 ) 
beigelegt werden konnte, lässt sich kaum mit Sicher- 
heit bestimmen. Klarer ist die allgemeine Situation, 
die dem Gedichte zugrunde liegt. Wenn auch im 
vierten Jahrhundert die Ostgrenze des Reiches nicht 
so bedroht war wie die Nordgrenze, so bildeten 
doch die wiederholten Kämpfe mit den Persern, die 
durch Friedensschlüsse, Waffenstillstände und Ge- 
sandtschaften nur scheinbar unterbrochenen Zwistig- 
keiten mit ihnen ein stetes Element der Unruhe; 
nur so erklärt es sich, dass die undisciplinierten 
Horden der Saracenen zeitweilig für das Römerreich 
politische Bedeutung gewinnen konnten; vgl. Julian 
orat. I 21 B Toüg i^ !lpaß£ac X^oraj ini xob^ iicXe- 
\iiou^ zoLl^ 7cp8aßs{ai^ Tpd'l'ag. Lesen wir bei Ammian 
XIV 4 I : Saraceni tamen nee amici nöbis umquam 
nee hostes optandi ultro citroque discursantes quic- 
quid inueniri potetat momento temporis parui uasta- 
bant miluorum rapacium similes qui si praedam 
dispexerint celsius uolatu rapiunt celeri aut nisi impe- 
trauerint non inmorantur, so drängt sich der Ge- 
danke auf, dass sie es waren, deren Räubereien, 
Einfalle und Handstreiche den Hintergrund für die 
segensreiche Wirksamkeit des Silvinus abgaben. 
Täusche ich mich hierin nicht, so hat das Denkmal 
neben seinem sprachlichen auch historischen Wert. 

Wien im August 1899. E. KALINKA. 
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Zur historischen Topographie Lykiens. 

fMit Veränderungen wiederholt aus der Kiepert- Festschrift.) 



Seit dem Erscheinen der für die chartographische 
Gestalt Lykiens epochebildenden Karte Kieperts sind 
anderthalb Jahrzehnte verstrichen, die in wiederholten 
Forschungsreisen manches neue Ergebnis geliefert 
haben, so dass es an der Zeit ist, wieder einmal 
mit einem Blick auf die Zeugnisse der Literatur und 
Ruinen unter Heranziehung der Inschriften und 
Münzen den augenblicklichen Stand unseres topo- 
graphischen Wissens zu vergegenwärtigen. Da aber 
der Umfang Lykiens und sein topographischer Inhalt 
im Laufe der Jahrhunderte wiederholtem Wechsel 
unterworfen war, scheint es gelx)ten, eine Scheidung 
in mehrere Zeiträume vorzunehmen. Hiefür eine 
allen Anforderungen entsprechende Abgrenzung zu 
finden, dürfte schwer fallen; ich will mich daher 
begnügen, eine älteste Periode, in der noch der Ge- 
brauch der einheimischen Sprache vorherrschte, und 
eine jüngste Periode, in der das Christenthum bereits 
festen Fuß gefasst hat, abzusondern. Die dazwischen 
liegende Hauptperiode beginnt mit dem siegreichen 
Vordringen des Griechenthuras in der Zeit Alexanders 
und erreicht nach zahllosen Kämpfen und politischen 
Wandlungen und nach dem endgiltigen Untergang 
der Freiheit ihren Höhe- und Glanzpunkt unter dem 
glück spenden den Scepter der Kaiser des zweiten 
Jahrhunderts. 

Ursprünglich war natürlich auch Lykien ein 
ethnographischer Begriff, wie überdies die sagenhafte 
Erzählung Herodots I 173 es bestätigt. Man darf 
daher als Zeugnis für die Ausdehnung Altlykiens 
die Verbreitung der epichorischen Schrift und Sprache 
verwerten. Das Fundgebiet der Inschriften epichori- 
schen Idioms nun erstreckt sich von Telmessos 
längs der Küste bis Rhodiapolis und ragt nur im 
Xanthosthal, der Aux^t] eOpsCrj Homers, und in der 
Gebirgslandschaft, deren Mittelpunkt Kyanai (so die 
Inschriften) ist, ins Innere hinein. Die antiken Ort- 
schaften, in denen sich solche Inschriften gefunden 
haben, sind in alphabetischer Reihe folgende: 



Antiphellos, 

Arneai, 

Isinda, 

Kadyanda, 

Kandyba, 

Karmylcssos, 



Korbos (= Gjauristan, 

n. V. Kyanai), 
Kyanai, 
Limyra, 
Myra, 
Phellos, 



Pinara, 


Telmessos, 


Rhodiapolis, 


Tlos, 


Simena, 


Tyberisos (= Assar, 


Surai, 


Südost). V. Kyanai), 


Teimiusa, 


Xanthos. 



Hieran schließen sich folgende moderne Dörfer 
an, deren antike Namen zu ermitteln bisher nicht 
gelungen ist: 

Dereagassi, Säjret, 

Gülme, Sidekjaila, 

Hoiran, Tschindam, 

Köjbaschi (inschriftloses Tschukurbag, 

Felsgrab mit alten Re- Tüssa. 

liefs und Mauerreste), 

Überall dort sind Niederlassungen der alten 
Lykier anzusetzen, und für mehrere Orte bestätigen 
es die literarischen Nachrichten, so für Kyaneai 
(Diod. XII 4 5), Limyra (Ps.-Skylax), Phellos (Hekat. 
bei Steph. Byz.; Ps.-Skylax), Pinara (Arr. I 24 4), 
Telmessos oder Telmissos (Ps.-Skylax; Arr. I 24 4), 
Xanthos (Her. I 176; Diod. XX 27 I; Arr. I 24 
4), vielleicht auch für Isinda (SivÖi'a, Hekat. bei 
Steph. Byz.). Dazu kommen Patara (Her. I 182; 
Ps.-Skylax; Diod. XIX 64 5; XX 93 3; Arr. I 24 
4), Ms-ftOTTj (Ps.-Skylax), Korydalla (Hekat. bei 
Steph. Byz.) und die Stadt Marmara, von der Diod. 
XVII 28 erzählt: xf/s -fap Auxfaj mpi xdig ioxaxtig 
nixpav ns-folXrjv d/opÖTr^xt ötaqpipoooav <[>>toüv o£ Map- 
{lapelg dvo^ia^dfisvoi ... 6 ßaaiXsu^ (*AAi^av8po;) 
Tiapo^uvd-slg oiJV80x>ioaxo 7ioXiopx{av .... löoge xot; 
vici; o5aiv d)^ &gaxoa{oi( xoO {iiv qpGvsüsiv xoug icpcorj- 
xovxag &icooxioO«i, xag ö' olx(ag ifiTcpi^aai xal öti 
xöv «üXöv ixxüO-ävxag el^ xrjv öpstvTjV inoxiapilooLi. 
o5xot jjiäv o5v xa ötöoYjUva oüvx«Xdoavx8g xal^ Wiat^ 
Soxiatg ixdoxoü^ ÄTCoCrjoav ivxaqpijvat ... Da Mar- 
mara sonst nirgends erscheint, weder in der Literatur, 
noch auf Inschriften, mag die Zerstörung eine end- 
giltige gewesen und nie mehr eine Neugründung 
erfolgt sein; so viel aber scheint mir sicher, dass 
die jetzige Ansetzung hoch im Norden, zu der die 
Berichte über den Alexanderzug keineswegs nöthi- 
gcn, mit der damaligen Ausdehnung Lykiens, auf die 
ich unten zurückkomme, unvereinbar ist. 

Von den Münzen, die nun in Hills trefflicher 
Bearbeitung vorliegen, kommen für diese Periode nur 
die ältesten in Betracht, die noch epichorische Auf- 

3* 
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Schriften tragen. Leider können wir aus ihnen und 
den epichorischen Inschriften nur für wenige Städte 
und ihre Ethnika die einheimischen Namen mit 
einiger Sicherheit entnehmen, was mit unserem be- 
schränkten Verständnis desLykischen zusammenhängt: 
tlawi (Hill 134 und Inschriften) =: Tlos, pttaraze 
(Hill II9) = Patara (Plin. V 100 Patara quae prius 
Pataros), arfjnahc (Hill 106 und Inschriften) = Xan- 
thos (Steph. Byz. 'Apva TCoXtg Aux{a; ' oÖTm -fip 1^ 
SävO-og ixoXsIxo), isnt.. (Inschrift s. Jahreshefte l37ff.) 
= Isinda, surezi (M. Schmidt, The Lycian inscriptions) 
= Surai, wehntezi (M. Schmidt, Antiphellos 3 ; Hill 
105) = Antiphellos oder vielleicht eher eine Schwester- 
gemeinde dieser Stadt wegen Plin. V lOO: Antiphellos 
quae quondam Habesos (mit diesem älteren Namen ist 
das Kaßyjooös ^les Hellan. bei Steph. Byz. zu identi- 
ficieren), tubure (Reisen im südwestl. Kleinasien II 
24) = Kyanai (?); die neue Bilinguis aus Tlos (Anz. 



^ 







AP ©Y'^J^if^ 



der Wiener Akademie 1892 XVIII 12 f.) übersetzt 
tianna mit TXcusö^ und pillenni mit &x IIivaLpODV (= 
nivap(da); eine noch unpublicierte Inschrift aus Tlos 
enthält die Reihe pinale telebehi kadawäti udreci, 
deren erste drei Namen von Arkwright und Imbert 
auf Pinara, Telmessos, Kadyanda bezogen werden, 
während der letzte das örtlich naheliegende Araxa 
(so genannt von dem Durchbruch des Xanthosflusses) 
bezeichnen könnte, das ohnedies mit seinen Fels- 
gräbem und Einarbeitungen im Fclsboden ganz den 
Kindruck einer uralten Wohnstätte macht; besonders 
wertvoll ist die bilingue, auf der Vorder- und der 
Rückseite einer Steinplatte eingegrabene Pixodaros- 
inschrift, die bisher nur ganz ungenau veröffentlicht 
ist und deshalb hier in einem Facsimile wieder- 
gegeben werden soll, das allerdings bei der argen 
Zerstörung der griechischen Seite nicht Abschließen- 
des bieten kann. 

"Edcoxsv nt^cWapo; *Ex[a]-:d- 
[pivoü 2a- 

vO^otg TXcdCtoic [nt]vaplot[g Kav- 
öa- 

ü[ö]iot; ^sxaTigv ttjv §v «[gX4- 

|JWÜl? . . 

oö[o]r35 [i]v zfi[} «6X]6[t ÖLp^d- 

oy;i 

5 iTiohfjaav K[aüv£]o[i]g [aöXot; 

.... &t?- 

X108V [xöv in] aÖT0T(g ßo)(iöv? 

Xov[ti] .... va)v ö'4v [djic 

KauvCcüv xä)[v Sa- 

vO^ots T[Xa)]£xoi5 ntvot[piois Kav- 

öaöd- 

10 4otg dvöpdoiv xal [fuvatglv 

i ni^oaddpou x[al xöv Atög tcO 

nava|iV- 

rfpOU [?]ö)fACöv 

OLOZ 

Die Zeilenlänge, welche bei die- 
sem stellenweise ganz problemati- 
schen Ergänzungsversuch vorausge- 
setzt ist, lässt sich nicht mit Sicher- 
heit erweisen, da immerhin nach 
'ExaT4p.voi> noch der Genetiv des 
(Troßvaternamens und zwischen Pinara und Kadyanda 
noch eine andere Ortschaft gestanden haben kann ; weil 
aber die Inschrift streng o-:otX''iööv geschrieben ist 
(abj^esehen davon, dass im griechischen Text mitunter 
t zum benachbarten Buchstaben gezogen wird\ so 
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gewinnt die Annahme jener Zeilenlänge an der Er- 
gänzung selbst, die für die vollständig ergänzten 
Zeilen des griechischen Textes gleiche Buchstaben- 
zahl ergibt, eine Stütze. Dazu kommt, dass die dieser 
Voraussetzung entsprechenden Ergänzungen der lyki- 
schen Anfangszeilen 

eb]enne pike[d]erecat- 
amla]h arnna se tlawa se p- 
inal]e se kadawäti u. s. w. 

gleich viele Buchstaben für Z. 2 und 3 erfordern 
und ungefähr auf dieselbe Breite der beschriebenen 
Oberfläche fuhren wie das Griechische. 

Vier Städte aus dem Flussgebiete des Xanthos 
sind hier genannt, von denen eine, Kadyanda, in 
einer älteren Namensform (Kandayda oder dergl.) 
erscheint, wie eine solche vielleicht auch in der Münz- 
legende kadaiti vorliegt; bemerkenswert sind die 
durchweg auf o^ endigenden Ethnika, welche die von 
Steph. Byz. an vielen Stellen fast gleichlautend vor- 
getragene Lehre von der Bevorzugung der Endung 
8«)^ bei den lykischen Ethnika mindestens für die 
alte, eigentlich lykische Zeit des Landes schlagend 
widerlegen. Sachlich ist für unseren nächsten Zweck 
von Bedeutung, dass außer den vier lykischen 
Städten, zu denen Pixodaros offenbar in freundschaft- 
lichem Verhältnisse stand, auch Kaunos, wenn nicht 
alles täuscht, genannt wird, und zwar nicht in syn- 
taktischer Verbindung mit den anderen Städten, so 
dass sich die Vermuthung aufdrängt, der karische 
Satrap Pixodaros sei damals mit den Städten des 
Xanthosthales gegen Kaunos verbunden gewesen; 
zu dieser Auffassung stimmt die Thatsache, dass 
Kaunos nach Her. I 171 ("Apna-foc da xoLZXcrzpt^d' 
jiavos 'Iwvirjv inoiiszo orpaxrjdrjv inl Kftpag xal 
Kauvtou^ xal AuxCou^) zwischen Karien und Lykien 
eine selbständige Stellung einnahm. 

Wir sind damit zur Grenz frage zurückgekehrt. 
Die auf Grund der epichorischen Inschriften oben ange- 
gebene Ausdehnung des ethnographischen Gebietes von 
Altlykien auf die Süd- und Westküste der Halbinsel 
einschließlich des Xanthosthales und des Plateaus 
von Kyanai erfahrt ihre Bestätigung in anderwältigen 
Zeugnissen. Kaunos liegt, wie bemerkt, auch damals 
jenseits der West grenze; aber selbst für Kalynda, 
bereits von Herodot I 172 VIII 87 f. erwähnt, be- 
sitzen wir kein Zeugnis der Zugehörigkeit zu dem 
damaligen Lykien, vielmehr befindet sich in der 
Gegend, wo es ungefähr angesetzt werden muss, ein 



ionisches Felsgrab mit karischer Inschrift (Class. 
review II 234); Krya erscheint in den attischen 
Tributlisten selbständig unter dem Kapcxö^ 9Öpog; 
ja sogar Telmessos, schwerlich wohl das karische, 
ist in ihnen noch von den A6xici xotl oüv[t8X8Ts) 
geschieden und wurde erst im vierten Jahrhundert 
von dem lykischen Könige Perikles erobert, was 
mir einen, wenn auch nicht unbedingt verlässlichen 
Anhaltspunkt für die Datierung der lykischen In- 
schriften jener Gegend zu gewähren scheint. Man 
kann daher Telmessos erst vom vierten Jahrhundert 
an als die westliche Grenzstadt betrachten. 

Im Osten erscheint Phaseiis bei Her. II 178 
als Niederlassung der Dorer, was der Dialect älterer 
Inschriften bestätigt; es gehörte sicher nicht mehr 
zu Lykien, wie der bekannte Vertrag zwischen Maus- 
sollos und Phaseiis (zuletzt A. Wilhelm, Jahreshefle I 
149 ff.) vermuthen lässt und Diod. XX 27 i (IItoXs- 
\i(xXo^ — icXeuaag \x&x6l 8uvd)iea)c ötiI ^aanJXiSa Taörr^v 
\ik)f &g87coX(6pxT]a8v, tl^ ^k ttjv AuxCav TcapaxopiiaW.; 
Sdv^v .... 8rX8v) sowie Arr. I 24 5 (^aoYjXfxas 
X8 xal Aüxtoüj) und die eigene Nennung der Stadt 
im Kapixö^ ^öpo^ der attischen Tributlisten beweisen. 
Dagegen wird man, um im Cap Chelidonia und in 
den vorgelagerten gleichnamigen Inseln einen natür- 
lichen Abschluss für das lykische Gebiet zu gewinnen, 
wohl noch die von Ps.-Skylax genannte Tar^OLiOL nöXi^, 
ebenso wie das MsXavtTiTiiov des Hekataios (bei 
Steph. Byz.), falls ich es richtig mit der von Kiepert 
Melanippe genannten Ruinenstätte identificiere, zum 
alten Lykien rechnen müssen. Eine Bestätigung hie- 
für darf man vielleicht in Str. XIV 2 i (Xd-fouot "^ap 
ipxT^v sTvat ToO Taypou xa 07C8px6(|i8va öpTj xöv 
XsXtÖoviwv xaXoundvöDv wfiomw aiTisp Äv jisO^pCcp xijg 
IIap.qpuX(ac xal Tfiz Auxia^ Tipöxeivxai) und XI 12 2 
(i^afpexat iroXi) Tipöxov xaxd xag X8Xcöov£ag, aSxac 
ö'8lol vijooi xaxa xijv dlpx''?v xijg nap,96X(Dv TtapaXiag) 
erblicken; Strabon folgt hier offenbar einer älteren 
Quelle als an jenen Stellen, die bereits wie XIV 3 9 
die spätere Ausdehnung Lykiens zur Voraussetzung 
haben. 

Für die nördliche Begrenzung ergibt sich aus 
Herodot, dass die Wohnsitze der Milyer und Ka- 
balier, über deren damalige Lage und Ausdehnung 
wir gar nichts Bestimmtes wissen, außerhalb des 
lykischen Gebietes, vielleicht sogar durch unbewohnte 
Landstriche von diesem getrennt, ethnographische 
Einheiten darstellten, wogegen Arr. Anab. I 24 (Ig 
XTjv MiXudda xaXoujiivr^v x<«p*v SoßdXXet, f^ ioxt jifev 
xijs jisYotXyjg 4>pt>Y(ag, gDvexeXst Öfe i; xtjv A'jxCav 
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xÖT« oÖT(i)g 6x (laatA&ü); |i«-fdXou xsTainivov) natürlich 
nichts beweist. 

Eine Instanz gegen den von mir angesetzten 
Umfang Altlykiens bildet nur Ps.-Skylax, der in der 
Aufzählung lykischer Städte nach der Nennung Li- 
ra y ras also fortfährt: elxa Tarfuid icöXig, eha XeXc- 
d^vtai, &xpo)Ti5piov xal vi)oot ööo, xal Aiovuoi&j vfjoog, 
axpcüTiipiov xal XtpLTjv 2iÖT]po3s. ÖTiip xoöxou ioxlv 
tspöv 'H^afoxGu Sv x(p 8p«t xal «Op noXu aöx^jiaxov 
ix T»}s lijc xafsxai xocl c6dinGX8 aßiwuxai. xal idiv 

TtpoiXd^g dKÖ ^XdtxxTjg dv(i)XEpov[ ], laxt ^aorjXlj 

Ti^Xig xal XtjiTjv (»oxt Öi xoOxo xöXtio^) xal "löüpog n<5Xtg, 
vy)aog Aüpvocxsia, 'OXfiCa, Md^uiog xal Tcoxajiög Kaxaf- 
^dxxyjg, Ilep^Tj nöXi^ xal l8p6v kpxijjitöos. Allein 
schon der Umstand, dass er selbst Perge noch zu 
Lykien rechnet, zeigt, dass es ihm auf scharfe po- 
litische Abgrenzung nicht ankam, sondern dass er 
als Umsegler den Namen Lykien missbräuchlich auf 
das ganze Gebirgsland, das zwischen dem Glaukos- 
golf und dem Kestros ins Meer vorspringt, aus- 
dehnte, falls nicht die Überlieferung getrübt ist. 

Der ethnische Charakter dieses altlykischen 
Reiches fand — wir wissen nicht, wann — seine 
politische Form im lykischen Bund, officiell auch als 
i&vo^ bezeichnet, der sich in Jahrhunderte langem 
Bestand bewährte und selbst unter der römischen 
Herrschaft mit den unvermeidlichen Änderungen er- 
hielt. Während dieser Periode, die mit dem Siege 
des Griechenthums begann und mit dem Siege des 
Christenthums endete, erweiterte Lykien nicht nur seine 
Grenzen nach allen Seiten, sondern auch die Besiede- 
lung innerhalb dieser Grenzen wurde immer stärker 
und dichter; nur um die Zeit Arteraidors, der bloß 23 
Bundesstädte kennt (Str. XIV 33,, scheint infolge von 
Kämpfen und Wirren eine zeitweilige Entvölkerung 
eingetreten zu sein, worauf auch Plin. V loi (Lycia 
LXX quondam oppida habuit, nunc XXXVI habet; 
vgl. V 100 Oppidum Olympus ibi fuit, nunc sunt 
montana; V 131 Megista cuius ciuitas interiit und in 
qua oppidum interiit Telandria; Solin 39 2 Olympus 
quoque inter alia ibi oppidum fuit nobile, sed inter- 
cidit, nunc castellum est; Str. XIV 5 7 Kaxa xig 
dxpoDpsfag xoO Taupou x6 Ztjv.xexou TtetpaxTJptöv daxiv 
6 'OXujiTco^ 8po; X8 xal cppoOptov ojjwüvjjiov .... 
xouxou ö7^v xal 6 Kojpoxc^ xal f/ ^dTjrjXi^ xal noXXa 
xwv na|i^OXüJV yi(af>iof. ' Tidvxa d'stXsv 6 Taaupixo^) 
schließen lässt. 

Der natürliche Abschluss Lykiens gegen Westen 
wäre der Indos, und auf eine solche Grenzlinie weisen 



thatsächlich die Angaben bei Ptolemaios hin; doch 
dürfte diese Abgrenzung erst mit der Übernahme 
Lykiens in die römische Verwaltung eingetreten sein. 
Noch Strabon XIV 2 2 ; 3 l ; 2 gibt nämlich als 
Grenze das Gebirge Daidala nordwestlich von Tel- 
raessos an und weist die westlich davon gelegenen 
Städte Kalynda und Kaunos der rhodischen Peraia 
zu; Plinius V 103 ferner oder vielmehr sein Gewährs- 
mann bezeichnet Daedala, Crya, Calynda als karisch; 
endlich nennt eine Quelle des Steph. Byz. gleichfalls 
Kalynda nöXt^ Kap(a^, eine andere, der Geograph 
Demosthenes, Daidala maussoUisch ; es muss also 
wirklich in der hellenistischen Zeit wie schon im 
vierten vorchristlichen Jahrhundert Telmessos die 
westliche Grenzstadt gewesen sein (Plin. V lOl und 
Meia I 82: Lyciam Unit Telmessus). Aber bereits 
vor Artemidor (cca. loo v. Chr.) hat sich die Grenze 
nach Westen vorgeschoben ; vgl. Steph. Byz, Kpöa rcdXi^ 
AuxCag, 'Apxs^Cdcopcg 6v ätwxoiiyJS Jipwxq); Plin. V 131 

in Lycio mari Daedaleon duae, Cryeon tres; 

Steph. Byz. AaCdaXa TCÖXig XT)g 'PoÖCag ^ X^?^^'^^ 
lxpdß(f)v id' . loxi xal Spog xf}^ Auxfa^ xd AafdaXa, ri 
Öi TcdXig inb AatödXou xoO Ixdpou ^ iv Auxtqp; auch 
die nachchristlichen Inschriften beweisen für Lydai, 
Kalynda und Krya Zugehörigkeit zu Lykien (vgl. 
Joum. of hell. st. X 60 n. 13; 66 n, 18; 68 n. 19; 
n. 20; 71 n. 23; 73 n. 25 und die große Opramoas- 
Inschrift von Rhodiapolis). 

Im Stadiasmus maris magni wird allerdings wie- 
der Lydai, wie überhaupt alle nordwestlich von Tel- 
messos gelegenen Städte, zu Karien gezogen; aber das 
kommt wohl, wenn er hier nicht den älteren Zustand 
wiederspiegelt, was ich bezweifle, daher, dass der Dar- 
steller dieser Urasegelung ebenso, wie wir es oben bei 
Ps.-Skylax beobachtet haben, sich nicht so sehr an die 
politischen Grenzen der einzelnen Länder, als an deut- 
lich vom Meer aus sichtbare Grenzpunkte hielt. Wir 
werden ihm daher hier ebensowenig Glauben schenken, 
wie bei der Ostgrenze Lykiens, welche er im Wider- 
spruch mit den unwiderleglichen Zeugnissen der 
Schriftsteller und der Steine jener Zeit bei dem ur- 
sprünglichen Endpunkt, den Chelidoniai, ansetzt, die 
allerdings seit alters stets die Grenze des lykischen 
und paraphylischen Meeres gebildet zu haben scheinen 
(Luk. navig. 8; Str. XI 12 2). 

Im Osten erfuhr der Umfang Lykiens insofern 
eine Vergrößerung, als der südliche Theil der Ost- 
küste hinzukam. 01ymi)os, das ich für eine griechische 
Gründung halte, führt nach Strabon XIV 3 3 bereits 
Artemidor (um lOO v. Chr.) als einen der Bundes- 
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Vororte an; vgl. auch Plin. V lOO: in Lycia igitur 
a promunturio eins (Tauri) oppidum Simena (wofür 
gewiss zu schreiben ist Si^dems li)>mena), mons 
Chimaera noctibus flagrans, Hephaestium ciuitas et 
ipsa saepe flagrantibus iugis, oppidum Olympus ibi 
fuit, eine Stelle, die mit den Worten oppidum Olympus 
ibi fuit sichtlich auf den Seeräuberkrieg des P. 
Servilius Vatia anspielt, der die Stadt Olympos zer- 
störte. Später erst wurde Phaseiis der Landschaft 
Lykien und noch später dem lykischen Bunde ein- 
verleibt. Wenn Phaseiis bei Steph. Byz. noch als 
noXi^ najiqpuXCa^ (i^ TcpÖTspov IltTuouaa xal öorepov 
^ipauXoz d. h. zuerst Pityusa, dann Pharsalos, zuletzt 
Phaselis)erscheint(vgl. Athen. VIII 42 x6)V iv nap.(^i)X(q^ 
^aoTjXixag jiiv li^irjos [KXdapxog] jioxOTjpoxocxoas ttvat) 
und Plinius V 96 sagt: ultimaque eins (Pamphyliae) 
orae Phaseiis, so entstammen diese Angaben offenbar 
älteren Quellen. Bei demselben Plinius lesen wir 
aber II 236: flagrat in Phaselitis mons Chimaera... 
eadem in Lycia Hephaesti montes taeda flammante 
tacti flagrant, was bereits Einbeziehung von Phaseiis 
in Lykien erschließen lässt; femer sagt Strabon XIV 
3 9 (anscheinend im Gegensatz zu XIV 5 7: xal 6 
Kcopuxo^ xal 1^ 4>ocor^Xig xal TcoXXd tcov üapL^OXcov 
Xtopia) ganz deutlich: loxi p^v o5v xal aÖTY] fy TiöXtg 
(*da7]Xt;) AuxiaxTj iid tü)v 5po)v EOpupivT] xcöv npbg 
IlajjKpuXCav, xoO 54 xoivoO xcbv Auxfwv ob |i©Tix8i, 
xaO-' aÖTTjv öfe ouveo-Yjxev und 4 i (nicht ganz genau) : 
jiSTa *aaTiXtÖa ö' ioxlv ^ *OXßia x^g UoL\i<p\iXioLi; dpxij, 
und auch Ptolemaios rechnet Phaseiis zu Lykien; 
dasselbe ergibt sich aus den Inschriften CIG 4324 
und 4332 und den Münzen, die für eine spätere 
(nicht, wie Hill meint, die früheste) Zeit des freien 
Bundesstaates und für die Kaiserzeit die Zugehörig- 
keit der Stadt zum Bunde bezeugen. Über Phaseiis 
hinaus hat sich Lykien nie erstreckt; und so gehört 
ganz folgerichtig die Gemeinde Onobara (s. Heberdey 
und Kaiinka, Bericht über zwei Reisen im südwest- 
lichen Kleinasien S. 37) bereits zum pamphylischen 
Trebenna. 

Die größte Erweiterung hat Lykien im Norden 
erfahren, indem Gebietstheile der Milyas, Kabalitis 
und Kibyratis einbezogen wurden. Nach Str. XIII 
4 15 (xd öi Tupög vöxov fi Kißupa ioxlv ii iie^aXT^ 
xal ff Divöa xal t^ Ka^aXl^ M^XP^ "^'^ Taöpou xal xTjg 
Auxia;) und 17 (Xi-fovxai Öfe ÄTtöfovoi Aüöäv ol Kt- 
ßup&xat x(7)v xaxaoxovxtüv xTjV KafiaXCSa .... aC 
xoj|ia& Tiaps^ixsivav ir^o niaiScag xal xf/^ öp.öpou 
MtXudÖog go)^ Aoxiag xal xijs *Po5f(ov Ttepataj * npoo- 
YsvojisvüDv 3^ xptwv 7i6X8(DV ö|iöpü)v Bou^vo; BaX- 



ßGupoDv Olvodvötüv xexpdTioXtj: xö ouoxYjjJia SxXij^^ . , . 
SttI Moa^dxoü ö' *^ xupawlg xiXog loxs xaxaXuoavxog 
aöx7]v MoupYjvd xal AuxCoi^ TcpoaopCaavxog xd BdX- 
ßoüpa xal XTjv BoaßÄva . . . McX6a ö' ioxlv ^ dnö 
xö)V xaxd T8p|jiT]ao6v oxsvöiv xal xijg slg x6 ivxög xoO 
Taöpoü üicspd^accog Öc' ptöxwv IttI 'locvöa 7:apax8(voüoa 
dpsivT] ^^XP^ SafaXaoooO xal xy]^ *AizoL\ii(üw x^P^b)» 
ferner XIV 2 I (xal X7)v Aux{av ÄTiaoav öpsivi] 
^dxtg xoö Taöpoü dtsip-fst icp6g xd fexxög xal xö v6- 
xcov tUpog dTcö xö)v Ktßapaxtxcüv fUxpt x^S 7:epa£ag 
xöv 'Poö{€i)v) hatten die genannten Landschaften, 
deren Grenzen in hohem Maße fließende waren und 
zeitweilig stark ineinander übergriffen, bis auf Murena 
(81 V. Chr.) durchwegs außerhalb Lykien s gelegen, 
und erst dieser schlug Bubon und Balbura und 
selbstverständlich auch das bedeutend weiter südlich 
gelegene Oinoanda sammt den dazu gehörigen xö){xac 
zu Lykien. Den späteren Zustand, der vermuthlich 
auch auf römischen Einfluss zurückgeht, erkennen 
wir bei Plinius, der V 105 Cibyra als Stadt Phry- 
giens anführt, V 147 die Milyer nach Pisidien ver- 
legt, V 95 auch über Pamphylien erstreckt und ihnen 
sogar die Stadt Arykanda, die schon im 2. Jahr- 
hundert V. Chr. Agatharchides (Alh, XII 35) als 
lykisch kannte, zutheilt, aber die milyschen Städte 
Candyba, Podalia, Choma bereits zu Lykien rechnet 
(V lOl) und von der pamphylischen Kabalia (V I47) 
eine lykische mit den Städten Oenianda, Bal- 
bura, Bubon unterscheidet; bei Steph. Byz.; der 
Balbura, Bubon, Oinoanda (nach Alexander Poly- 
histor), dann Arykanda (nach Capito), Kandyba, 
Podaleia lykische Städte nennt, von der Stadt 
KaßaXl^ aber nur sagt, dass sie bei Kibyra südlich 
vom Maiandros gelegen habe; bei Ptolemaios, der 
von der Kabalia die Städte Bubon, Oinoanda, Bal- 
bura, von der Milyas aber Podalia, Nisa, Choma, 
Kandyba zu Lykien rechnet, denen wir auf Grund 
der Inschriften Arykanda (auch Steph. Byz. 'Apu- 
xavda nöXiz Auxiag d)^ KaTiCxtov dv laaupixcov dsu- 
x^pq)) und die Sympolitie Akalissos, Idebessos, 
Kormos hinzufügen müssen. 

Innerhalb dieses erweiterten Gebietes wuchs die 
Zahl der Städte und Dörfer erstaunlich. Als Haupt- 
orte des lykischen Bundes nennt Artemidor (Str. 
XIV 3 3) Xanthos, Patara, Pinara, Olympos, Myra, 
Tlos; außer diesen erweisen sich nach den Münzen 
als Bundesstädte: Am(elas?), Antiphellos, Aperlai, 
ApoUonia (?), Arykanda (?), Bubon, Dias (?), Gagai, 
Kyanai, Limyra, Phasclis, Phellos, Podalia (?), 
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Rhodiapolis, Sidyma, Telmessos, Termessos bei 
Oinoanda, Tr(auala? Trebendai? Trysa?), Ty(berisos? 
Tyinda? Tymena?). Da somit schon die numismatisch 
beglaubigten Bundesstädte, zu denen aus den In- 
schriften noch mehrere hinzukommen, die von Strabon 
nach Artemidor angegebene Zahl 23 um 2 überragen, 
so ist mit Sicherheit zu schließen, dass die Zahl 23 
nur für die Zeit Artemidors Giltigkeit hatte und 
später sich bedeutend erhöhte; denn es scheint mir 
schlechterdings ausgeschlossen, dass eine ganze An- 



zahl von Bundesstädten nachträglich dieses Charakters 
wieder verlustig geworden wäre. 

Ich gebe nunmehr nach den Inschriften und 
den literarischen Hauptquellen (Strabon, Plinius, 
Ptolemaios, Stephanos, Stadiasmos) ein alphabeti- 
sches Verzeichnis der lykischen Ortschaften dieser 
Periode, welches das von H. Koner (Beiträge zur 
älteren Münzkunde, herausgegeben von M. Pinder 
und J. Friedländer, I 1851 S. 96 ff.) zusammen- 
gestellte zu ergänzen und zu berichtigen bestimmt ist. 



Schriftquellen 


Lage 


Inschriften 


MQnzcn 


Zeugnisse 

ftir älteren 

Bestand 


Byzantini- 
sche 
Zeugnisse 


Bemerkungen 


'A-fflt^Y], Insel, St. B. 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


^xaXYjooög, St. B. 
"AXtva viJoogKpüdajVjSt.B. 


im Assar 
Deresi 

s. Krya 


'AxaXcaa^^ 


'AxaXto- 
o4(üv 




Notitiae 


Bundesstadt, Haupt- 
ort der Sympolitie 
Akalissos Idcbes- 
sos Kormos 


— 


— 


'AX6avdaV 


— 


— 


— 


'AXoavÖtög, Grabschr. 
bei Kaba-agatsch 


Amelas, Plin. 


— 


— 


= AM? 


• 


— 


Bundesstadt? 


Andria ciuitas, Plin., 
^.vÖptccxY], Ptol., Stad. 


Andraki 


'Avöptdxrj 


— 


august. 
Inschr. 


ehr. Inschr. 


zu Myra 


^vxCcptXXog, Str., Plin., 
Ptol., St. B. (xcüptov), 
Stad. 


Andifilo 


kvxicpeXXoc 


'AvTt^psX- 


epichor. 
Inschr. 


Notitiae 


Bundesstadt 


Aperiae, Plin., "Ampa f^ 
"AnippoLiy Ptol., 'AiUp- 
Xai, Stad. 


Awassari 


'AjcdpXat 


'ArtspXttt- 


epichor. 
Münzen ? 


Notitiae 


Bundesstadt, Hauptort 
d. Sympolitie Aper- 
lai Simena Apol- 
lonia Isinda 


}i7wXXü)v£a vfiooi;, St. B. 


Sidschak 

Alimeta- 
ria? 


'AwoXXoDvia 


AHO 


vorchristl. 
Inschr. 


— 


Bundesstadt, Sympo- 
litie Aperlai Simena 
Appolonia Isinda 


'ATi-cepa, St. B. 


— 


— 


— 


— 


— 


= Aperlai? 


'Apaga, Ptol., St. B. 


Ören 


-Apaga 


'Apagicov 


= udrecir 


Notitiae 


— 


'Ap^atg "^oozy St. B. 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


'Apvsa(, St. B. 


Ernes 


'Apvsat 


— 


epichor. 
Inschr. 


Notitiae 


Bundesstadt 
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Schriftquellen 


Lage 


Inschriften 


Münzen 


Zeugnisse 

für alteren 

Bestand 


Byzantini- 
sche 
Zeugnisse 


Bemerkungen 


— 


Arsa 


'ApoaJa 


— 


vorchristliche 
Inschr. 


• 


— 


lipwiivTjoog, St. B. 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


kpoxavöa, Str., Plin., 
St. B. 


bei Basch- 
kos 


*Ap6xavda 


'Apüxav- 
däcov 


vorchristliche 
Inschr. 


Notitiae u. 
Christi. 
Inschr. 


Bundesstadt 


Ascandiandalis, Stadt, 
Plin. 


— 


— 


— 


— 


— 


= Kadyanda 
Lissa? 


'AonaXa^g vfjao^, St. B. 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


Aspis, Insel, Plin.,'Aoii£c, 
Insel, St. B. 


Drakonisi? 


— 


— 


— 


7- 


— 


Attelebussa, Insel, Plin., 
*4niXßouaa, pamphyl. 
Insel, Ptol. 


~~" 


— 


^~ 


~" 


— 


— 


AöXal Xö>ptov, St. B. 


— 


— 


__ 


— 


— 


— 


BotXßoupa, Str., Plin.,Ptol., 
St. B. 


ssö. von 
Dermil 


BoLXßoupa 


BoXpou. 

p&(l)V 


nach Strabon 

älter als loo 

v. Chr. 


Notitiae 


Bundesstadt 


Bgü^cüv, Str., Plin., Ptol., 
St. B. 


Ibedschik 


Boufküv 


Bcupo)- 
[vdcüv] 


nach Strabon 
älter als lOO 
v.Chr., Diod. 
XXXIII 5 a 


Notitiae 


Bundesstadt 


Ta-fat, Plin., St. B. (tjv 
xal naXaiiv Tstxoc xal 
Xcopav qprjolv 'AXÄgav- 
dpoi), Stad. 


Jenidsche 
im O. 


Td^txi 


TaiaxÄv 


Ps.-Skylax 


Notitiae 


Bundesstadt 


rXa'Jxoü öfipwg, St. B. 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


Aa{daXa x«»p(ov, Str.,Dae- 
dala, Stadt, und Daeda- 
leon duae, Inseln, Plin., 
AaCdaXa t^tco^, Ptol., 
AaCÖaXa, St. B., Stad. 


Jenidsche 
im W. 












AdcpvY] X">P^ov, St. B. 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


Atdg, St. B. 


imKragos- 
District 


— 


AI KP(= 

Kragos- 
District) 


— 


— 


Bundesstadt 


Didymae, Insel (wohl 2), 
Plin. 


— 




— 


— 


— 


— 
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Scfariftquellen 


Lajfe 


Inschriften 


Münzen 


Zeugnisse 

für alteren 

Hestand 


Byzantini- 
sche 
' Zeugnisse 


Bemerkungen 


Dionysia prius Charaeta 
dicta, Insel, Plin. 


an der Ost- 
küste (= 
Garabusa?) 


— 




Ps.-Skylax 

(Aiovuaio^g) 


i 
1 


— 


AoXtxfcnT], Insel, Plin., 
Ptol., St. B. (AoXfxr, 
nach Kalliroachos, AoXi- 
XCoTTj nach Alexandros) 


Insel Ke- 
kowa 


1 

1 


Kallimacbos 
und Alex. 
Polyhistor 
bei St. B. 






ApsTcdva, St. B. 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


EIvaTOv xÖTCo; Auxfag. 
Hesych 


— 


— 


— 


— 


— 


— . 


'EXa(ou Tslxos, St. B. 
Helbo, Insel, Plin. 








: 


: 


vgl. Gagai (Ila- 
Xativ Telxog 


•EXsu^paC, St. B. 





— 


— 


— 


— 


- 


'EpsudxYjs, St. B. 


__ 


— 


— 


— 


— 


— 


'Epi>|ivaf, St. B. 


' 


— 


" 


Alex. Poly- 
histor bei 
St. B. 


— 


" 


Hcphaestium ciuitas, 
Plin., Hephaestia, Solin 


Chimaira 
= Janar- 
tasch 




— 


Ps.-Skylax 
Upöv 'Hcf ai- 

0X00 


— 


zu Olympos 


epöavda, St. B. 


— 




— 


— 


— 


— 


•EÖEßr^oad;, St. B. 


Kossatsch 


.E)l58pr^a. 


— 


— 


Notitiae 


Bundesstadt, Sym- 
politie Akalissos 
Idcb. Kormos 


Illyris, Insel, Plin., 'IXa- 
ptg, Stadt, St. B. 


an der 
Ostküste 


— 


— 


— 


— 


identisch? = Idy- 
ros? 


'liinoD xwjjirj, St. B. 


It-Assar 


'l7U7lOXtÜ|ir^ 


— 


— 


— 


— 


2:tv«a, St. B. 


Bellenkli 


'loivda 


— 


epichorische 
Inschr. 




SympolitieAperlai 
Simena Apol- 
lonia Isinda 


"latov Ti'JpYo;, Slad. 


sw. von 
Limyra 










~ 


— 


— 


'laTiaöa 
Xtopiov 


— 


— 


— 


zu Sidyma 




Chaidle 


''Ia(T)Xaöa 

(früher 

Uwoa^o; ?) 




— 


— 


zu Myra 
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Schriftqtiellen 


Lage 


Inscfariften 


Münzen 


Zeugnisse 

für älteren 

Bestand 


Byzantini- 
sche 

Zeugnisse 


Bemerkungen 


Kaöpsjia, St: B. 


— 


— 


— 


— 


— 


- 


KaXaßavxia, Stad. 


Üsümlü 

w. von 
Sidyma 


KadöavSa 

[Ka]Xa?a- 
TiavoC 


— 


epichor. 
Inschr. 


— 


Bundesstadt, Phylen: 
•ATOXXovtdg HXidg 
*l8paop{;; s.Ascan- 
diandalis 


KaXXipuixiQ, Stad. 


w. von 
Daidala 


— 


— 


— 


— 


— 


Calynda, Plin., KdXtvöa, 
Ptol. 


nahe der 
Westgrenze 


KdXuvda 


KAArx 


Herodot 


— 


Bundesstadt 


Canas, Plin. 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


Candyba, Plin., KövÖuxa, 
Ptol., Kivöü^, St. B. 


Gendowa 


Kdv^ußa 


Kavöußswv 


epichor. 
Inschr. 


Notiliae 


— 


Kdpßava, St. B. 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


KapnüXrjooö^, Str. 


Lewissi 


— 


— 


epichor. 
Inschr. 


— 


zu Telmessos 


Kdpuatg vfi^o^ Kpoitöv, 
St. B. 


s, Krya 


— 


— 


— 


— 


— 


Kioa-TivTi, Insel? Str. 


bei 'Iktco'j 
xtüjirj 


KdTcawa 




: 


— 


in einer Inschrift von 
It-Assar 


Ktoa(5ai, Stad. 


an der 
Westküste 




— 


— 


""" 


— 


Kö}i^, Ptol. 


Gömbe 


Kd^ifia 


— 


— 


Notitiac u. 
chr.Inschr. 


— 


— 


Gjauristan 

nördl. von 

Kyanai 


Köpßos 




epichor. 
Inschr. 




zu Kyanai 




Karabük 


K6p|ic.; 


" 


vorchristl. 
Inschr. 




Bundesstadt, Sympo- 
litie Akalissos Ide- 
bessos Kormos 


KopudaXXa, Plin., Ptol., 
St. B. (K. iz6Xii 'Po- 
5{ö)v) 


Kumnu- 
dscha 


KcpudaX- 

(X)a(frü. 

her Kixpö- 

ÖaXXaV) 


KopudaX- 
Xiü)v 


Hekat. bei 
St. B. 


Notitiae 


Bundesstadt 


Kop'JdsXa, eine derCheli- 
doniai, St. B. 


s. XsXt5ö- 
viat 


— 


— 
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Schriftquellen 


Lage 


Inschriften 


Münzen 


Zeugnisse 

für älteren 

Bestand 

Alex. Pol. 
bei St. B. 


Byzantini- 
sche 
Zeugnisse 


Bemerkungen 


KoxXteüoa, Insel, St. B. 


— 


— 


— 


— 


Kpdjißouaa, Insel, Str., 
Plin., Ptol. (pamphyl.), 
Stad. 


Gara- 
busa(?) 


' 


" 








Crya Fugitiuorura, Stadt, 
undCryeon tres, Inseln, 
Plin., Kapua, Ptol., 
Kpöa u. vy)aot Kpuicov, 
St. B. 


nahe der 
West- 
grenze 


Kp6a 




attische 
Tributli- 
sten, Arte- 
midor bei 
St. B. 




Bundesstadt 


Cyaneae, Plin., K6Öva, 
Ptol. 


Jawu 


Kuaval 


Kuavsix&v 


epichor. 
In sehr. 


Notitiae 


Bundesstadt 


Cypriae tres, Inseln, Plin. 


Ostküste 


— 


— 


— 


— 


— 


Ecüpuxog 6 atftaX^g, Str., 
Kwpuxo^, Stad. 


zwischen 

Phaseiis u. 

Olympos 


""" 


— 


— 


— 




Lagussa, Insel, Plin., Ad- 
70üoa vijoog, Stad. 


Kysyl-Ada 


— 


— 


— 


— 


— 


Lasia, Insel, Plin. 


Südküste 


— 


— 


— 


— 


— 


LeucoUa, Inselstadt, Plin. 


s, Pactyae 


— 


— 


— 


— 


— 


ArjT^ov, Str. 


SSW. von 
Xanthos 


— 


— 


— 




tu Xanthos 


ACjiupa, Str., Plin., Ptol., 
St. B. (A{|iupa u. Ad- 
jiüpa), Stad. (Ad|n>pa) 


bei Bag- 
jaka 


A(»)inüpa 


Aip.'jpio)v 


epichor. 
Inschr. 


Notitiae 


Bundesstadt 


~~" 


an der Sko- 
piabucht, 
im Innern 


Aiooa 




vorchristl. 
Inschr. 


— 


s. Ascandiandalis 


X6«at % A68ai, Ptol., 
KXö5ai, Stad. 


am Cap 
Suvla, im 
Innern 


Auöat 


" 


" 




Bundesstadt, Demen: 
Arymaxa Krene 




bei "InTiOü 
xa)(iT] 


Aöpvts 


— 


— 


— 


in einer Inschrift von 
It-Assar 


Aupvr^aoöj pamphyl., Str., 
Lyrnessus pamphyl., 
Plin., AopvaxCa X*W*- 
vr^aog xal x^P^ov-A.üx£ag 
u. Aipvöxsia TiöXig Ilaji- 
qpuXiag, St. B., A6pvag 
Xtü^io^i, Stad. 


nördlich 

von Pha- 

selis 






Hekat. bei 
St.B.Aip- 
vÖTSta u. 
Ps. - Sky- 

lax VTJiao; 
Aüpvdxeia 




zu Pamphylien ge- 
hörig 
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Schriftquellen 



Macris, Insel, zweimal 
bei Plin., Mdxpa, Insel, 
St. B. 

Megista, Insel, Plin., Ms- 
'^iarri v^og, Ptol., Ms- 
•ffoTT] n6Xi.^ xal vf/oo; 
und Ms^dXr] vf^oo^ , 
St. B., MbyCott] vf/oog, 
Stad. 

MsXaivaC, St. B. 



MsXavCn^csia, eine der 
Chelidoniai, St. B. 

MsXavCinciov wöXig Ilan- 
^uXfttg . . . xtv&g dk 
AuxCag 9aa(, St. B., 
MaXavCniCTii Stad. 

Msvt8>{[UOV, pampbyl.Ka- 
balia, Ptol., M8Vt8iJp.iov 
TidXtg AuxCag nach Ca- 
pito, St. B. 

MepöY), St. B. 

MCdsia, St. B. 

McX6vd8ia, St. B. 



Möpa, Str., Plin., Ptol., 
St. B. 



Nöoa, Ptol. 

Noscopium, Plin. 

Nymphais, Insel, Plin. 

Sdv3«c, Str., Plin., Ptol., 
St. B., Stad. 



I Zeuf^nisse Hyzantini- 

I.age I Inschriften ' MUnzen 1 für älteren i sehe 

I i I Restant! [ Zeuj^nisse 



Hemerkun^en 



Makra 



Kastellori- Me^lTCTj 
so 



s. X8Xt56- 
viai 

X8XiÖov£r3; 

ax8döv dx- 

prjg (Quint. 

Sm.) 



bei 'Itwioü 
Dembre 



Ahuri-Jaila 

Südküste 
Günük 



MöXrj 
M6vdog 

M6pa 

NsTaa 

Sdvd«g 



Mup&(i)v 



Savd^wv 



I Alex. Pol. ! 
' bei St. B. . 

Ps.-Skvlax 



Alex. Pol. 
bei St. B. 



Hekat. bei 
St. B. 



Alex. Pol. 
bei St.B. 



epichor. 
Inschr. 



epichor. 
Inschr. 



nach Petersen = Kya- 



Notitiae u. 

christliche 

Inschr. 

Notitiae 



Notitiae 



in einer Inschr. v. It- 
Assar 

Bundesstadt 



Bundesstadt 



Bundesstadt, Dcmen: 
doTü 'IoßdT8to; Sap- 
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Schriftquellen 



Lage I 



Knagora VIII, Inseln, ' so. v. Pa- 
Plin., Ssva^dpO'j vJJooi, ! tara | 
Stad. : 

i ; 

Olviavia, Str., Plin . ( Oeni- Indschali- 
anda), Ptol. (Olvsdvda), lar 

St. B. 



Zeugnisse 
Inschriften Münien I ^ür älteren 

Itestand 

I I 



I 

ÜJvdav^a Olvoav5i(i)v vorchristl. 
I Inschr. 



Byzantini- 
sche 
Zeuiniisse 



Bemerkta^?- 



'üxtätoXi;, Ptol. imKragos- 

District 
(Ptol.) 

"()Xü|i:co;, Str., Plin, Ptol., ' Tscliirali 
St. B. («öXi; Ilajicf 'jXias, ' 
wofür fälschlich auf Str. " 
verwiesen wird), Stad. 
COXüiiitos Berg) 



I 



I 



'OxTaKcXic 



Pactyae, Inseln, Plin. 



Südkäste 



— bei 'IitTiou 

I xüijjirj 
ndTapa, Str. (n-roXtixato; Gelcmisch 
ö ^iXdStXqpo; iiiioxsu- 
daa^ 'Apoivör^v ixdXsas 
Tyiv 4v Auxiq^), Plin., 
Ptol., St. B. (UdzapOL 
und 'ApoivÖT,), Stad. 

Iltpdfxia Xö*P* **• ^^V^^i^ i an der 
Aüxfag, St. B., IIsp«- Westküste 
xtat, Stad. 

IlTjWXtGV, Plin. (in Caria i nw. von 
proniunturiumP.),Stad. I Xelmessos 

IKvapa, Str., Plin., Ptol., Minara 
St. B. 

nXa":r,(€, Insel, St. B. j _ 

Podalia, Plin., no5aXa(a, ^m Awlan- 
Ptol., üoöaXsia, St. B. göl 



'OXu^iTto; 'OXunTrr^- ' Artemidor 
bei Str. 



Notitiae | Bundes.«^tadl 



I 
— , Grabschrift in Pier: 



I 



und in K\>\lv. 

' hellenistische Gr> 
düng? Bundes--. 






nö5vat, Stad. 



Pyrrha, Plin. 



sw. V. Xan- 

thos am 

Meer 

Kalaraaki 



IIflcX[XV]a 

! 

ITscTapa IlaTapdwv Her., Ps.- 

I I Skylax 

u. a. 



Notitiae 



in einer Inschr. r.'*- 

Assar 
Bundesstadt 



nCvapa lUvapicüV epichor. 
Inschr. 



IloödXta nodaXico- 



IldjioXaV 



vj;l.KaxxaiiT,t=Rfl 
: huhn)undKabii 
s. Benndorf, H? 
roon 28, 4- 



Notitiae ' Bundesstadt 



! - I 

I 
Notitiae 1 Bundesstadt 



I non-oXC-rr,; Inscbr. 
! von Tschnkurr^; 

zu Xanthos 
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Schriftqucllcn 



'Pa£, Insel, St. B. 

Rhodiopolis, Plin./Poifa, 
Ptol., St. B. 

Rhodussa, Insel, Plin., 
'Pdnioa, Stad. 

'PorfT^, Insel, Plin., St. B., 
Stad. 

Sa-fotAaaaö^, von Ptol. 
fiilschlich zu Lykien 
gerechnet 

2:ip88aXi|iiivAiJx(as,St. B 



l'.idxTty St B. 

Oppidum Si<darus li>me- 
na,Plin.,2:iöapoa;7rdXts 
xal Xijjiryv, St. B., Hoai- 
iapiooa^ Xtöpa, Stad. 

2i5y;vr< St. B. nach den 
Lydiaka des Xanthos 

Sidyma Antiochi, Plin., 
^«Ujia, Ptol., St. B. 



Lage 



Inschriften 



Münzen 



^Cuva, St. B.. ::d,ir^va, 
Stad. 


Kckowa 


2y.apoi, St. B. 


— 


Scope, Insel, Plin. 


— 


iJoOpa iiavxeTov A'jx^ag, 
St. B. 


w. V. Dem 
bre 


Strongyle, Insel, Plin., 
ilTpo'ppXrj (?), Insel, 
St. B. 


Slrongili 


Susaaa xoAOßrj -ctj dv Au- 
xia, St. B. 


— 



beiSchech- 'PoSiotnoXt^; 'PoitaiiG- 



köj 

w. von 
Telmcssos 

Rho 



Port Seve- 
do 

bei *l7ii:oi) 

X(Up.V] 

-- Sidek? 

s. von 
Phaseiis 



Dodurgar 



X81TÖ>V 



Sfja-o; 



2(5011« I SI 



Sijir^va 



2oOpai 



Zeugnisse i Byzantini- 
für älteren . sehe 

Bestand Zeugnisse 



epichor. 1 Notitiae 
Inschr. 



Alex. Pol. 
bei St B. 



Kemcrkungen 



I 



Bundesstadt 



identisch? 



älterer Name von 
Phellos? 

in einer Inschr. von 
It-Assar 

zu Patara ? 



Ps-Skylax 
dxpa>TT5ptov 

xal XtjjiTiv I 

ZiÖTjpoOg 

Xanthos 
I bei St. B. 

Alex. Pol Notitiae u. 
bei St. B I christliche 
Inschr. 



epichor. 
Inschr. 






epichor. 
Inschr. 



wohl zu Lydien ge- 
hörig 

Gründung Antiochos 
III.? Bundesstadt 



Sympolitie Aperlai 
Simena Apollonia 
Isinda 



zu Kyanai 
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Si'hriftqurUcn 



20|iJ;pa, Ptol. 



Tclmcdius, Plin. 

TtXjiTfjooÄs, Str. (noXLyyriX 
Plin., Ptol., St. B. 

Trlcndos, Insel, Plin., 
ioTi xal nöXic Tivtdo; 
npb^ xf AuxCq^ *A7CoXX6- 
düopos dl IIa}i9uX{ac 

aöxijv iTvott ^ifjot, St. B., 

Tip^tpa, St. B. 



Ttp(iif]oaöc ^ixp& xal aörr) 
Iliotöfa;, St. B. 

Telnndnis, Stadt, und Tel- 
andria in qua oppidum 
interiit, Insel. Plin., 
TtjXavöpo; «6Xic Kap(- 
a; xal Tr^XavdpCa dxpa, 
St. B. 

Tr^Xi^io; dij^oc bei Pata- 
m, St. B. 

TXe^;, Str., Plin., Ptol., 
St. B. 



TpaWXa, St. B. 
Tpi^iv5ai, Ptol. 



Laif« 

im Kragos- 
District 

(Ptol.) 
Tristomo 



Makri 



b. Indscha- 
lilar 



Düwcr 



I Gjölb;ischi 



Inschriften 



26v^a 



T(«)tjuou- 

9kt)V X0>^7^ 



a6c oder 
T«Xp.ioaö^ 



Ttptiifj{o). 
Olvoivdoi^ 



TXä; 



Tptßivdai 
TpOaa 



MfiDzcn 



TEAMH 



Ttp^ATJO- 

oicov 



TXo)A(Ov 



TP 



Zeugnisse | Hyzandni- 
f&r älteren | sehe 

Bestand I Zenfpiisse 



epichor. 
In sehr. 



epichor. 
Inschr. 

Ap>ollodor 
bei St. B. 



karische 
Tribut- 
listen 
Athens 



Alex. Pol. 
bei St. B. 



epichor. 
Inschr. 



I vorchristl. 
1 Inschr. 



Notitiae u. 

christliche 

Inschr. 



Notitiae 



Bemerkungen 



Bundesstadt 



zu Kyanai (Myra ?), 
scheint eine Zeit 
lang mit Tyberisos 
zu einem Demos 
verbunden gewesen 
zu sein 

ident. m. Telmessus? 
Bundesstadt 



identisch ? nach den 
Angaben des Stad. 
zu Pamph. gehörig 



Bundesstadt, zu Oino- 
anda 



offenbar zwischen Tel- 
messos und Indos 



Bundesstadt, Demen: 
BBXXtpo^dvxsio; *Io- 



C TS 

c sc 



zu Myra 
zu Kyanai 
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Schriftquetlen 



Lage 



Inschriften 



TöfATjva xco^ig, St. B. 
TXatiot, St. B. 

'rxtwa, St. B. 



4»daif]Xis, Str., Plin ,Ptol., 
St. B , Stad. 



4>eU6^, Str., Plin., Ptol., 
St. B. (xtopiov Aüxtes 
und nöXiz na^cpt)X{a^ 

*oivtxoÜ€, Berg, = 'OXüp.- 
Tcog, Str., goTtxalv^oog 
(4>.) npoj xt) Aüxfqp, 
St. B., *otvtxoOs, Stad. 

4»p£§os, St. B. 

(I»i>ax{a, St. B. 

XeXtöövtatTpstg vi5ooi,Str., 
Chelidoniae totidem = 
III, Plin., XeXtöov(at 
oxÖTwXot, Ptol., X«Xi- 
öovCat itixpat, St. B., 
XeXi9öviai vfjaot, Stad. 

Choerogylion, Insel, Plin. 



XöfAa, Plin , Ptol. 



Assar so. 
V. Kyanai 



Ky ran dag 



Tügsptoö; 



Tötvöa 



Münzen 



Zeugnisse 

für älteren 

Bestand 



bei Tekir- ^ajYjXC^ <>aOYjX(«)t- 



Port Scvc- 
do 



s. von 
Olympos 



*eXX6; 



^E 



Besch-Ada 



= Chiro- 
nisi? 



Xä&p.a X(0}iaT8t- 

T(OV 
Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III Beiblatt. 



cpichor. 
In sehr. 



Alex. Pol. 
bei St. B. 

Her. VII 
77: Muaöv 
xalAud&v 
xaC Aaoo- 
v{a)v xal 
KaßaXScov 
xal Ttsv- 
via)v 

Herodot, 
attische 
Tribut- 
listen 

epichor. 
In sehr. 



Byzantini- 
sche 
Zeun^nisse 



Bemerkungen 



fl-O 

j-S s 

4, PQ 



ZU Myra, scheint 
eine Zeit lang 
mit Tiraiusa zu 
einem Demos 
verbunden ge- 
wesen zu sein 



Notitiae dorische Gründung 
Bundesstadt 



Notitiae 



Notitiae: 

<>0(V(X0)V 



Bundesstadt 






Ps.-Skyl.: 
X. dxpo)- 
TTJptov xal 



Notitiae 



Bundesstadt 
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Dazu kommt noch eine stattliche Menge antiker 
Ruinenplätze, für welche die daselbst gefundenen 
Inschriften mitunter zwar Alter und politische Zu- 
gehörigkeit, aber nicht den Namen verrathen haben*. 



Aladscha (Myra), 
Auschar (Kyanai), 
AwuUy (Phcllos), 
Baglidscha (Xanthos), 
Baindir (Phellos), 
Basyrganjaila, 
Bellcnkli-Skelcssi 

(Phcllos), 
Deliktasch-Kalc (rios), 
Dermil, 

Dont (Kadyanda), 
Fineka (Limyra), 
Fineka-Dembre (Limyra), 



Gödeme (Myra), 
Hoiran (Kyanai), 
Karaköj (Xanthos), 
Köristan, 
Kysylkaja, 
Muskar (Myra), 
Säjrct (Patara), 
Tschardakly (Phellos). 
Tschökck-Assar, 
Tschukurbag (Phellos), 
Tschukur-Hissar, 
Tüssa (Kyanai). 



Der Gedanke, fiir sie einstens die topographisch 
noch nicht festgelegten Stadtnnmen in größerer Zahl 
verwerten zu können und so eine Ausgleichung 
zwischen den namenlosen Ruinenstätten und den 
für uns ortslosen Stadtnamen vorzunehmen, muss 
wieder aufgegeben werden angesichts der meist sehr 
geringen Ausdehnung und Bedeutung jener Ruinen, 
die eine literarische Erwähnung unwahrscheinlich 
macht; die Rechnung wird in beiden Posten immer 
mit einem Rest von Nichtwissen schließen. 

Die dritte Periode Lykiens — ich möchte sie 
die byzantinische nennen — ist durch den voll- 
ständigen Niedergang des Landes gekennzeichnet. 
Zwar scheinen seine Grenzen nicht wieder eingeengt, 
ja im Gcgentheil Kaunos zu Lykien geschlagen 
worden zu sein; aber die Zahl der Städte, die nie 
mehr 40 erreicht, und besonders ihr Reichthum und 
monumentaler Charakter nehmen immer mehr ab. 



Christliche Denkmäler, die sich bis zum heutigen 
Tage erhalten haben, gehören zu den Seltenheiten 
und sind mit wenigen Ausnahmen äußerst bescheiden 
und anspruchslos. Die Niederlassungen selbst aber, 
welche damals erst entstanden, sind meist spurlos 
wieder vom Erdboden verschwunden. W. M. Ram- 
say, The historical geography of Asia Minor gibt nach 
den Concilactcn und den Notitiae eine übersichtliche 
Zusammenstellung der damaligen Ortschaften Lykiens, 
in der ich allerdings nicht alle Gleichsetzungen bil- 
ligen kann; hinzuzufügen wäre noch als Quelle der 
von Steph. Byz. wiederholt citierte Capito (cca 500?). 
Als neu, im Alterthum noch nicht vertreten, er- 
scheinen danach in jener Zeit die theilweise viel- 
leicht an Stelle älterer getretenen Namen: 



'Axapaoad;, 

*AA{|i9eXa, 
Auy.3fv5o)v, 
E05oy.:a5sj, 

Kö;it;-Tdpao; (Maa- 

Taupojv), 
Mapxtavfy^, 



MyjAoVttov, 

IlaXawüTwv, 

UptDivr,;, 

'p27xi>Xtas = '?£■; sorA 

2xap,|iü)v (f^TOt TiJ; 

'AT^a;), 
TepYfltaoü, 
^»tXyiTCöv. 



Von diesen Neugründungen, von denen manche 
sehr bald wieder eingegangen zu sein scheinen, lebt 
keine einzige auch nur im Namen eines heutigen 
Dorfes fort; keine hat Reste hinterlassen, aus denen 
ihre einstige Stelle erkannt werden könnte. So be- 
reitete sich schon damals der kläglich elende Zu- 
stand vor, der uns heute zu wchmüthigen Vergleichen 
zwischen der sich drängenden Fülle antiker Nieder- 
lassungen, der Großartigkeit und Pracht ihrer Trümmer 
einerseits und der spärlichen Besiedelung, der nackten 
Armuth der jetzigen Lehmhütten stimmt. 

Wien. ERNST KALINKA. 



Neue Funde in Varna. 



Im Vorjahre wurde bei Varna ein Grabhügel, 
welcher an der nach Baltschik führenden Straße 
liegt, angestochen. Das Grab nimmt die Mitte seiner 
Grundfläche ein; es ist in den Erdboden eingetieft 
und rings von Kalksteinplatten umschlossen. Über 
diesen wölbt sich eine I ™ hohe Aufschüttung von 
Bruchsteinen, deren Zwischenräume mit .Sand gefüllt 



sind; darüber steigt noch 2™ hoch der Erdhügel an, 
dessen Durchmesser 25™ beträgt; s. Fig. 8. 

Der Innenraum des Grabes, dessen Kopfseite 
nach O. zu liegt, ist r8™ lang, 076™ breit, 0*8 " 
tief. Von dem weiblichen Skelet, das ausgestreckt 
darin lag, sind nur wenige Reste geblieben. An 
der Stelle der Ohren lagen zwei goldene Ohrringe 
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Chlamys trägt und über einer Muschel zu stehen 
scheint; vergl. Furtwängler n. 3808. Sonstige Bei- 
gaben waren eine 

kleine, ganz verroste- 
te Bronzetnünze beim 
Kopf, eine versteiner- 
te Muschel und eine 
einfache, 0*062™ lange , 
Thonlampe links und 
rechts vom Becken- 
knochen, ein O 132" 
hohes, 0*035 " breites, 
färbiges Glasfläsch- 
chen mit federartigem 
Reliefschmuck neben 
dem rechten Bein. 
Außerhalb des Grabes 
wurden noch eine Lampe und eine Amphora gefunden. 

In größerem Zusammenhange habe ich dieses 
Grab bereits in meiner kürzlich erschienenen Schrift 
über bulgarische Tumuli besprochen. 

Etwa gleichzeitig kam im Baumaterial der alten, 
türkischen Kaserne von Varna eine 06™ hohe, 
0*295™ breite, 0*14™ dicke Marmorplatte zutage, 
auf deren Vorderseite der linke Rand abgemeißelt 
ist. Es ist ein Grabstein für Vater und Sohn. 



V'ig. 10 
Siegelplattc oint*» (juldrinKPs. 



Fijf. 8 Durchschnitt oinos Tumulus nördlich von Varna. 

(Dm. 0*023™), bestehend aus je einem kreisförmig 
geschwungenen, spiralartigen Hörn, an dessen dicke- 
rem Ende, durch wechselnd orna- 
mentierte Halsstreifen getrennt, 
ein Löwenkopf ansetzt, dessen 
Augenhöhlen zur Einfügung von 
Edelsteinen leergelassen waren; 
s. Fig. g und vgl, Guhl und 
Koner '• Fig. 409 f. Bei der 
linken Hand fand sich ein Gold- 
ring mit angeschmolzener ovaler 
Siegelplatte (0*022 ™X 0*0 18™) 
aus Gold (Fig. 10); im Mittelfelde dieser Platte ist 
ein wohl bogenschießender Eros dargestellt, der eine 




Fig. q Ohrrinjf. 



IfAKA^IAHC 


t^JKS^ATöY^ 


XAl FE 


riyf-rATHZ 


'S'AHABI^o'^'f 


XAim 



Hwy.pdTOD 

Xaipe. 

SwxpdxYj; 

5 'HpaxXsiiou 

Xalpe. 



Im Griechenviertel tauchte unlängst eine oben 
gebrochene Marmorplatte mit Relief und Inschrift auf 
(Fig. 1 1). Sie ist jetzt 0*47™ hoch, unten 0*395™, oben 
0*355™ l^reit, 0*07™ dick. In dem jetzt o 25™ hohen, 
0*36™ breiten Relieffeld ist rechts eine auf einem 
kunstvoll gedrechselten Lehnstuhl (darunter Arbeits- 
korb?) sitzende, mit doppeltem Gewand bekleidete 
Frau dargestellt, deren Füße auf einem Schemel 
ruhen; links steht ein Mädchen in gegürtetem Chiton, 
das der Frau eine geöffnete Rolle (Schmuckkästchen?) 
hinhält; zwischen beiden ein schmaler, dem Mädchen 
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bis ans Knie reichender Untersatz mit zwei vor- 
springenden Leisten oben und wohl auch unten 
(Truhe?), in dessen Vorderseite ein T eingemeißelt ist. 



Im Besitze der Stadtgemeinde Vama (jetzt im 
Museum von Sofia) befinden sich das ungefähr O'i™ 
hohe Obertheil einer weiblichen Marmorstatuette (wohl 



¥\e. 12 Pan und weibliche Gewandstatuette. 



V\g. 



Grabreli«»f. 



Die Grabschrift (Buchstaben 0'02"*) lautet: 



T|a I Xd-r^va^dpoi) 



O-u^dTrjp, 
XaTps. 



Aiovusioü I 7uv>i,' 



eine Halbfigur), welche das Obergewand auch um den 
Kopf gezogen hat und die linke Hand zur rechten 
Schulter führt (Fig. 12), die Marmorstatue eines nackten 
Pan, beide Stücke bei der Moschee der Preslavska- 
Ulica gefunden, und ein Tod ten mahl relief. Von der 
etwa 0*4" hohen Panstatue (Fig. 12), die bei den 
Hüften horizontal durchschnitten ist, sind beide 
Unterschenkel, der rechte Arm von der Schulter 
an, der linke Unterarm und die Hörner (?) wegge- 
brochen ; die Rückseite ist nur angelegt. Das rechte 
Bein schreitet aus; der linke Ann muss nach vorn 
erhoben gewesen sein, da die Hüfte dort, wo er 
anliegen musste, ausgebrochen ist und weiter unten 
die Oberfläche des Schenkels keinen Ansatz zeigt; 
der rechte Arm dürfte ein Pedum gehalten haben, 
wofür wenigstens die Stützspuren an der rechten 
Wange und der rechten Hüfte sprechen; um den 
Hals ist rings herum ein gewundener Wulst wohl 
als Schmuck gelegt; auf der rechten Schulter ist 
ein schmales Gewandstück (Fell) geknüpft, das quer 
über die Brust zur linken Hüfte verläuft und den 
linken Oberarm zu bedecken scheint; das eckige 
Gesicht mit seiner dicken Nase, seinem breiten 
Mund und Kinn, den Thierohren, dem lang und wirr 
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angesetzt worden zu sein. Entscheidend ist hiebei 
die Frage nach der Lage des Chrysorrhoas (76), wes- 
halb wir uns zunächst mit diesem beschäftigen wollen. 
Jeder, der diese Gegend aus dem Augenschein kennt, 
wird nämlich erklären, dass der Chrysorrhoas nirgends 
anders geflossen sein kann als im Thale von Saryjar. 
Es ist dies der aus dem sogenannten Rosenthale 
kommende Bach, welcher gleich hinter Messarburnu 
mündet und noch heute der bedeutendste Wasser- 
lauf dieser ganzen Gegend ist, da er auch im Sommer 
selten ganz austrocknet. Dieser Bach und seine Zu- 
flüsse nun entwässern einen Hügelvorsprung, wo 
knapp unter der Oberfläche des Bodens ein ziemlich 



Knyak. Modemt-lfamen. 
Chalkfin AntUce OrtmamiTty 

Du mn Prof D'Oberhummer vor- 
grscfila^e/ir.n Stellen sind iturrA- 
( a/tgeklammcjte USamenJxzdchnet. 
Grenze des Diorii Gesteins 



Bcrpetrks^egtntL 



Chaihtia 



Kavak/^^*'"*«"' 



_.,»»/ iSkwruuist 
DORF BÖJ^KDERE^-^'^*^"* '««** 

WVrsf f 'tkithvkolpos I 

^Vt-m.s.n.! . \;^f,it(cj Kai. KltUAra, 
Kiifdjuiirnu v^ 

TUERAI*lAy' 

^iasma. 

JEmKDJ , 



reichliches Lager von Kupferkies besteht, welches 
bis vor nicht langer Zeit durch eine recht primitive 
Bergwerksanlage ausgebeutet wurde.*) Es ist klar, 
dass dies die Chalkeia Diodors sein müssen (es ist 
der einzige Punkt am ganzen Bosporus, wo sich Erz- 
lagerstätten befinden), und der darunter fließende 
Bach hat von den mitgeschwemmten, goldig schim- 
mernden Kupferkieskrystallen den Namen Chrysor- 
rhoas erhalten. BeiMavromolo, wohin Dr. Oberhummer 
den Bach versetzen möchte, ist übrigens selbst auf 
der in dieser Beziehung ziemlich liberalen Goltzschen 
Karte **) kein Wasserlauf eingezeichnet. Auch die 
muthmaßliche Lage des Vorgebirges Milton (75) 

'} Diese ganze Grgond hat durch den Mangel an Vegc- 
tatit>n und die Ablagerungen von Schwefel an der Erdohor- 
tläche ein ganz merkwürdiges Aussehen. 



Stimmt zu unserer Aufstellung. Dort nämlich, wo 
es Dr. Oberhummer haben möchte, kann es schon 
deswegen nicht gelegen haben, weil die Felsen 
daselbst nichts weniger als röthlich gefärbt sind 
vielmehr aus grünlichem Diorit bestehen. Rothe 
Färbung findet man überhaupt erst westlich der 
Trennungslinie zwischen vulkanischem Gestein und 
Thonschiefer, welche zum Theile eben durch das 
mehrerwähnte Thal bezeichnet wird. Es dürfte also, 
— da es schwer fallen würde, damit noch weiter 
stromabwärts zu gehen — mit dem Milton. akron 
das Kap von Messarburnu gemeint sein. Dazu stimmt 
vortrefflich der heutige Name des dahinter gelegenen 
Dorfes Saryjar, d. h. gelber Ort. 

Durch die vorstehenden Ansätze wird man gc- 
nöthigt, die Nummern 69 — 74 alle zwischen Thcrapia 
und Böjükdere unterzubringen. Ein Spaziergang an 
Ort und Stelle unter fortwährender Vergleichung des 
Oberhummerschen Artikels ließ mich zu folgenden 
Schlüssen kommen : 

Die felsige Steilküste der Kleides kai Kleithra 
wird etwa vom Ende des Quais von Therapia bis 
über die Anlegestelle von Kiredschbumu gereicht 
haben. Gegenwärtig ist die Beschaffenheit der Küste 
durch den Bestand einer Fahrstraße längs des 
Meeres sowie durch Anschwemmungen einigermaßen 
verändert, doch sind bei Kiredschbumu noch einige 
Felsen sichtbar. — Die Dikaia petra (70) ist nicht 
bei Kefeliköj, sondern nahe bei Kiredschbumu zu 
suchen, da die Beschaffenheit der Küste an letzterem 
Orte das Vorhandensein hoher Felsen ausschließt. — 
Bathykolpos (71) liegt seinem Namen nach gewiss 
in der Bucht von Böjükdere, es fragt sich nur, ob 
am nördlichen oder südlichen Ufer. Mehrere An- 
zeichen sprechen dafür, dass es nicht an der Stelle des 
heutigen Dorfes von Böjükdere (neugr. Bathyrrhyax), 
sondern ungefähr bei Kefeliköj lag. Erstens folgt 
nämlich Kalos agros, das doch im Thale liegen 
muss, auf Bathykolpos, zweitens aber findet sich 
noch heute eine Fischereistättc bei Kefeliköj, nicht 
aber am entgegengesetzten Ufer. Solche von natür- 
lichen Verhältnissen (Strömung u. dgl.) bedingte 
Stellungen sind gewiss wenig wandelbar. Auch passt 
der Ausdrack , unter' dem Saronischen Vorgebirge 
ausgezeichnet auf die angegebene Lage. 

Es handelt sich nunmehr lediglich darum, das 
Vorgebirge Simas (73) und den Golf Skletrinas (74) 

'.) ]ierlin 1897. Gegenwärtig die beste Karte der Um- 
gebung von Constuntinopel. 
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zwischen Böjükdcre und Mcssarburnu unterzubringen. 
Ich gestehe, dass dies der schwächste Theil meiner 
Aufstellungen ist, doch halte ich es für wahrschein- 
lich, dass die Gegend des heutigen russischen Bot- 
schaftsgartens vor Anlegung des Quais eine förm- 
liche Bucht bildete, welche eben den Skletrinas vor- 
stellen würde, während der Simas ungefähr bei der 
Anlegestelle von Böjükdere zu suchen wäre. 



Ich habe mich im Vorstehenden auf die Er- 
örterung jener Punkte beschränkt, die ich wirklich 
genau zu kennen behaupten kann; über die daraus 
folgenden, weiterhin etwa nothwendig werdenden 
Correcturen wage ich noch nicht mich auszusprechen: 
vielleicht ist es mir später einmal verstattet darauf 
zurückzukommen . 

Constantinopel, im October 1899. 

FRANZ FRH. v. CALICE. 



Inschriften in Dechantskirchen. 



Während eines Aufenthaltes in Dechantskirchen 
(Steiermark) im Herbst 1899 zeigte mir der Pfarrer 
des Ortes, Herr fürstbischöflich-geistlicher Rath Maier- 
hofer, zwei in der Friedhofmaucr hinter der Pfarrkirche 
eingemauerte Inschriftsteine (CIL III 5518 und 5519), 
die unten gebrochen und heute mehr beschädigt sind 
als bei ihrer ersten Aufnahme. 

I. CIL III 5518 Oberer Theil einer Grabstele 
aus weißem, krystallinischem Marmor; Höhe 0*89", 
Breite 0*84°*; vgl. Fig. 14. 

Oben Giebelfeld, in dem ein mit ausgebreiteten 



Fittichen sitzender Adler wappenartig dargestellt ist ; 
in den Zwickeln links und rechts vom Giebel je ein 
Delphin. Darunter ein ca. 0*20 ™ hoher Streifen mit 
Palmettcnornament. 

Die beiderseits von Pilastern begrenzte, vertiefte 
Inschriftfläche ist 0*67 ™ breit, unten gebrochen; 
Buchstabenhöhe Z. I 0-085 — 0*09"', ^ 2 und 3 007"» 
bis 0075". 

Masculo 

Toj^'t^onis Ailio) 
vix(ii) ati{nos)\ XXX 






. vi 



Fi^. 14 Grabstele in Dechanttkirchcn. 



Zeile 2 Anfang ist der obere Theil eines C 
oder G (nach dem Abklatsch schwerlich S) sicht- 
bar; die Ergänzung Togionis nach CIL III 5506, 

2. CIL III 5519 Oberer Theil einer Grab- 
stele aus weißem, krystallinischem Marmor; Höhe 
079™, Breite 074™. Ungefähr in mittlerer Höhe 
zieht querhindurch ein Sprung; vgl. Fig. 15, 

Oben ein tief ausgearbeitetes Relief, drei 
Figuren darstellend; links und rechts eine männ- 
liche, in der Mitte eine weibliche. Der Mann 
links trägt gegürteten Schuppenpanzer und hält 
in der Rechten ein Schwert vor sich. Die Frau 
trägt Halsband, Untergewand mit langen Ärmeln 
und darüber Mantel; mit den Fingerspitzen der 
rechten Hand hält sie einen Apfel (?), oberhalb 
dessen ein räthselhaftes Instrument von der Form 
eines Winkels (große Fibel?) erscheint. Die 
männliche Figur rechts, mit Ärmeltunica be- 
kleidet, hält mit beiden Händen einen unkennt- 
lichen, länglichen Gegenstand mit zwei Rillen 
(Rolle?). [Die Frau hat ihre Linke auf die 
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Schulter des Calvisius Calventi gelegt, der ihr Mann 
ist. Er hat die Rechte mit vorgestreckten Schwur- 
fingern erhoben als Zeichen der ehelichen Treue. Die 
linke Hand fasst den fransigen Rand des Sagums, das 
er auf die linke Schulter emporgeschoben hat» um 
den linken Arm frei zu haben; auf der rechten 
Schulter ist das Sagum durch eine kleine Agraffe 
zusammengehalten. Der Sohn links ist wahrschein- 
lich Prätorianer. A. v. Domaszewski.] 

Auf dem schmalen Streifen unter diesem Relief 
sind, flach erhaben, drei hintereinander rechtshin 
laufende Windhunde schematisch gleich dargestellt; 
ihr Körper ist gestreckt, der Schweif spiralenartig 
emporgeringelt. 

Darunter in vertieftem, von Pilastem begrenztem 
Felde (o*6 ™ breit) die Inschrift (Buchstaben 0'p4 ™ 
bis 0-045™): 



CALVISIO'C/U^^i 

Calvisio Ca[l']venti 

an(norum) LXX [e]l iFl]o\renl . . 



Fig. Z5 Graibrelief in DechanUkirchen. 



Wien. 



HERMANN RIEDL. 



Grabstein eines Thrakers aus Olbia. 



Zu der reichen archäologischen Ausbeute, welche 
die durch die letzte Missemte veranlasste Raub- 
gräberei der auf der Nekropole von Olbia ange- 
siedelten Bauern des Gutes Parutino zutage gefördert 
hat, gehört auch die Grabinschrift eines Thrakers, 
die ich ihres Interesses halber, obwohl ich im 
319. Sitzungsbericht der kaiserl. Odessaer Gesell- 
schaft für Geschichte und Alterthumskunde bereits 
ausführlich über die neuesten Olbiaer Funde ge- 
handelt habe, weiteren Kreisen hier noch einmal 
vorlegen möchte. 

Das im Jttli 1899 ausgegrabene und vom Odessaer 
Museum angekaufte Grabmal besteht aus einer sorg- 
fältig geglätteten Kalksteinstele, die 0*65™ hoch, 
0*25™ breit und 0*14™ dick ist. Das obere Ende 



der Stele hat die Form eines Giebels mit roh aus- 
geführten Akroterien. Unter diesem Giebel steht* 



Die Namen zeigen, dass wir das Epitaphium 
eines Thrakers vor uns haben. Der Verstorbene 
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hieß AiZdZO^u^. ACCag, Atßa;, A>iC«C, Diza, Disza, 
Dizza ist ein sehr verbreiteter thrakischer Name; 
vgl. Tomaschek, Die alten Thraker II 2 S. 32. 
Auch aus dem epigraphischen Materiale Süd-Russlands 
ist dieser Name bekannt; in einer Grabinschrift aus 
Pantikapaion (Latyschev, Inscr. Ponti Kux. II 230) 
ist die thrakische Heimat eines A(^a^ ausdrücklich 
angegeben. Andererseits ist es bekannt, dass in den 
meisten indo-europäischen Sprachen die Personen- 
namen aus zwei Stämmen gebildet zu werden pfleg- 
ten, und dass in den thrakischen an zweiter Stelle 
-(•X}ii^ besonders häufig erscheint; vgl. Kretschmer, 
Einleitung in die Geschichte der griech. Sprache 200. 
Demgemäß hat Tomaschek, Arch.-epigr. Mitth. XV 
107 n. 54 At^cc^;«... zu Ai^Gl|^e[>4U(] vervollständigt» 
wobei er allerdings die Möglichkeit der Ergänzung 
Ai|^a^i[vif2C] offen las st, und schreibt darüber Folgendes 
(Die alten Thraker II 2 S. 33); „Bei allen diesen 
Namensformen kann die Wz. dheig'h — „kneten", 
„formen** (z. B. Töpfe, Kessel), »aufwerfen ** (z. B. 
eine Mauer, Veste, vgl. thrak. df^a-xslxo^) zugrunde 
gelegt werden. AC^^cov z. B. kann Töpfer bedeutet 
haben. Groß wäre die Versuchung, die Gloße dC^a-alg 
heranzuziehen und Diza als „Ziege", Dizala als 
„Zickel", Dizatralis als „Ziegenhalter" u. s. w. zu 
fassen: wenn nur die Lesart Ai^^d-^tXjug sicher 
stände". Dieser Wunsch Tomascheks ist jetzt in Er- 
füllung gegangen. Dass auf dem späten Olbiaer Grab- 
steine |^Y]X,{ug mit ig geschrieben ist, kommt natürlich 
nicht in Betracht. Mit AiSol-{^tX}UC darfauch der Name 
AtCöt-xtXjwg eines Dynasten der Odryser auf einer 
Münze aus dem ersten Jahrh. v. Chr. (Head, Historia 
nummorum 243) zusammengestellt werden; vgl. auch 
Dixatelmis. 

Der Vater unseres Ai^d^eX^c^ heißt Ztö^^. 
Der Name ist aus der Geschichte allbekannt; es 
werden mehrere Odryserkönige dieses Namens er- 
wähnt. Der erste war der Sohn des Sparadokos 
(Thukyd III 97 — lOl; IV lOl); seine Münzen haben 
die Legende Zsud« K6|JL^a (Head, Hist. numm. 240). 
Der zweite (405 — 383 v. Chr.) war der Sohn des 
Mausodes und der Vater von Kotys I. Seuthes III, 
(330 — 313 V. Chr.) — eine Münze von ihm aus dem 
Jahre 324 mit der Umschrift 2)«6d«u bei Head 
S. 240 — führte Krieg mit Lysimachos. Außerdem 
begegnet der Name Seuthes in unserem epigraphischen 
Material wohl über ein dutzendmal, zu römischer 
Zeit auch in Militärdiplomen; vgl. Dipl milit. XIV a. 
86; CIL III p. 857; p. 6122. Tomaschek leitet den 
Namen von der Wurzel „sk'ev, sanskrit k§u, zend 
Jahreshefte des Gstcrr. archäol. Institutes Bd. III Beiblatt. 



Su, slav. SU, litth. Sauju, Sauti" her = „in Bewegung 
setzen, schleudern, abschießen," so dass der Sinn 
.Bogenschütz" darin liegen könnte. Röslcr, Zeitschr. 
für die öst. Gymn. 1873 S. 114 dagegen stellt 
2«öd72smit zcndavest. „Zaotor= Opferer" zusammen. 
Jedesfalls waren Seuthes und Dizazelmis thrakische, 
in einem Fürstengeschlecht gebräuchliche Namen. 

Wer aber sind die A(^upoi, als deren Führer 
Dizazelmis genannt wird? CIL VI 2799 (^I^* Jahrh. 
n. Chr.), dem Asklepios Zimidrenus von Philippopolis 
Bürgern geweiht, hat Z. 36: 

m. aur. M. F. Fl. Bithus Philippopuli 
vico Diiesure. 

Diie-sure ist somit ein „vicus" im Gebiet von 
Philippopolis, ein „ Stadt theil," deren es dort offen- 
bar 17 gab. Ob diese «vici" dem Stadtbezirk 
attribuiert, d. h. der Verwaltung und Gerichtsbarkeit 
desselben unterworfen waren, wissen wir nicht. Ihre 
für Philippopolis verhältnismäßig große Anzahl lässt 
die Annahme wahrscheinlicher erscheinen, dass diese 
„vici" Gemeinwesen mit eigenen Vorstehern und 
einer gewissen Selbstverwaltung waren. Zu Philippo- 
polis gehörte also eine Ortschaft, welche die Römer 
Diie-sure nannten. Ist es allzu kühn vorauszusetzen, 
dass dieses divie-^üre (Tomaschek, Die alten Thraker II 
2 S. 4; 71 vergleicht sansk. Divya-^üra neben 
Deva-9Üra)in der griechischen Transscription die Form 
Ai|^6pT] erhielt, und dass die Einwohner dieser Ort- 
schaft von den Olbiopoliten AC|^upoi genannt wurden? 
Bei der „schwankenden griechischen Umschreibung" 
thrakischer Namen (Kretschmer, Einleitung 222) 
liegt diese Annahme keinesfalls außer dem Bereich 
des Möglichen, und sie empfiehlt sich deshalb, weil 
wir meines Wissens in Thrakien sonst keine Stamm- 
oder Ortsbezeichnung haben, welche sich mit den 
Dizyrern unserer Inschrift in Verbindung bringen ließe. 

Ein vornehmer Thraker Dizazelmis, Seuthes 
Sohn, Führer seiner Gaugenossen, der Dizyrer, der 
Einwohner einerzu Philippopolis gehörenden Ortschaft, 
hat sich also einst in Olbia aufgehalten und dort 
seinen Tod gefunden. Der Grabstein gehört nach 
dem Schriftcharakter der späteren Kaiserzeit an. 
Aus welchem Grunde der Hegemon der Dizyrer 
damals seine Expedition nach dem Norden ange- 
treten hat, und wie er hier aus dem Leben ge- 
schieden ist, darüber lassen sich natürlich nur Ver- 
muthungen aussprechen. Man darf annehmen, dass 
er als Freund der Olbiopoliten erschienen sei, 
sonst hätten die Griechen ihm schwerlich einen 

6 
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Grabstein gesetzt; man darf weiter annehmen, dass 
sie ihn selbst herbeigerufen zur Vertheidigung 
der Stadt gegen den Andrang der von Norden ein- 
brechenden Barbaren. Im ersten Viertel desIII.Jahrh. 
beginnt der Gothenzug zur Donau. In den damaligen 
Kämpfen um die Mauern von Olbia mag Dizazelmis 
gefallen sein. In dieser Zeit schwerer Bedrängnis 
waren die Olbiopoliten nicht mehr im Stande, ihrem 
Verbündeten ein kostbares Grabmonument zu setzen: 
eine einfache Kalksteinstele mit einem herzlichen 



„y^OLl?^^ war alles, womit sie sein Andenken ehren 
konnten. 

Scheinen diese Vermuthungen annehmbar, so 
fallt ein schwaches Licht auf die dunkle Geschichte 
Olbias in den letzten Jahren seiner Existenz. Wollen 
wir hoffen, dass neue Funde aus dem unerschöpflichen 
Boden Olbias uns in den Stand setzen, den hier zum 
erstenmal angedeuteten Beziehungen dieses äußersten 
Vorpostens antiker Cultur zu Thrakien weiter nach- 
zugehen. 

Odessa, 20. Januar 1900. E. v. STERN. 



Vorläufiger Bericht über die Ausgrabungen in Ephesus. 

IV. 
(WiederhuU aus dem Anzeiger der philotopbisch-histurischen Classe der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 



in Wien vom 7. Februar 1900 n. V 

Die Grabungen des Jahres 1899 währten mit 
zweimonatlicher Sommerpause von Anfang April bis 
Anfang December; als Architekt stand mir während 
der ganzen Dauer Herr W. Wilberg zur Seite, in 
den Herbstmonaten widmete wieder G. Niemann dem 
Unternehmen seine Kraft, Aushilfe leistete durch 
einige Sommerwochen Dr. A. Gaheis. 

Nachdem im Vorjahre das Inneie des Theaters 
freigelegt worden war (vgl. Jahreshefte 1899 Beibl. 
38 ff.), erschien es wünschenswert, über den Zu- 
sammenhang des Spielplatzes mit den beträchtlich 
tiefer gelegenen Straßen und Platzanlagen im Westen 
Aufschluss zu schaffen. In dieser Absicht wurde im 
Frühjahre der Nordflügel, im Herbste der Südflügel 
des Zuschauerraumes an der Westfront von den 
gewaltigen, über 10™ hoch aufgehäuften Schuttmassen 
befreit und gleichzeitig die Theaterstraße in ent- 
sprechender Ausdehnung aufgedeckt. Nebenher giengen 
nach Vollendung der Grundrissaufnahmen durch W. 
Wilberg kleinere Untersuchungen in Orchestra und 
Skene; die architektonischen Detailaufnahmcn brachte 
G. Niemann zu vorläufigem Abschlüsse. 

Der Baubefund, dessen Deutung durch eine 
Reihe von Inschriften erleichtert wird, gestattet nun- 
mehr, die Geschichte des Monumentes in den Grund- 
zügen zu erkennen; ich fasse im Folgenden die 
wichtigsten der bisher gewonnenen Resultate zusammen, 
ohne Einzelausfiihrungen der Architekten vorzugreifen. 

Von der ältesten, wohl auf die Epoche der 
Stadtgründung durch Lysimachus zurückgehenden 
Anlage ist verhältnismäßig wenig, immerhin abpr 



vgl. Jahreshefte II Beiblatt 37 ff.) 

genug erhalten, um ihre Üliereinstimmung mit dem 
durch Dörpfeld festgestellten Grundschema eines grie- 
chischen Theaters im wesentlichen erkennen zu lassen. 

Beweisend ist der in circa 0*40 " Tiefe unter dem 
römischen Niveau aufgedeckte, aus sorgfaltig gefugten 
Quadern hergestellte, älteste Orchestracanal. Er ist 
in voller Ausdehnung erhalten, im Inneren unter 
den römischen Aufschüttungen der Lehmfußboden 
noch deutlich erkennbar; exact eingearbeitete Tritt- 
steine, deren einer noch in situ liegt, entsprechen 
den Treppenaufgängen des Zuschauerraumes und be- 
zeugen, dass in der ältesten Periode die Sitzstufen 
bis auf das Orchestraniveau herab reichten. In der 
Gegend der Parodoi biegt der Canal beiderseits nach 
außen ab, der durch ihn gesicherte Orchestrakreis 
aber tangiert genau die im Innern der römischen 
Architektur erhaltene Bühnenwand (vgl. Jahreshefte 
1899 Beibl. 41). Über die architektonische Aus- 
gestaltung des Proskenion ist nichts zu ermitteln, 
da es durch den römischen Umbau völlig beseitigt 
wurde und Versuche, das Fundament anzugraben, 
erfolglos blieben. Gleicherweise bleibt auch die Frage 
nach Zahl und Anordnung der Thüren im Erd- 
geschosse eine offene; das Obergeschoss ist im auf- 
fälligen Gegensatze zu allen übrigen Mauern der 
hellenistischen Epoche aus Marmor hergestellt und 
durch sieben Öffnungen von 370™ bis 4*50"* Breite 
gegliedert. Am Süd- und Nordende sind Verzeichnisse 
von Agonotheten der Dionysien eingegraben. 

Das Bühnenhaus, das durch eine in 3*20™ Höhe 
angebrachte Holzd^pk^ ip ?wei G^s^hp^s? getheilt 
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war, besteht aus einem 40" langen, 4*20" breiten 
Corridor und acht an dessen hinterer Langseite an- 
geordneten, über 4™ quadratischen Kammern. Ein 
2*80™ breiter Mittelgang führt senkrecht zum Corridor 
auf eine den Kammern westlich, vorliegende Terrasse 
von 6™ Breite. In welcher Weise der Zugang zu 
diesen Räumen von der Straße aus hergestellt war, 
ist nicht auszumachen, da vielfache spätere Umbauten 
alle alten Reste zerstört haben. 

In dieser Gestalt muss das Theater nach Aus- 
weis der vorerwähnten Agonothetenlisten, welche 
nur den Cult der St&'Pcop.V) kennen, bis in Augusteische 
Zeit bestanden haben. In den ersten Jahrzehnten des 
ersten Jahrhunderts n. Chr. beginnt sodann ein all- 
mählich über sämmtliche Theile sich erstreckender 
Um- und Neubau, dessen Phasen sich meist inschrift- 
lich fixieren lassen. 

Spätestens unter Claudius wurde die ursprüng- 
lich ebenso wie die noch erhaltenen Seitenmauem in 
Kalkstein mstica aufgeführte nördliche Stimmauer des 
Zuschauerraumes durch eine Marmorfront ersetzt. Die 
höhere linke Hälfte ist als glatte Wand gehalten, die 
niedrigere rechte durch drei mächtige Bogen gegliedert, 
deren südlichster als Treppenaufgang zum ersten Dia- 
zoma dient, während die beiden anderen nur Schein- 
bogen sind. In der Füllung des mittleren ist ein 
Brief des Statthalters PauUus Fabius Persicus (PIR I 
49 n. 42 COS. 34 p. C.) eingegraben, von dem aller- 
dings kaum ein Sechsttheil in lesbarem Zustande er- 
halten ist. Doch erhellt soviel, dass die Urkunde 
den griechischen Paralleltext zu den CIL III 6069; 
6091; 7124/5 veröffentlichten Fragmenten bildet und 
in die Zeit des Claudius zu setzen ist. 

Auf diesen wahrscheinlich durch das Erdbeben 
unter Tiberius veranlassten Restaurationsbau folgte 
wohl erst nach längerer Frist die Umgestaltung der 
Bühne nach römischem Typus. In dieser Zeit ent- 
stand die noch jetzt in Trümmern erhaltene Zier- 
fa^ade von mindestens drei Stockwerken, der ein 
circa 5™ tiefes hölzernes Logeion vorgelegt war. 
Offene Parodoi vermittelten an beiden Enden den 
Zugang zur Orchestra; unentschieden bleibt, ob schon 
damals die untersten Sitzreihen abgeschnitten oder 
der Zuschauerraum vorläufig in seiner alten Gestalt 
belassen wurde. Im Bühnenhause wurde die Holz- 
decke des Haupteinganges durch ein Bruchsteintonnen- 
gewölbe ersetzt, für welches das nöthige Auflager 
durch Verstärkung der Längsmauern gegen die Innen- 
seite zu gewonnen wurde. Die Vollendung des Baues 
fallt, wenn ich die spärlichen Reste der Architrav- 



inschrift, worin der Kaisername eradiert ist, richtig 
auf Domitian beziehe, in das Jahr seiner elften 
imperatorischen Acclamation (87 n. Chr.). 

Nicht lange nachher erbaute man längs der nörd- 
lichen Stimmauer des Zuschauerraumes eine 3*50™ 
hohe und breite Terrasse; die Fragmente der monu- 
mental gehaltenen dreizeiligen Weihinschrift nennen 
Domitian als aOxoxpiTCop zb xß' und ÖTcaxo; tö i?' 
(93—94 n. Chr.). 

Erheblich später wurde auch die Frontmauer 
des Südflügels neu aus Marmor aufgeführt; der Zeit- 
abstand gegenüber dem Nordflügel tritt bei Über- 
einstimmung im Decoration sprincipe doch in An- 
ordnung und Ausführung deutlich hervor. Die beiden 
Scheinbogen schließen nicht unmittelbar an den 
Aufgang zum ersten Diazoma an, sondern sind da- 
von bis an das Südende abgerückt, auch in massigeren 
Dimensionen gehalten. Über dem Mittelpfeiler waren 
zwei Statuen aufgestellt; die Dedicationsinschriften 
sind aus zahlreichen Fragmenten von vier Quader- 
schichten zum großen Theile wiederherzustellen. 

Darnach stellte die links stehende Statue den 
A. OösCßio^ Tatou M^ Al\uXia AivxouXo^, inizpono^ 
a&TOxpdTOpoc NApoua Tpaiavod Kaiactpoz Zsßaoxo} 
rtp{JMVixo9 AaxixoG dar, die rechts stehende einen 
T. ^Xgcodio^ Movxavöc öig. In der Aufzählung seiner 
Verdienste ist von Wichtigkeit der Passus : 'ceXsuooavxa 
xö d^xpov xal xa^p«[)oavxä iv Tfj dcpxLspcooövig. Da 
beide Inschriften sicher gleichzeitig sind, ist für den 
Ausbau des Südflügels die Zeit zwischen 102 — 116 
n. Chr. gesichert. 

An der so geschaffenen Gestalt des Theaters 
hat die Folgezeit nur wenig mehr geändert. Zu- 
nächst wurde das im Domitiansbau offenbar infolge 
Geldmangels aus Holz hergestellte Logeion unter 
dem 7pa{i}iax8u; 11. OuijÖto; 'Avxtovelvos (zwischen 
140 und 144; vgl. Hicks, Marbles of the Brit. Mus. 
zu n. 489) durch ein steinernes ersetzt; auf diesen 
Bau und kleinere Reparaturen und Ergänzungen be- 
zieht sich die Inschrift bei Wood, Inscr. of the gr. 
Th. n. 3. Im Zusammenhange damit wurden die 
bisher offenen Parodoi eingewölbt und durch breite 
Rampen von Nord und Süd unmittelbare Zugänge 
auf die Bühne geschaffen; wahrscheinlich wurden 
auch erst jetzt die sechs untersten Stufenreihen des 
Zuschauerraumes aufgelassen und der Fußboden der 
so um 5" Radius vergrößerten Orchestra um 0*4™ 
aufgehöht und mit Marmorplatten belegt, unter denen 
der hellenistische Orchestracanal verschwand. 

In einer noch späteren, nicht genau zu datieren - 

6* 
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den Epoche wurde das Logeion vennittelst einer schlecht 
ans altem Material aufgeführten Wand um i " gegen 
die Orchestra hin verbreitert ; die dadurch unbrauchbar 
gewordenen Parodoi wurden durch Mauern an beiden 
Enden geschlossen und an ihrer Stelle schmale Treppen 
von der Bühne auf die Orchestra herab angelegt. 

Eine letzte Bauthätigkeit am Theater bezeugen 
die beiden im Berichte 1897 (Jahreshefte 1898 
Beibl. 77) wiedergegebenen Inschriften; sie scheint 
sich auf Wiederherstellung baufällig gewordener 
Theile der äußeren Umfassungsmauer beschränkt zu 
haben. In sehr späte Zeit ist endlich zu verweisen 
ein westlich vor dem Nordflügel gelegenes, über 
5*" quadratisches Fundament — vielleicht einer 
Reiterstatue — , dessen Fries roh ausgeführte Dar- 
stellungen von Tritonen und Seethieren trägt. 

Im Zusammenhang mit den Grabungen am 
Theater wurde auch das westlich angrenzende Ge- 
biet jenseits der Theaterstraße in weiterem Umfange 
aufgedeckt. Wie schon der vorjährige Bericht (a. a. 



O. Sp. 46) darlegte, zweigt an der Nordwestecke der 
Bühnenterrasse eine genau nach Westen verlaufende 
Straße ab. An ihrer Nordseite nimmt den Raum bis 
zum sogenannten Prytaneion ein spätrömisches Ge- 
bäude von oblongem Grundrisse ein, ein 71™ langer, 
30™ breiter marmorgepflasterter Hof, an drei Fronten 
von 8™ tiefen Säulenhallen umgeben, während die an 
das Prytaneion sich lehnende Langseite in ihrer ganzen 
Ausdehnung von Sitzstufenreihen eingenommen wird. 
Ein schmaler Gang hinter diesen ist in der Höhe der 
obersten Stufe eingewölht und durch allmählich an- 
steigenden Plattenfußboden für Stehplätze eingerichtet. 

Über die Bestimmung des Bauwerkes ist bei der 
weitgehenden Zerstörung keine Vermuthung statt- 
haft; eine an der Nordwand anscheinend in situ 
stehende Marmorbasis trägt die Inschrift: 

Tizipi) AU(toö Aöp(i5Xtoc) I BijpuXXoc AllCavsiTYjc 
xal I 'E^iotoc nu|^x6s | aöX7jT>ic. 

Auf einer als Fußbodenplatte verwendeten Quader 
steht nachstehender Text eingegraben: 



; >TAAomHHO^^^^ YaaoThmokpa 

• AroPAHOHOYKAirXAJKH ^ - \ ^ 

' rTPIAPXoY^ANM^llAAÄH ^. ^^ ^ / ^^ ^ 

rrAdloßAHKoPo^/iH^iA KO?Oz_/ A^HElA- 
i / ] AP^örAßl^PAHIAdYH-B" 



» ( 



oboaäh-b- 



A P -röY^/K-/: ' ^öYhc-A- ® 'ß * 



'EtiI 'AxxdXoü xo5 'A-- 
TaXoü [A]T)|ioxpd- 

dpTOi) X'.. OL, ouvx. a', dji. 'p. 



'Eni 'AxTfltXoü ToO 'Ax- 

dYopavdjioü xal Tiavrj- 
•pptoLpxou Töv fisfctXwv 
5 IlaoiO-itüv xdps^ Äfvsfa 
apxou Xefxpa |jL(a, guv. ß\ 
dßcXöv ß'. 
Diesem Geb«iude gegenüber dehnt sich nach Süd 
ein freier Platz bis zur byzantinischen Mauer aus; 
jenseits derselben fand sich längs der Westseite dei 
Thealerstraße ein Gewirre später Mauern , von deren 
völliger Aufdeckung abgesehen wurde. 

Die AuIJcnfront der byzantinischen Mauer ist hier 



mit sorgfältig gearbeiteten Quadern, die augenscheinlich 

einem älteren Baue entstammen, verkleidet. Einzelne 

Steine tragen Inschriften, darunter die nachstehende in 

Buchstaben etwa des ersten Jahrhunderts n. Chr. 

*2 xfjg &p£oxT)g 'AvöpoxXttoo xotl 0091)? 

öalnov tiöXtjos 'EoxC AeiTMcpd'avt, 

06 t', d) d-söv pi-ftOTOv oövon' "Apxsiu, 

Ti) TüXXte f etvoto^' dlpcoYol navraxoö, 

5 ävO-' to)V TipoO-ÖlKOJ iTCpüXdVtWj' ÖJIÄV &ÖT]V 

TÖv tiXoOtov elg näv npÄYii' dtvoiXoOo* Äqpd^vto;. 

Ein zweites Arbeitsfeld eröffnete die seit dem 

Jahre 1897 eingetretene beträchtliche Herabminderung 

des Grund Wasserstandes, welche gestattete, die da- 
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mals abgebrochene Grabung am großen Hafenbecken 
wieder aufzunehmen (vgl. Bericht 1897; Jahreshefte 
1898 Beibl. 62). Zunächst konnte festgestellt werden, 
dass der an der Südwestecke des österreichischen 
Terrains gelegene römische Prunkbau sich auf einem 
dreistufigen Sockel erhebt, an dessen Fuße gegen 
, Westen hin Marmorpflaster in vorläufig unbestimm- 
barer Breite den eigentlichen Quai bildete. 

An den Prunkbau schließen sich gegen Nord, 
in schwachem Bogen der Hafenlinie folgend, späte, 
meist stark zerstörte Hallenanlagen an, welche an zwei 
Stellen durch Thorbauten unterbrochen erscheinen. 
Der nördliche stammt aus römischer Zeit und 
ist noch nicht völlig freigelegt; ganz aufgedeckt da- 
gegen ist der südliche, von dem sich sämmtliche 
Architekturglieder in ausreichender Zahl und vor- 
züglicher Erhaltung vorgefunden haben, so dass sie 
G. Niemann die vollständige Reconstruction des bau- 
geschichtlich hochbedeutsamen Monumentes ermög- 
lichten. Genau in der Achse der am Theater ab- 
zweigenden Straße erhob sich ein in sorgfältigster 
Technik aus Marmor erbautes dreitheiliges Pracht- 
thor. Der Grundriss zeigt bemerkenswerte Ab- 
weichungen von dem in altgriechischer Zeil üblichen 
Propylaionschema und bildet gewissermaßen einen 
Übergang zu den Triumphbogen der römischen Zeit. 
Deutlich zeigt sich dies in den bereits nahe an die 
Thorwand angerückten Säulen; in dieselbe Entwick- 
lung weist auch, dass nur an der Mittelthür noch 
der geradlinige Thürsturz auftritt, während die beiden 
Nebenthore mit Rundbogen abschließen. 

Andererseits tritt in allen Einzelformen, so ins- 
besondere den Basen der ionischen Säulen und 
ihren dorisch cannelierten Schäften noch enger Zu- 
sammenhang mit älteren Bauten hervor. Für höheres 
Alter sprechen auch die fein empfundenen Linien 
der Capitelle, unter denen besonders die eigenartigen 
Pfeilercapitelle auffallen, sowie der schmucklose Aufbau 
des Gebälkes aus dreifasciiertera Architrav, glattem 
Fries und weitausladender Sima, worüber sich eine 
niedrige, einst vielleicht statuengekrönte Attika erhob. 
Diese Thatsachen scheinen, wenngleich kein Inschrift- 
rest eine genauere Datierung ermöglicht, dennoch, 
zumal im Zusammenhalte mit der sorgfältigen Technik, 
die in Fugung und Ausführung aller Bauglieder her- 
vortritt, genügende Anhaltspunkte zu gewähren, das 
Monument in frühhellenistische Zeit zu versetzen. 

*) Literatur- und Quelleunach weise bei Harnack, Geschichte 
der altchristlichen Literatur I 533 fF, ; 909, wozu nuch «wei 
kuptische Fr.ngmente der Papyri Erzherzog Ra.iner kommen 



Diese Erkenntnis wird von grundlegenderWichtig- 
keit durch die daraus unmittelbar sich ergebende Folge- 
rung, dass der bisher als römisch in Anspruch genom- 
mene große Hafen hellenistischen Ursprunges ist, und 
dass ferner der vom Theater geradlinig auf dieses Prunk- 
thor verlaufende Straßenzug schon für die älteste Stadt- 
anlage eine der Hauptverkehrsadern bildete. 

Da dieser unmittelbar an der bei den Versuchs- 
grabungen 1895 aufgedeckten Pfeilerstellung vorbei- 
führt, wurde von dort aus seine Aufdeckung in An- 
griff genommen. Hiebei ergab sich, dass ähnlich, wie 
dies schon die Grabungen an der römischen Agora 
gezeigt hatten, eine spätrömische Anlage über der 
älteren liegt. Demgemäß wurde von jener in der 
noch verfügbaren Arbeitszeit ein etwa 50™ langes 
Stück der Straße in seiner vollen Breite von etwa 
10™ freigelegt. Neben ihr ziehen sich beiderseits 
5™ tiefe Säulenhallen hin, deren Fußboden mit ein- 
fachem Mosaik belegt ist, während der Fahrweg 
durchgängig mit Quadern gepflastert ist. 

Entsprechend dem Hafenthore im Westen erhebt 
sich auch am Ostende unweit des Theaters, an der 
Nordwestecke des oben angeführten freien Platzes, ein 
dreithoriger Triumphbogen, dessen Nordpfeiler der 
im vorjährigen Berichte (Jahreshefte 1898 Beibl. 47) 
erwähnte Sockel bildet. Zu dem ebenda Fig. 12 ab- 
gebildeten Relief fanden sich zahlreiche weitere 
Fragmente, welche sich zu einer circa 4" langen, 
0*8™ hohen Darstellung einer Barbaren schlacht zu- 
sammenfügen ließen. Da sie sämmtlich zwischen den 
Pfeilerfundamenten des Thores zutage traten, steht 
ihre Zugehörigkeit außer Frage; doch wird erst die 
Fortsetzung der Grabungen und das Studium der 
erhaltenen Architekturglieder gestatten, ihnen einen 
bestimmten Platz an dem Monumente anzuweisen. 

An Einzelfunden, von denen uns auch diesmal 
Inschriflen in großer Zahl zutheil wurden, erwähne 
ich namentlich den Porträtkopf eines Römers, viel- 
leicht noch vorchristlicher Zeil, der untadelig erhalten 
aus einer byzantinischen Mauer oberhalb des Theaters 
gezogen wurde. Der Thürsturz eines an der Nord- 
seite der Hafenstraße gelegenen, späten Hauses trägt 
in sorgfältiger Schrift den apokryphen Briefwechsel 
zwischen Christus und Abgaros von Edessa') in 
nachstehender, der Eusebianischen Fassung^) ver- 
wandten, aber durch mehrfache Schlimmbesserungen 
und Interpolationen entstellten Fassung. 

(J. Krall, Mitth. V 114 ff.; Führer 56 und 57 n. X92 ; 195). 

») Ich füge die wichtigsten Varianten des Eusebius (H. 

eccl. I 13 S. 40/41 Dind.) mit der Bezeichnung E dem Texte ein. 



Digitized by 



Google 




texiT(ytXH%fi4t*Klf Oi.tr 

t- n i^ HA 17 1 o t C7*« VDi- o; 4 

r A «« A M r* A • t ■ V • Ml t..r 

roi AtfwC ■ * o -7 «/ • A Pi^ 



JCMClHCÜrAWÖt'VOM. .r ** 

•orr»N«"««tfrrfinTiiviB'ti^*ii 

|l*Uk#.*t*»l.f»W«#»»-hiwii<:a«**wi 

rrfAFsiA<(ii->«v •»» 
'»ivrAnA^AlorAfcnteTt' »'«ii^fto« 
,Mf itoiMMfwrA^wtMi^irtrfirir»! 

•» ^ »I T »N . l • ^K *• ' I • ©« f A« » fr»*-"'»*« 
vMkA>T*itirrw(,0,K(Cn»Mfi •• '"• 



Tii. i^. :ks« 



-f AYf^PocoYKAMATonil ^xHciHcpvAnAeojcuiT^ 

C^APMÄKjlJNKAlßlüTÄNLllNYnl <^YriNO^l£NtiJNTy4>AOycANAßAE[llNnO'BW; 

gÄiTDy CM Ejs/^/snm) NO d .< Bäx2^ 

J^QXl[mElOYfCTOYe:iLKAIH^IABAcEKTOVOyPANoV^olE/CIAYTA^1a 

EMMflhijiCOYilJCYAH NALD2 bC M E KAlTOnAeOCO E>^^ 
ECTJJ^LKeOT^XTHk-AlIlEMNlf bLLJCElAPI<lAMct>OT£POIC+ 

+TAANTirPA4^' EHrAnA PAToVA EcnoTOYA iAAn>v3v 



fMAKAPLOiion / c T EV c A r 
.DJ clEyloyciNicAizH C 0^ 

TA nAMJA ANAA H M (t> e M IS, 
70 nAeOL]<Ai ZuiüNCOi n APA 



' NEMOiMHEtlJPAKUiCME rErPAnTEfA? 
E nEPlAEoYErPAyACMOlEABlNnK)::E^p 
vLnPOCToNAnoCT/AANTAMEK^lEr-Ms^ 
XKkAJToICCyNCOlUJCINKAlTHnoAr^^'^i 



'EÖiooTjg E) 'IyjooO dt-fa^tö owxTjpt (o. 4. E.) ivaqpa- 
vivxi iv TCöXi (xÖTccp E) 'IfipoooX6|ieDV X^P^^* ^K0t>9^ 
(101 xÄ 7»pl ao(I xal xc&v acov lapLdxoiv, 6i^ iveu | ^ap- 
{ioLxcDV xol ßoxav6äv önö oo'3 Ytvo|iiv(ov (ü)g "fip Xd^oj 
add. E) xü^Xou; ivaßXiictv Tiotet;, x'^^^o^^ «»[pt]^*" 
xlv (xal add. E) Xtizpob^ xaO-apf^ts xal dxd^pxa 
T^ti)\ia,xoL xal dijiova^ ixßdXXi^ | xal xo6{ |iäv (iv E) 
HÄXpovoo[fa] ßaoav(Jo(iivoü5 ^spa7wu«t[g] xal vtxpoü; 
d^fpt^. [x]al xaOxa ndvxa äxoOoaj Tispl ooO xaxa 



votJv id^rjv t6 Sxepov xöv d^- 1 ^ ^-" ^^ '^' 
6 üis xoö än> (6 Höi E) xol xaTaJi; sx i=^^/ 
oöpavoa icowtj xaOxa ij öxt ool (= ^^' ^^ '^. 
xaxaßi«; 4x xoS oöpavou tco;^; vxSvl '^ *^' ' 
d-soa «otöv xaöxa E). Öta xotho ^«ys» J^^ 
7pd4;as 5jÄö«i}^v 000 oxuX^vai Kp6;}isx2^=^ 
5 Ixtt), ^paiieöoat. f|xoy<jxi|iot7af inaiT^^ 
[fi]xt oC (xal E) 'louöfioi xa-arroTp;'^ ^ ' 
goöXovxat xaxöoi oot (= «). äO:; 8« ?»«="- ''^ 
xixT) («. dk JA. iiotioxt E) xal osfivTJ. ^-:^ 



Digitized by 



Google 










H 



/ M£T£B 



^ar-Inschrift. 



»COAVMmNXEPlNHk([yCTEM0lA-AnEPirQyi<^|TiiJNJCüJNIAMATujNLiJ t:ANE Y I 

lAriNAEnpoVckAa^Piz^kAiAii^ / 

jTAYT-AnANTAA!lqyCAb<)E/lC0YKATANOYNEeEMHNTö£T^P0NTm 
AlK^TAB2>.[EkTOYovP^^oYnoltlCTAYT/Ni^l^ToYTor.PÄ±AC J 
Ol loVAEoll^TArorrvzomiMCOVKAißoVAoNTÄikAKmCEr^LDpAirAEKr 

>oMoY J __ I 

'LijpAkoTECMEMHniCTHYCoYCiNE'NEKoLk^lJiiMHEiij^ 
nAHTAÄl /\^.nEcTK\ H^ n AHP LuT^i TAn^JST2>J<;M W ETATaQMiPu] 
^.oeujAnoCTEWLuTlHWLuWMbseHTujHMoYoLTICEkCETAlCoV . 
.TLü vk^FxepmMTuiMrLij/HEloYH^ TMTHCE/IWHIxJtinoTEH- / 



X 



r'^- 



/ 



Ta dvit^pacpivia i:apa toO ösoTröroo (Ö7:6 
E) öti 'Avavia lax^öpo^iou | (xoTcocpxT/ 'Aß-fstp^P 

Maxdpio^ ö TitareOaaj ("Aß-faps, |i. sl tc. E) Sv 
lyj &a)pax(t)^ jis. ^e^paircs "fip uepl ip-oO* oC 
6t6S [a« [AT] Tttaxeöaouotv äv ip-ol (xou^ Icopaxd- 
t iii) TCtareOastv [aoi E) xal (Cva E) ot p,7] 
6t8€ Mfe] 7:ta':eöoouotv xal ^>5aov[T]s (^7) &ü)p. 
TttoTSÖacDai xal Cijawvrat E). Tispl öfe o5 l'fpa- 



4;oLs [lot dX^lv 7:p6g od, ödov d[oxl]v Tcdvxa, öt' Ä 
dTOa-cdXTjv, (ivxaOd« add. E) 7cXT)ptrt[o]at xa Tcdrca (tiX. 
JA« E) xal |i8xa x6 7cXT3p<ü[oat] '°| x4 icdvxa (oöxtog E) 
dvaXT3[i(f^vat 7:p6g xöv dTiooxsCXavxd |A8. xal Sntidv 
dvotXT) ji^9t5, dTcooxeXXw (dTioaxsXto oot E) xtva xöv 
[AaOi9X(ö[v] jAOi), 5oxt; sldosxai (tva Idcnjxat E) oou | xö 
iMtO-o; xal ^(üiijv oot napaoxT] xal xolj o^v ool Äotv 
/aol xal xol^ ouv ool napdoxTJxat fin. E) xal xij tcöXi 
T»3 o^ jATjiöva xöv Irf^^wi xwv oöv d;5ua[{a]v xaOxif]; 

iXtV tJ OX^V 1WX8. t 



Digitized by 



Google 



95 



96 



Auffallig ist die Art, wie die Inschrift ange- 
bracht ist: sie steht auf der Unterseite des Thür- 
sturzes, dem Eintretenden zuHäupten. Augenscheinlich 
liegt hier apotropäische Absicht vor, wozu auch stimmt, 
dass der bei Eusebius noch fehlende Schlusspassus, 
der auf den Schutz der Stadt und ihrer Bewohner 
Bezug nimmt und sicherlich späterer Zusatz ist, Auf- 
nahme gefunden hat.^) 

Allerdings ist nicht ganz ausgeschlossen, dass 
der Stein nicht ursprünglich für diese Verwendung 
bestimmt war; dafür könnte man anführen, dass die 
bei Eusebius erhaltene, in unserer Inschrift fehlende 
Überschrift des ersten Briefes: 'Arcf^pacpov iniozoXfiz 
7paqps£aTjg ötcö 'Aß^otpou xoTOtpxoo x^ 'Irpou xal TzsyL- 
cpO«£aTjg auT(j) di 'Avavia xaxuöpöjiou elg 'IspooöXujia, 
welche als Gegenstück zu Z. 7 zu erwarten wäre, sehr 
wohl durch das erst bei der Verwendung als Thürsturz 
an gearbeitete Profil in Wegfall gekommen sein kann. 



Immerhin dürfte auch bei dieser Annahme wenigstens 
für die letzte Verwendung des Steines die gegebene 
Deutung bestehen bleiben. 

Zum Schlüsse ist es mir angenehme Pflicht, in 
Ehrerbietung der Förderungen zu gedenken, w^elche 
die k. u. k. Botschaft in Constantinopel und das 
k. u. k. Generalconsulat in Smyrna auch in diesem 
Jahre dem Unternehmen angedeihen ließen. Herrn 
H. Mattoni fühlen sich alle Arbeitsgenossen von 
Ephesus für die wiederholte Spende von Gicßhübler 
Mineralwasser aufs wärmste verpflichtet. Dank schuldet 
die Unternehmung femer dem k. k. österr. Lloyd und 
der k. k. priv. Südbahngesellschaft für Gewährung 
freier Fahrt für die Expedition stheilnehmer und freien 
Transportes, beziehungsweise Ermäßigung des Fracht- 
satzes für die nach Wien zu überführenden Fund- 
gegenstände. 



Smyrna. 



R. HEBERDEY. 



Zur Chronologie der Kaiser Philippus II, Decius und Volusianus. 



I. Bisher konnten wir den Zeitpunkt, da der 
jg. Philippus zum Augustus erhoben worden 
ist, nur dadurch ungefähr bestimmen, dass die 
alexandrinischen Münzen ihn während des vierten 
Jahres seines Vaters (30. Aug. 246 — 29. Aug. 247) 
sowohl als Caesar als auch als Augustus bezeichnen. 
Wenn aber, wie Pick in der Einleitung zu den 
Münzen von Viminacium gezeigt hat, die Ära von 
Viminacium etwa October 239 beginnt und die 
Münzen Viminaciums den jg. Philippus im Jahre 8 
dieser Ära bald als Caesar bald als Augustus 
nennen, so ist seine Erhebung zum Augustus offen- 
bar erfolgt zwischen October 246 und August 247. 

II. Nach den Scr. bist. Aug., Duo Valeriani 5 
4 war Decius am 27. October 251 noch am Leben. 
Gegen dieses Datum ist eingewendet w^orden, dass 
wir keine sicheren alexandrinischen Münzen eines 
späteren als des zweiten Jahres des Decius kennen, 
und*) dass es fraglich sei, ob der Krieg, in welchem 
Decius fiel, im Winter geführt worden sei. Diese 

•) So waren die beiden Briefe über den Stadtthoren von 
Edessa angebracht (Procop. bell. pers. II 12; Euagr. H. ecd. 
IV 27). Abschriften wurden als Amulet getragen (Cod. Vind. 
theolog. graec. 315 fol. 59' — 61*). Vgl. Lipsius, Die edessenische 
Abgarsagc S. 4 ; 16, 2 ; 21, x; J. Krall a. a. O, 



Frage wird durch die Münzen der Provinz Dacia 
entschieden. Vorausgeschickt muss werden, dass wir 
von Aemilianus alexandrinische Münzen mit LB, 
also nach dem 30. August 253 kennen, und dass 
er nach CIL VIII 2482 vor October 253 gestorben 
ist, also im September 253. Sein Regierungsantritt 
muss, da die höchste Angabe ihn nur wenig über 
drei Monate regieren lässt,') frühestens Anfang Juni 253 
angesetzt werden. Die dacischen Münzen bringen 
sein Bild in den Jahren 7 und 8; somit fällt die 
Jahrwende des dacischen Kalenders zwischen Anfang 
Juni und Ende September.') Nun begegnen im 
fünften dacischen Jahre Decius und Gallus. Somit 
muss Decius noch vor Ablauf des fünften dacischen 
Jahres gestorben sein, also vor dem Sommer (Juni 
bis September) 251 oder spätestens während desselben. 
III. Die Subscription im cod. lustin. III 36 
12 lehrt uns, dass Volusianus schon am 14. März 
252 Augustus war. Eine Münze hat Eckhel (d. n. VII 
367) die Vermuthung aufzustellen gestattet, dass er 

*) Schiller, Gesch. der röm. Kaiserzeit I 2. Theil 807, 3. 
») Victor epit. ji, 3 ; F. H. G. IV 598; Zon. XII 22. 
') Picks bestimmterer Ansatz (in der Einleitang zu den 
dacischen Münzen) Juli— August ist unbegründet. 
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diesen Titel schon am l. Januar 252 führte. Aber 
die dacischen Münzen zeigen, dass Volusian bereits 
vor dem Neujahr 5 (Juni bis September) 251 auf- 
gehört hat, Caesar zu sein. Denn es gibt Augustus- 
Münzen von ihm mit der Jahrzahl 5. 

IV. Schiller (a. a. O. 808 f.) hat mit Unrecht ange- 
nommen, dass Volusian erst nach Hostilinns Tode 



Augustus geworden sei. Denn die Münzen von Vimi- 
nacium haben zwar für Hottilian noch das J. 13, etwa 
October25i bis etwa October 252, aber für Volusianus 
zeigen sie auch schon die Zahl 12; und ebenso be- 
weisen die dacischen Münzen (s. III), dass er noch 
vor October 251 Augustus geworden ist. So wird Schil- 
lers beweislos vorgebrachter Ansatz direct widerlegt. 
Belgrad. N. VULlC- 



Epigraphisches aus Slavonien und Süd-Ungarn. 



Im Folgenden kann ich einige Aufnahmen römi- 
scher Inschriften vorlegen, die ich im Sommer 1899 in 
Essegg und Fünfkirchen zu sammeln Gelegenheit hatte. 

Zu Essegg stehen im Hofe der Realschule *) unter 
anderen, einer viel späteren Zeit angehörenden In- 
schriftsteinen auch sechs römische, nämlich: 

I. Große Ära aus Kalkstein (Fig. 17), 1*04™ h., 
0*56 " br., o'43" t.; Inschriftfeld 0*42 " h., 0*46 " br.; 
Buchstabenhöhe 0'04". Gefunden in Essegg, Unterstadt. 



In Z. 4 Fehler des Steinmetzen COI statt COL. 
Auf dem untersten Gliede des Ablaufes steht mit 
Buchstaben von 0*05™ Höhe Asclefiades f\ecity 
Für die Dedicationsin Schrift sind die Zeilen vorgerissen, 
bei der Künstlersignatur nicht. Die beiden Seiten- 
wände tragen einfache Reliefdarstellungen, die rechte 
einen Krug, die linke eine Patera. 

2. Ära aus Kalkstein (Fig. 18), oben gebrochen, 
0*87" h., 0-54™ br., 0*37™ t.; Inschriftfeld 0-57" h., 
0*46 " br.; Buchstabenhöhe o*o6 ™. Gefunden in 
Essegg, Unterstadt. 



Fig. 17 Altar in Essegg. 

I(ovi) Oiptitno) M{axim6) \ T(itus) Hort^ensius) 
Fre\quens dec{uriö) \ collioniae)] Murs{ac) ^\equo 
p(tiNico) I v{otnm) s{olvil) l{ihens) m{erilo). 

*) In diesem Gebäude waren früher die Sammlungen 
des städtischen Museums untergebracht, die gegenwärtig in 



Fig. 18 Gebrochene Ära in Essegg. 

I{ovi)0{jjlimo){M{aximo\] \ sacr(um) \ M(arcus) 
Paenius \ Salutaris \ v{qlntn) s{plvil) l{ihens) m{erito), 

3. Fragment einer Basis aus Marmor (Fig. 19), 
0*57™ h., 0-62™ br., 0-38"» t. 

der neuerbauten Volksschule ein stattliches Heim erbalten 
haben. 
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Von der Dedicationsinschrift ist fast nur das letzte 
Wort äedil erbalten; davor I? In der breiten Kehle 
zwischen Inschriftfeld und Ablauf ist in kleineren 
Buchstaben \^r\iiib(us) Julis Potnpeiano et Avito 
co{n)s(ulibus) (= 209 n. Chr.) eingemeißelt. 



Die übrigen drei Inschriftsteine sind bereits 
veröffentlicht; es sind dies CIL III Suppl. 10264; 
10267; 10648. 

Die archäologische Sammlung des Esseggcr 
stadtischen Museums enthält: 

I. Bruchstück einer Kalkstcinplatte (Fig. 21), 
0*27" h., 0'3I" br.. Buchstabenhöhe 0*025". Ge- 
funden in Essegg, Unterstadt. 



l"ig."'iq Hasisfragmcnt in Essegg. 



Fi;^. 21 neschrtcbenc Kalksteinplatte in Ksscgg. 



Dieser Stein wurde im Jahre 1895 beim Abbruche 
der alten Pfarrkirche zusammen mit einem nackten 

Jünglingstorso 
(Hermes?) aus 
weißem Marmor 
(Fig. 20), fast 
Lebensgröße, ge- 
funden; beide 
waren als Bau- 
material verwen- 
det. Ob die Um- 
stände der Auf- 
findung Anhalts- 
punkte für Zu- 
sammengehörig- 
keit von Torso 
und Basis er- 
gaben, habe ich 
nicht erfahren; 
die Größenver- 
hältnisse stehen 
dieser Annahme 
Fig. 20 jUnglingstorso in Essegg. nicht im Wege. 



Links am oberen Rande ist noch der Rest eines 
Blattes erkennbar. Da man bei der ziemlich sorgfaltigen 
Ausführung der Inschrift an dieser Stelle ungefähr 
die Mitte der Zeilen wird annehmen können, ergeben 
sich für jede derselben circa 18 Buchstaben. Darauf 
gestützt, könnte man vielleicht lesen: 

DiisY] M{ambus) \ [ . . . . MartQiUi d ecurioni) 
equt\i{um)\\{Qs folgte wohl der Name der Abtheilung) 
\qui v{]xil ann{os) XXIIII, \ [et PeironyficCr) qnae 
r/^|(.r/7 ann{os) . . . y/]//5 dulcis\\simis suis] d 
fiepoliihus. 

2. Bruchstück einer Kalksteinplatte, 0'2" h., 
0*19" br.; Buchstabenhöhe 0'035". Gefunden in 
Kssegg, Unterstadt. 



pOtA. 



. . a 

col{oniae) AI[tirsae 
VIvi[r 



Der linke Rand scheint vor VIviri erhalten zu 
sein. Scxviri waren für Mursa noch nicht bezeugt. 
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VEjI^ 



3. Bruchstück einer Kalksteinplatte« 0*19™ h., 
0*25™ br.; Buchstabenhöhe 0*04™. Gefunden in 
Essegg, Unterstadt. Erhal- 
ten sind nur die Enden der 
beiden ersten Zeilen, die 
Zahl VIII und er, etwa von 
\,yat']tr. 

4. Basis einer Hercules- 
statuette aus Marmor (Fig. 22), von der ein Theil 
des rechten Fußes noch erhalten ist. Die Basis 

hat die Form eines Halb- 
kreises (Dm. 0'2", Kreis- 
bogen 0*28 ™), dessen 
Bogen fläche beschrieben 
ist. Gefunden in Essegg, 
Unterstadt, bei 
Fig. 22 »asis einer ^" Artillerie- 

Herculesstatuette in Kssegg. kaseme. 



aus Kostolatz. Diese Inschrifttafel ist seit ihrer Publi- 
cation oben gebrochen; dasselbe gilt auch von der 
bereits erwähnten CIL III 10270. Doch sind von 
beiden die abgesprungenen Stücke erhalten. 

Derselben Sammlung gehört auch eine ägyptische 
Grabstele aus Kalkstein (Fig. 24) an (o-39"h.,o-26™br.), 
die bis vor wenigen Jahren in Essegg als Beschwerer 
in einer Waschrollmaschine diente.^) Nach einerstarken 
Mörtelschichte, mit der sie bei ihrer Auffindung 
bedeckt war, zu schließen, war sie früher als Bau- 
material verwendet. Sie dürfte wohl noch in römischer 
Zeit wahrscheinlich durch Legionssoldaten nach 
Essegg gebracht worden sein; eine Zusammen- 
stellung von Objecten ägyptischer Provenienz, die in 
den Donauländem gefunden wurden, gibt Wilhelm 



^u&j^^^mi\% 



HercuU Aug{usl6) Acl(iiis) Marlin{us) 

Buchstabenhöhe 0*018—002™. 

5. Fragment eines Mithrasreliefs aus 

Marmor (Fig. 

23). 0-075 ™h., 
0*07" br. Am 
unteren Rande 
in 0015 " h. 
Buchstaben 

Deo in[t'icio 
Milhrae 



Fig. 23 Fragment eines 
Mithrasreliefs in Essegg. 



Gefunden ZU 
Surduk in Syr- 
mien. 
Femer liegen im Museum CIL III 
Suppl. 10268; 10270 (in letzter Zeile 
KARISSIMO statt RARISSIMO); 10271 
(am Schlüsse nicht NHNS, sondern NHNS 
= m[onnm€ntttm) h{eredcm) n{on) s{eque- 
titr); 10272; 10273; endlich die zuerst 
von M. Valtrovid in der serbischen Zeit- 
schrift „Starinar" IX (1892) S. 127 n. III 
(nach Mittheilung von Nuber) veröffent- 
lichte Inschrift CIL III Suppl. 12662 („Val- 
trovid misit descriptam a Nuber Mursensi") 

') Der Fund wurde damals in mehreren 
T.iKosblUttern besprochen. 



Fig. 24 Ägyptische Grabstele in Essegg. 
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Drexler in seinem Werke „Der Cultus der ägjrp- 
tischen Gottheiten in den Donauländem'' 1890. 

Bildliche Darstellung : In der Mitte Osiris, hinter 
ihm Nephthys, vor ihm die Göttin Isis. — Text: 
Osiris der große Gott. Er spricht: Leben und Heil 
dem Pet-Hor-pr-chrud 'Apwoxpaxrjc .... seine Mutter 
Ta-chrud. — Die Stele ist in die Zeit des neuen 
Reiches» spätestens an den Anfang der Ptolemäer- 
pcriode zu versetzen. — Diese Angaben verdanke 
ich der Güte des Herrn Hofrathes Reinisch. 

Im Stiegenhause des Museums fand ich unter 
verschiedenem römischen Baumateriale folgende für 
Essegg bisher nicht belegte Legionsziegel: 

Legio V Macedonica: 



fafSl^wa 



CI5ZJ 



^ L\/>^A 



Legio VII Claudia (pia fidelis): 



TO [li^VflPCl? 



Legio XIII Gemina: 






LEG Xm G I ANN[EI] (das zweite N nach 
Abschrift) SATIVRNINI = CIL III 1629 8. 
Dann an tegulae privatae : 



(c/hs^cms 






CAS(SII)? CRIS(PINI)? weniger vollständig 
CIL III 11461 (CASCRI). 



Ferner zwei Grafßti auf großen Ziegelplatten, 
das eine mit den Zahlzeichen CLX und CLXXX, ' 
das zweite mit einer line- 
aren Figur. 




. iLii-iL 



Von den Inschri fisteinen, die ich in Fünfkirchen 
aufgenommen habe, ist nur ein in Privatbesitz be- 
findlicher nicht veröffentlicht; es ist dies eine Ära 
aus Kalkstein, ungefähr i™ h., 0-3™ br., o*25" t.: 
das Tnschriftfeld 0*48" h., 0*25 " br.; Buchstaben- 
höbe 002— 004". 



reEcVLi 



>VV 



Ns/S&EiSK 



He{r)culi \ Aug{usto) sac{rum) \ Aur(elit) Grali-\ 
ftus q{uafs)t((>r) ei Sa\biniaHus \ v(olum) s{olvtrHni) 
/{tbefttes) m{erito). 

CIL III Suppl. 14040 Z. I ist statt NI-\| 
vielmehr M*Vj M{arcns) . . zu lesen. 

Zum Schlüsse möchte ich nicht unterlassen, 
dankbar der Unterstützung zu gedenken, die mir 
Herr Professor W. Coelestin, Gustos des Essegger 
städtischen Museums, und Herr Professor Bormann 
gewährten. Der erstere stellte mir verschiedene Daten 
und einige wohlgelungene Photographien gütigst zur 
Verfügung. 

Wien, im März 1900. H. LIEBL. 
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Antike Denkmäler in Serbien. 



Die vierwöchentliche Bereisung eines großen 
Theiles von Serbien, die wir gemeinsam im September 
1899 durchführten, gieng unter besonders günstigen 
Auspicien vor sich. Ein an sämmtliche Behörden 
gerichteter Erlass des königl. serbischen Ministeriums 
des Inneren hatte in dankenswertester Weise überall 
unsere Wege geebnet. In der Festung NiS und in 
Cuprija waren uns die Militärbehörden behilflich. 
Im Belgrader Museum erfreuten wir uns der liebens- 
würdigen Unterstützung des hochverdienten Direc- 
tors Prof. M. Valtrovid. Daneben erwarben sich die 
Bezirksvorstände von Po2ega, H. Petar Ristiö, und 
von Sopot, H. Vlajko Rakic, dann der gastfreundliche 
Director der Weifertschen Bergwerke in Kostolac, 
H. Franz §istek, ein Österreicher, der Gymnasial- 
professor Luka Jevremovic in Poiarevac und mit 
ihnen noch viele andere Anspruch auf unsere 
Dankbarkeit. Die H. Professoren W. Tomaschek 
und H. Hartl in Wien, A. v. Domaszewski in 
Heidelberg verpflichteten uns durch ertheilte Rath- 
schläge und Winke. 

Im folgenden sollen unsere Ergebnisse nicht nach 
dem factischen Verlaufe der Reise, sondern in der topo- 
graphischen Anordnung des CIL III mitgetheilt werden. 
Demgemäß wurden auch die Denkmäler des Belgrader 
Museums unter ihrenFundorten eingereiht. Wie billig, 
wurden von bereits bekannten Inschriften jene mit auf- 
genommen, bei welchen die Mittheilung einer revi- 
dierten Lesung oder eines Facsimile wünschenswert 
schien. 

Moesia superior. 

I. Prahovo. 

CIL III p. 263; S p. 1146; F. Kanitz, Römische 
Studien in Serbien (Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. 
Jahroshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III Beiblatt. 



Cl. XLI) 56 f. Wir fanden am 21. September nur 
CIL III S 8095 vor. 

I. CIL III S 8095. Platte aus grauem Kalk 
hoch 071", breit 0*33", dick 0*245"; Buchstaben, 
des dritten Jahrhunderts, hoch 0*05—004™. In 
Prahovo im Hofe der Schule an einem Getreide- 
magazin außen als oberste Stufe der steinernen 
Stiege zum Bodenraum angebracht. 



[^ HECvU) 



P']osuerttfi" 
/] Heculi (sie) 
Bitus BU{i), 
Sautes Pa . , y 
5 Con{us) Con{i), 
Tato Post{umi). 

IL Municipium Aelium (später colonia) Vimi- 
nacium (Kostolac). 

CIL m p. 264f. 1021; S p. 1448 ff.; 2116 ff.; 
2250; E. Kaiinka und A. Swoboda, Arch.-cpigr. 
Mitth. XIII 33 ff.; F. Cumonl ebenda XVII 26— 3I; 
Kanitz S. 16 — 20. 
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Obgleich wir der Fülle des hier vorhandenen 
Stoffes nur kurze Zeit (23. u. 24. September) widmen 
konnten, war doch die Ausbeute, namentlich an In- 
schriften, keine geringe. Ein Theil der Antiken von 
Viminacium hat in dem kleinen Museum des Gym- 
nasiums zu Po2arevac Aufnahme gefunden; anderes 
befindet sich in Klcnovnik, Kostolac, wo eine statt- 
liche Sammlung römischer Inschriften im Hofe des 
Verwaltungsgebäudes der Weifertschen Kohlenberg- 
werke vereinigt ist, und in Drmno. Überall ver- 
glichen und copierten wir nur die Steininschriften; 
eine detaillierte Aufnahme der zahlreichen, aber zu- 
meist bekannten Ziegel- und Lampeninschriften im 
Museum zu PoLirevac und bei H. Weifert musste 
vorläufig unterbleiben. Außer den unten ange- 
führten Inschriften befinden sich jetzt auch CIL 
III S 81 21; 8131 bei H. Weifert. Der in das 
Belgrader Museum gelangte Sarkophag CIL III S 
13809=14217* stammt aus den Ruinen von Cajir 
bei Kostolac. Die Grabschrift CIL III S 12662 
(= Valtrovid, Starinar IX 127 n. III) ist ins 
Museum von Essegg gekommen (Jahreshefte III 
Beibl. lOI f.). 

Von Sculpturen, deren genauere Untersuchung 
gleichfalls noch aussteht, sahen wir zu Klenovnik 
im Hofe des Stanko Kostid das Bruchstück eines 
Hochreliefs von bedeutenden Dimensionen (erhalten 
Kopf, Mähne und Vorderkörper, sowie ein Theil des 
erhobenen rechten Vorderfußes eines Löwen nach 
links) und eine einfache Säulenbasis aus Kalkstein; 
dann in dem jetzt von der Witwe des Popen, 
Katarina Nikolic, bewohnten Popenhause in Kosto- 
lac eine Nemesisstatuette (mit der Inschrift CIL 
III S 8108; die Göttin trägt in der Linken, an 
die Schulter gelehnt, den Kanon, rechts von ihr 
geflügelter Greif mit erhobener Pranke), deren 
Bergung dringend erwünscht wäre, ferner eine 
Statuette des luppiter (rechts fragmentierter Adler), 
den unteren Theil einer weiblichen Gewandstatue 
mit schönem Faltenwurf und eine im Hofe ein- 
gemauerte Reliefplatte mit der aus den Münzen 
von Viminacium bekannten Darstellung der provincia 
Moesia superior zwischen den Wappenthieren der 
obermoesischen Legionen, dem Stier und dem Löwen 
(Kanitz S. 17; abgcb. Mitth. der Central-Comm. 
XII 52; dazu Pick, Münzen Nord-Griechenlands 
I 1 26). 

Von den Inschriften und Sculpturen, deren Fund- 
orte wir ermitteln konnten, wurden weitaus die meisten 
in den Feldern der Gegend Cajir bei Kostolac ge- 



funden, wo sie in den vom Volke als ,Cara Kon- 
stantina grad' (Constantinsburg) bezeichneten alten 
Ruinen als Bausteine verwendet waren. Dies deutet 
auf eine Wiederherstellung der Befestigung von 
Viminacium in byzantinischer Zeit, welche uns 
Prokop de aedif. IV 5 p. 287, 15 f. für die 
Epoche Justinians bezeugt. Der Umstand, dass die 
meisten Steindenkmäler von Viminacium sich nicht 
mehr in situ befinden, sondern — auf einem 
engen Räume zusammengedrängt — in byzanti- 
nischen Bauwerken verbaut sein dürften, erklärt 
wohl zum Theil die geringen Ergebnisse der bis- 
herigen Grabungsversuche, die von ganz anderen 
Voraussetzungen ausgegangen waren, und wird bei 
künftigen Ausgrabungen entsprechend berücksichtigt 
werden müssen. 

2. CIL III S 8103. Profilierte Ära aus röth- 
lichem Kalk, hoch 0*97™, breit 0-47", dick 0-33"; 
Inschriflfläche hoch O 52™, breit 04™; gute Buch- 
staben aus der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts, 
hoch 0055 — 005™. In Kostolac im Hofe des H. 
Weifert. 



Dianae 

M. Laelius * 

Maxhnu[s'] 
kg{atus) h'g{iouis) 
5 VII Cliaudiae) 
p(iac) f{ideUs). 

Über M. Laelius Maximus vgl. n. 6. 

3. CIL III S 14217^ Profilierte Ära aus 
weißem, röthlich geädertem Kalk, rechts oben und 
unten beschädigt, hoch 0*8°, breit über 0*35", 
dick O 37™; Inschriftfläche hoch 0-46™, breit 0*35"*; 
sorgfältige Buchstaben des beginnenden 3. Jahr- 
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hunderts, hoch 0*033 — 0*029". In Kostolac ge- 
funden, jetit ebenda bei H. Weifert. 



5. Bruchstück einer Ära (?) aus Kalk, hoch 
0'4°», breit 0*32", dick 0*27™; Buchstaben des 
endenden 3. oder beginnenden 4. Jahrhunderts, 
hoch 0*032 — 0*039™. Gefunden zu Viminacium, jetzt 
in der Sammlung des Gymnasiums zu Po^arevac. 






I{ovf) o{plimo) m{axifno)y \IttnoHi reg[i']\Ha€,Mi- 
nervae \ ceterisque dis \ deahtisq{ue) pro \ salnte 
domino\r{um^ \ tt(ostroriiin) Severi et yl[«/ö«/]|«/ 
Augiustorttm . 

4. CIL III 142 17*. Zierliche profilierte Ära aus 
weißem Marmor, h. 0*88", br. 0-345™, d« 0'28", mit 
vier besloßcncn Eckakroterien ; auf allen vier Seiten 
vertiefte Felder mit profiliertem Rande, von welchen 
eines (h. 0*35™, br. 195™) die Inschrift enthält. 
Gute Buchstaben aus der zweiten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts, h. 0*019—0015™. Gefunden vor etwa 
zehn Jahren auf dem Berge Sopot (nördlich von 
PoXarevac); jetzt in der Sammlung des Gymnasiums 
zu PoXarevac. 

DEO-INVI 

CTO-MITK' 
G-IVLVALVE 
7-IsFGVIiCLs' 
5 EXBFCOS' 
NVNODEO 
VIMTEMP- 
A'50L0-RE 
FEC IT ^ 

Deo invi\cto Miir(ae) \ G. Iul[iHs) Val(ens?) 
ve\l{eranus) leg{ionis) 1^7 [/] Cliaudiae) \ ex b{ene)- 
f[iciario) co{n)s{ularis)^ \ nunc dec(nn'o) \ Vhn(itiaci)y 
temp{htm) \ a solo re\fecit. 



Ne']ptu[no 
c]onservat[pr{t) 
^y^^i"- (= Augnstorum) et 
Cae\ss.'] {= Caesarum) 
le\g{io) VII a{audiä) d{e- 
vota) n{umini) 
5 ma{iestati)q{ue) eoru[nt]. 

Die Dedication an Neptunus gehört der Zeit 
Diocletians und seiner Mitregenten an. Doma- 
szewski sieht in ihr einen Brückcnaltar (vgl. Korr.- 
Blatt d. Westd. Zeitschr. XV 235), angebracht 
an einer stehenden Brücke nach dem Nordufer 
der Donau, welches gleichfalls zu Moesia supe- 
rior gehörte (Domaszewski, Archäol.-epigr. Mittheil. 
XIII 143 f.). 

6. Bruchstück einer Basis aus weißem Marmor; 
erhalten ist ein Theil der Vorderseite mit etwas 
erhöhter rechter Randleiste (breit 0*07™), größte 
Höhe 046™, größte Breite 0-49"; femer das an- 
stoßende Stück der rechten Nebenseite mit er- 
höhter linker Randleiste, größte Höhe 0*49 ™, 
größte Breite 0*37™; endlich ein kleiner Theil 
der Rückseite, die gerauht war. Buchstaben des 
endenden 2. Jahrhunderts, auf der Vorderseite Z. i 
bis 7 hoch 0024—0*02™, Z. 8 ff. 001—0*008™, 
auf der Nebenseite, deren Schriftcharakter von 
dem der Vorderseite etwas abweicht, 00 1™. Ge- 
funden anfangs 1899 bei Kostolac auf den Feldern 
Cajir in altem Mauerwerk, worin das stark ver- 
kalkte Bruchstück verbaut war; dann im Hofe des 
Bauern Radisav Jovid in Drmno, von dem wir es 
am 25. September 1899 erwarben; jetzt in der 
Sammlung des Gymnasiums zu Poi^arevac. 
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XVIICL 
Äl%COS' 
POmPEIANMVl 
■T/l^bMXMv^A 
iK^ETrKISGO^GOS 




riD'MVRENIAÄJT R' 
'IVJ RAT-^M AVRO§XT^^5 

T-AEL DIZÜ 

M AV^R- M E ^TRIVS 



'V>^L VA>LEls/S 
AEL AT1LIV5 
AVR VALFK^ 
AEL p\SSIVi 
AEL TVMV5 ö 
Ata CVPIDV5 
LIC C^.ESCKNS 



SO 

TfeM 
SC 
5C 
^AL 



M- 

T 

M- 

P 

P 

•c 

\ 

M MEJSAL PVDEaSSÄC05'RT 
P AEL PR^cAAVf, ST^C05RAT 
AEL VICTOR TRM 



ÜT 
5IRM 
ROM 
RAT 



I. Vorderseite: 
{jfTO Salute impieraloris) Cxies^aris)'] 
L. Septimi Severi Pertiftlalcis] 
Aiigiustt) Arab{ici) Adiab{enici) et MJ] i4«r<r/[i] 
Antonini Caes{aris) veterani f]eg{ionis) VII Cl{audiae) 
J. 169 p(iae) f{idelis) frobati Prisco et Ap'jollinarie) co(n)s{ulibus), 

5 missi h(onesta) m{issione) per ]«(«f») Pompeianum 

legiatunt) Aug{ustt) pr{o) priaetore)] et [L]a^/(/«wi) Maximum 
J- 195 leg(atum) leg(ionis) VII Cl{auäiae) p{iae) f{idclis) Cle]men(te) et Prisco co{n)s{ulibus\ 

?curam agente — . ?. . ,']tid{io) Murenian{o) tr{ibuno). 

(a) (b) 

M, Aurielius) [S^xtus Sc(upis) 

co[h(ors)] II. .: 
T. Ael{ius) Dizo Trim{pntio) 

M. Aur{elius) Mestrius Sc{upis) 



. f/5 Rat{iaria) 

. US Sar{mizegetusa) 

tett(us) Sar{mizegetusa) 

. US b{ene)f{iciarius) c{onsula- 

ris) Am{pelo?) 
. usliu^s Sir{mio) 
. . . cas{iris) 

Rat{iaria) 
. US laldier?)"] 

Peyiron. . . .] cas(tris) 

Xa[nlhippus?'] Sc(upis) 

Dythlus'] Sciupis) 

S']aturn[i]n{us) Sa[r{mizegetusa) ?] 

M\e']st\r']iuls'] S . . 



• Af. Val{erius) Valens Sc(upis) 

T, Ael(ius) Atilius Sal{pnis) 

M. Aurielius) Valens Sc{upis) 

P. Acl(ius) Dassius Rat{iaria) 

P. Ael{ius) lulius .... Sirm(io) 

T, Aurielius) Cupidus Romiula) 

M, Lic{inius) Crescens Rat(iaria) 
M. Messal{la) Pudens slr(alor) co(n)s{ularis) Rat{iaria) 

P. Ael(ius) Primus str(ator) co(n)s{ularis) lR']ai{iaria) 

— . Ael{ius) Victor Trim{ontio) 
— . lA']u[r(elius)'] Nlatal?']is 
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SonGlMST£S~ 

iNGiNvs r:^ 

VMENS a 
MVGCODD R 
VALENS OP X 
FIRMVS CLCAS 
SEXTVSTS SC 
SVRIA RAT 
VALENS RAT 
,_ 'VALENS INT R 
IVSTaENSEQVENTSR 
AVR SA^VR^lDDSC 
DA55IVJ 5C 
MAXIMVS PAiV-^ 
VALENTIN f/ 
CIIESGEW5 / 
ßYBJA 
SRcvrA^/ 

M ^v'^ pR^Mv. 

COCC 




_..''-\./KiT;:ti 

T AEL CRl 
T AVR M/C 

M AVR rvl 

P AEL lÄlsk 
M A\'R SOL> 
C IVL CLEft^ 
T FL£) MA>:( 
M AVR GENS. 
T AVR VEN( 
T AVR LOf / 
M AVa SCf/ 
T AF i^r^ 



II. Rechte Nebenseite: 



(") 



— . /l«]r(^//«s) Sosigettes Thes{salonica) 

— . Ä\el{ius) Ingentis R(emcsiana?) 

M.] Ulp{ius) Valens R{ettusiana?) 

5 — . Atitielius) Mucco d{onis) ä{oMaius) R{emesiana?) 

C] Val{erius) Valens op{tio?) R(emesiana?) 

M. Aur{elius) Firmus c{ornicularius) le{gaH)? cas{tris) 

L, Apic(ius) Sextus les{serarius) Sc{upis) 

M. Aur{elius) Suria{?) Rat(taria) 

lo M. Uipißus) Valens Rat(iaria) 

C. Val{erius) Valens inl{erpres) R(emesiana?) 

— . Iustien{tis) Sequens R{emesiana?) 

A/.] Autielius) Saturni{nus) d{onis) d{onalus) Sc{upis) 

A/.] Aur{elius) Dassius Sc{upis) 

«5 i\/.] Val{erius) Maximus Pau(talia) 

C.?] Iul(ius) Valeniin(us) S 

C] Iul{ius) Crescens 

r. Autielius) Suna(?) 

C. Pyrri . . .) lH]erculan[us\ 

2o M. Aur{elius) Priniu\s] 

— . Nason{ius) Max[im ... 

A/.] Coccieius) M 

— . lulliius)]? 



(h) 

[— . ?Teyt(inius) Tac^ilus? 

T. Aeliius) Cra 

T. Autielius) Ma 

A/. Autielius) Tu 

P. Ael{ius) Ian[uarius 
M. Autielius) Sol[inus 
C. Iul{ius) Clem[en .... 
T. Fla(vius) Max\ifn . . . 
A/. Autielius) Cens^orinus? 

T. Aur(elius) Ven\ 

T. Autielius) Lo\ng 

A/. Aur{elius) So 

T. Ae[liius) 
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Für die Ergänzung von I i — 7, die wenigstens 
dem Sinne nach gesichert ist, war maßgebend eine 
Dedication aus Viminaciura mit dem Verzeichnisse 
der unter Pius aus der legio VII Claudia Entlassenen, 
CIL III S 81 10 = Dessau 2302 (dazu Mommsen, 
Arch.-epigr. Mitth. VII 188 fif.)- Nach CIL III 
S 81 10 betrug die Anzahl der aus den zwei Jahr- 
gängen 134 und 135 Entlassenen 239; demnach mag 
die Liste der im J. 195 aus dem Assentierungsjahr- 
gange 169 Verabschiedeten nicht viel über 120 Mann 
gezählt haben. Da nach dem gegenwärtigen Zustande 
des Fragmentes auf der Vorderseite mindestens 30, 
auf der r. Nebenseite mindestens 46 Namen ge- 
standen haben müssen und anzunehmen ist, dass 
auch die 1. Nebenseite mit Namen beschrieben war, 
kann außer letzterer nicht sehr viel fehlen. Jedes- 
falls hatten die Nebenseiten nur zwei Columnen ; für 
die Vorderseite macht der zur Ergänzung von Z. 6 ff. 
nothwendige Raum und die Stellung von Z. 8 drei 
Columnen von Namen wahrscheinlich. 

Nach I 4 [Prisco et Ap]ollinare co(n)s(ulibus) 
wurde damals nur ein Assentierungsjahrgang (J. 169) 
entlassen, ein weiterer Beleg dafür, dass seit Severus 
die Entlassungen aus den Legionen nicht jedes zweite 
Jahr, sondern alljährlich stattfanden (vgl. Dessau zu 
n. 2304). Das Consulpaar des Entlassungsjahres 195 
heißt gewöhnlich Scapula Tertullus und Tineius 
Clemens; doch erscheint die abweichende Namens- 
form [Cle]men(te) et Prisco co(n)s(ulibus) I 7 auch 
in CIL III S 8184: Clcm(ente) et Prisc(o) co(n)- 
s(ulibus) und 12802: VII idus [Iu]nias Scapupa] 
Prisco et [Ti]neo Clemente co(n}s(ulibus). Ein bloßer 
Irrthum, wie er in den Anm. zu diesen Inschriften 
(vgl. auch CIL III S p. 2453; Prosopogr. III 180 
n. 191) angenommen wird, dürfte durch den officiellen 
Charakter der neuen Inschrift ausgeschlossen sein; 
offenbar führte Scapula Tertullus auch das Cognomen 
Priscus. — Ein Pompeianus (I 5) war bisher als Legat 
von Obermoesien nicht bezeugt; vielleicht darf an den 
Ti. Claudius Pompeianus, Sohn des gleichnamigen 
Consuls vom J. 173 (Prosopogr. I 392 f n. 766), 
gedacht werden, der dann im J. 209 cos. II gewesen 
sein mag; derselbe müsste noch ein zweites Nomen 
oder Cognomen auf -n(us) oder -n(ius) gefuhrt haben. 

Der Legionslegat M. Laelius Maximus (I 6 f.) 
ist bereits als Dedicant der Ära CIL III S 8103 (oben 
n. 3) bekannt; die Vermuthung, dass er mit dem Consul 
des J. 227 identisch sei (Prosopogr. II 261 n. 34), 
wird durch die Zeit des gegenwärtigen Denkmals 
beseitigt; letzterer könnte sein Sohn gewesen sein. 



In Z. 8 wird in der verlorenen ersten Columne 
1. die Überschrift coh(ors) I gestanden haben (vgl. I 
b 10). Über die I b 20; 21 genannten str(atores) 
co(n)s(ularis) vgl. unten Sp. 130 zu n. 28. Zu dem 
int(erpres) II a 1 1 vergleicht Kubitschek CIL III 
S 10505 (aus Aquincum): interpetri (sie) Ge[r- 
manoru]m officio) co(n)s(alaris) (dazu Domaszewskis 
Note; G. Schön, Arch.-epigr. Mitth. X 115 f.). 

Die abgekürzte Heimatangabe R in II a 3 — 6; 
II; 12 könnte, weil daneben einerseits consequent 
Rat(iaria) abgekürzt wird, anderseits eine in der 
Provinz selbst gelegene Gemeinde zu erwarten ist, 
R(emesiana) bedeuten. Zu Trim(ontio) I b 1 1 ; 22 
vgl. Kubitschek, Imperium Rom. 240. 

7. F. Cumont, Arch.-epigr. Mitth. XVII 27 n. 3; 
CIL III S 13805. Basis aus weißem Marmor, oben ab- 
gebrochen, h. 0'54", br. 0*445™, d. 0*295"; das seitlich 
und unten von einer profilierten Doppelleiste umgebene 
Inschriftfeld, soweit erhalten, h. 0*465"», br. 0*335". 
Zierliche Buchstaben des beginnenden 3. Jahrhunderts, 
h. 0*03 — 0*035". Gefunden in Drmno bei Kostolac, 
jetzt in der Sammlung des Gymnasiums von Poiarevac. 



\_pro salin te) imp{eratoris) Caes(ans) \ 

M. Anr{eli) Afttonini \ Pii Aug{usti) Fe^icis Par\[thict] 
maxim/f Bnt\[anM{ici)'] max(imi), Gcr{tnanici) max(i- 
mi) I [et Iul]iae Domnae \ [Aug{usta€) ntlatri 
Aug{usli) et casitrornm) \ M. Anton{ius) Ponticus \ 
dcc{ttrio), flauten m{unicipt) A{eii) V{imiftaci) \ ob 
hotjor(em) flamon{i) \ ex libris L. 

Vgl. den Coraraentar von F. Cumont a. a. O. 
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8. Platte aus Kalk, 1. und am oberen Rande 
abgebrochen, h. 0*6™, br. 0*85"*, d. 0*24™; in pro- 
filiertem Rahmen, der r. das Schema der tabula 
ansata zeigt, das Inschriftfeld, h. 0*425", br. 0*545"; 
Buchstaben des endenden 2. oder beginnenden 3. Jahr- 
hunderts, h. 0*04— 0*05". Gefunden 1896 östlich von 
Kostolac auf einem Felde am r. Ufer der Mlava, 
jetzt im Hofe des H. Weifert. 



[? Divus] Sept{imius) Severus Pert{inax) \ [Pius 
pyiix Arab{icHs) Adiäb{enicus) \ [Farih{icus)'] maxi- 
mtts ei I \Jmp(erator) Caes{ar) M."] Aur(elius) Anto- 
ninus Pitts \ [Felix AH]gusttis cafia\[bas ?refec]erunt 
legiiont') VII \ [Cl{attdiac) A']nt(onimanae) f{iae 
fiiäeli). 

Z. 7 Anfang können die Reste NT kaum anders 
als [A]nt(oninianae) gedeutet werden. Nach herr- 
schender Ansicht gehören die Inschriften, in welchen 
Truppen körj^er sich diesen Beinamen zulegen, der 
Regierung Caracallas (seit dem J. 213; vgl. CIL VI 
3002 = Dessau 2175) an; vgl. z. B. Mommsen, St. 
R. II' 848; Marquardt, StV. II' 455, 5. In älteren 
Inschriften ist er später hinzugefügt (z. B. CIL III 
3664 vom J. 198; III S 11082 vom J. 207; VI 
1056 -— Dessau 2156); für CIL VIII 9827 (= Dessau 
2493) und 9828, wo , Antoniniana* neben dem Titel 
des Severus und seines Sohnes vom J. 201 erscheint, 
nimmt wenigstens Mommsen einen Aufschub der 
Dedication an. Ist dies richtig, muss die Inschrift, 
da an einen nachträglichen Zusatz hier nicht gedacht 
werden kann, nach dem Tode des Severus, wohl im 
J. 213, gesetzt sein; dann ist Z. i Anfang vielleicht 
[divus] Sept(imius) Severus zu ergänzen. Die Neu- 
herstellung der canabae, die demnach noch unter 
Severus begonnen, aber erst nach seinem Tode voll- 
endet wurde, steht möglicherweise im Zusammen- 
hange mit der severischen Lagerordnung, die be- 
kanntlich den Soldaten das Zusammenwohnen mit 



ihren Gattinnen gestattete; vgl. Herodian III 8, 5, 
dazu G. Wilmanns, Commcnt. Mommsen. 203 f.; 
Pauly-Wissowa III 1455 (Schulten, Canabae). 

9. Platte aus weißem Marmor, h. 0*29", br. 0*29"; 
der etwas erhöhte Rahmen des Inschriftfeldes unten 
ganz, r. theilweise abgeschlagen. Zierliche, 0*03" bis 
0023" hohe Buchstaben des 2. Jahrhunderts. Vor 
etwa 30 Jahren in Kostolac gefunden, jetzt zu Kle- 
novnik im Hause des Milovan Ognanovid, im Fuß- 
boden der mit antiken Ziegeln gepflasterten Stube. 



U V Nl l D(f^) m{anibns). 

M^FA BIQIA PRELIS ^^^- ^^^'^ ^p^^'^^^o 
LIBERTODPTlMp' ??ltS«. 

M'FABIVSfÄTEU, s nus tnbiumis) /.. 

NVSTRJMECvnCt; Sir 

I PATRON VS ) Palronus. 

\ , - - - ' 

10. Großer rechteckiger Block aus Sandstein, 
oben abgebrochen, h. 1*09", br. 0*82", d. 0*56". 
Die beiderseits und unten von einer profilierten Leiste 
umgebene, etwas vertiefte Inschriftfläche, br. 0*64", 
hat eine größte Höhe von 0*91 ". Buchstaben 
des 2. Jahrhunderts, h. o*o8 — 0*07". Gefunden 1899 
auf den Feldern Cajir bei Kostolac in den Grund- 
mauern einer antiken Befestigung, die das Volk ,Cara 
Konstantina grad* (Kaiser Constantinsburg) nennt; 
jetzt in Drmno im Hofe des Nikola Jovanovi<5. 

[D{is) m{anibtis) — . . . .| 
»/[-, JlUi) Perp- 
etui 



LEG)^.1!-CLW 
XfxlN'XXXVII 
LARICIAOnAl 
[i/A£-IK'CÖ;V 

%\?\\ssqAO 
^•M- P- 



leg{ionis) VII Ci{audiae)y 

vix{it) 
ann{is) XXXVII. 
5 Laricia quae 
et Meier coiu- 
gi piissimo 
b{ette) mierenli) p{osuit). 

Z. I f. stand wohl ein Name, wie ni [Per- 

p]etui; darauf folgte vielleicht die Angabe der 
Heimat — z. B. (T|r[im(ontio) — und der Charge. 
Das unverständliche D vor Z. 7 scheint nachträglich 
hinzugefügt. 

II. Grabstele aus grauem Kalk, h. 204™, 
br. 0*89", d. 0*14", in drei Stücke gebrochen. Im 
Felde über der Inschrift stark beschädigtes Relief: 



Digitized by 



Google 



119 



120 



in einer Bogenstellung sitzt auf einem lectulus ein 
Kind (von vorne), etwas nach 1. gelehnt; r. im Felde, 
ihm zugewendet (auf der R. des Kindes sitzend?) 
ein Vogel ; in den Zwickeln je ein Akanthosblatt. 
Darunter in einem Rahmen (mit einem Ornament 
von abwechselnden Blättern und Trauben) das etwas 
vertiefte Inschriftfeld, h. 079™, br. 0*41™; gute 
Buchstaben aus der zweiten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts, h. 004— 0*025™. Gefunden zu Kostolac; 
jetzt in einem Magazin des Gymnasiums zuPo2arevac. 

P ARVO IVS 
HICSITV5 EST 
YLP lOVINV^ 
NOMINE QVIYI 
.XlTANN-VMVl 
D-XX.il 1-HIC-SOLVS 
PATBRHVNCHV 

'^t.VM.ENINTENTV.S' 
lOtl.TVü' VALE 
ANVy«FLECPA 
'T^SAcyo JIBI5PERAB 

Parvolus \ hie Situs est, \ UIp{ius) lovinus \ 
fioniine; qui vi\xit ann{is) F, m(eMsibus) VI, \ d{iebus) 
XXIII. Hicsolns; \paterhunchu\tnav[it]parvolum. \ 
Ol ins de[s]iderio \ lumen intentns \ dolet Ulf{ius) 
Vale\riantis h{ette]f{iciarius) leg{ati), pa\ter; a quo 
sibi spcräb{at). 

Die Z. I. 2 metrisch einsetzende Grabschrift 
enthält auch in Z. 9 f. eine am unrechten Orte an- 
gewendete poetische Floskel; ,cuius desiderio lumen 
intentus* kann nur von dem gesagt werden, der nach 
einem sehnsüchtig erwarteten Abwesenden ausspäht. 

12. Rechteckige Grabstele aus Kalk, mitten 



V 



entzweigebrochen, h. 2™, br. 07", d. 0*24™. Das 
obere Feld, unten durch eine Leiste mit Blattomament 
abgeschlossen, wird fast ganz von einer vertieften 
Halbkreisfläche eingenommen; inmitten dieser ein 
von einem Kranze umschlossener vielzackiger Stern; 
in den Zwickeln je ein stilisierter Weinstock mit 
Blättern und Trauben. Darunter zwischen zwei Halb- 
säulen (mit Blattcapitäl) das Inschriftfeld, h. 1*2™, br. 
0*46"; gute Buchstaben des 2. Jahrhunderts, h. 0*095 
bis 0*03™. Gefunden vor etwa drei Jahren in den Feldern 
Cajir bei Kostolac; jetzt im Hofe des H. Weife rt. 

D{is) m{anibus). 



D M 

M-SERVIVS 
MANMIB 

THALL-AVGMVtNJ 
^ELVJMVIXJT- 

ANN-L)CX:. 

S(WANVSfIL-ET 
HEELES-B-M-P- 



JV/. Servius 
Mani lib(ertus) 
Thall(us) Aug{ustalis) 

mutt{icipi) 
Ael{i) Vim{inaci), vixit 
anttiis) LXX, 
Manius Ser(vius) 
S[i]lvanus fll{ius) et 
heres b{ene) m(erenti) 

p{osuit). 



13. Valtrovi<5, Starinar IX (1892) 128 n. IV; 
CIL III S 12660. Kleine Platte aus weißem Marmor, 
h. 0*375™, br. 0*24™ d. 0*065°; zierliche Buch- 
staben des 2. Jahrhunderts, h. 0*033—0*02™. In 
Kostolac gefunden; seit 1892 als Geschenk des H. 
Ignaz Weifert im Belgrader Museum. 



D{is) ttt(aHibus). \ L. Barbio L. lib(erto) \ Nym- 
fhodoto, I vix{it) ann{is) X VII, \ Barbius Del\phicus 
et I Quarta \ parentes \ fac{iendum) cur{averunt). \ 

H{ic) s{itus) eist). 
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In Z. I steht nach D und M je ein Blatt- 
punkt. 

14. Valtroviö, Starinar IX (1892) 127 n. II; 
CIL III S 12661. Profilierte Ära, h. 077", br. über 
0*43"*, d. 043™; oben Plinthc mit Blattomament; 
das Inschriftfeld h. 0*34™, br. 0'34"; gute Buchstaben 
aus der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts. In Ko- 
stolac im Hofe des Nikola 2ivanoyi<5 als Stufe zu 
einem Wirtschaftsgebäude. 

COMINIOMAIO 
RIVIXITANNXX 
COMINIASATV? 
5 NINAMATERFl 
LIOCARISSIMO 
MEMORIAM 
FECIT 

D{is) m(anibHs). | Cominio Maio\ri, vixil ann{is) 
XX. I Comiftia Satur\niua mater fi\Uo carissimo \ 
memoriam \ fecii, 

15. Fragmentierte Platte aus weißem Marmor, 
aus acht Bruchstücken zusammengesetzt, h. 0*53°*, 
größte Breite 0*25", d. 0'02™; nachlässig eingekratzte 
Buchstaben des 3. Jahrhunderts, h. 0*032— 0*03™. 
Gefunden in der Gegend Cajir bei Kostolac; von 
uns am 25. September 1899 in Drmno von einem 
Bauemburschen erworben und dem Gymnasium zu 
PoXarevac übergeben. 



bis 0*035". Gefunden 1896 in der Gegend Cajir bei 
Kostolac; jetzt im Hofe des H. Weifert. 



lOCY 

- ^'M 
.-M-Ii™ 



IB'VI 






D{is) tn{anibus). \ Itiliae Procu\[la]e, vix{it) 
an{nis) \ [X]/, m(ensibus) JII, ä(iebus) II . . \ C. 
Iul{ius) Hercu[l]\ius et Iu[lid\ \ Longina \ fiUae 
b{ene) m{erenti) p{osuerunl). 

16. Viereckiger Block aus gelbem Muschelkalk, 
unten abgebrochen, h. (mit Plinthe) 0*925™, br. 0*53", 
d. 0*54"; die angearbeitete Plinthe, auf welcher 
Z. I. 2 stehen, h. 0*25", br. 0*65™; sehr schwer 
leserliche Buchstaben des 3. Jahrhunderts, h. 0*075™ 
Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III Beiblatt. 



^;?^Ä»f 



EcoMAv mm 
ihJaVNGMO 



1 



f 



liwiwnTJbi' 




Lnfus anemola ic ave\ial, Quol cotniäi, mecum 
ave[o]. — I Ego Maurentia \ in hunc ino\nutttentum \ 
{tii]ulu[m p]osui Lupo \ virginio fneo, cum [q]\uem 
quinquaginia aH\nis ben[e\ laboravi adqu[e\ \ incuU 
patim covixi; et A[r]\genteOy Samarconi (?) fr[a]\tris 
vel subule^uy nt[atri]\s meae ipsum titul[um\ \feci{?). 

Die Inschrift, deren schwierige Lesung durch 
Bormanns und Kubitscheks freundliche Rathschläge 
gefordert wurde, strotzt von Barbarismen. Z. i. 2 
würden in correcterem Latein lauten: Lupus animula 
hie habitat. Quod comedi, mecum habeo. Z. 10 
inculpatira ist in den Lexika nur mit Cod. Theod. 
VI 30, 20 belegt. Z. 1 1 ff. sollte heißen ,fratribus vel 
suboli matris meae', wohl eine Umschreibung für 
fratres uterini. 

17. Oberer Theil einer Platte aus weißem Marmor, 
h. 027™, br. 0*22", d. 0*045™; gute Buchslaben des 
2. Jahrhunderts zwischen vorgerissenen Linien, 
h. 0045™. In der Gegend Cajir etwa 1898 gefunden, 
jetzt in Kostolac bei H. Weifert. 



Diis) nt{anibus). 
Pompeia . . . 
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i8. CIL III S 14217*. Grabstele aus Kalkstein, 
h. 193", br. 074", d. 0-24™. Zu oberst frei ge- 
arbeiteter Aufsatz (zwischen zwei nach auswärts ge- 
kehrten, liegenden Löwen undeutlicher Gegenstand, 
wahrscheinlich Attiskopf). Darunter eingezeichneter 
steiler Giebel (in demselben bebänderter Kranz); im 
1. Zwickel Rosette, r. Zwickel beschädigt. Unter dem 
Relief, von zwei Leisten umrahmt, das vertiefte In- 
schriftfeld, h. 068™, br. 0*415™. Gute Buchstaben 
aus der Mitte des 2. Jahrhunderts zwischen vor- 
gerissenen Linien, h. 0*085 — o*o6™. In Kostolac 
gefunden, jetzt ebenda bei Herrn Weifert. 



FELl.tVTJt 

MI5XXXKY 
ILEiETCp 

mvci-L- 

-CHVS- 

BMP- 



D{is) in{ambus) 

Valeriae 

Fclicula (sie), 

vixii an- 
snisXXXXV; 

Uh{ertae) et co- 

niugi L, 

Val(erius) Euiy- 

chus 
xohißne) m(erentt) 
fiosuii). 



IQ. CIL III S 138 10. Platte aus Kalkstein, 
h. 0*4™, br. 0*95™, d. 0*19™, r. unten beschädigt; 
ungleichmäßige Buchstaben des 4. Jahrhunderts, 
h. 0*065—0*035™. In Veliko Laole bei Petrovac im 
Mlava-Thale in den Grundmauern eines Castells ge- 
funden; jetzt im Lapidarium des Belgrader Museums. 




iiyii 



tfmhstahtiaa 

D(iii) mianibus). Fl{avius) Dalmatins 
p{rae)p{ositHs\ vicsit annis LX; 
fer inslantiam 
Bultici Canisi?) egit 
5 [in 0\rienic; fi\J{iHs) J>{osttil)?\. 



Die Platte ist bis auf den Bruch in Z. 5 (r. 
unten) vollständig erhalten. Z. 4. 5 Anf. war die 
Oberfläche, schon bevor Z 4 BV und die nicht er- 
haltenen ersten Buchstaben von Z 5 eingemeißelt 



wurden, durch Absplitterung schadhaft. Einige kleinere 
Löcher sind mit Stuck ausgefüllt. Die Lesung von 
Z. I — 4, wo der Stein vorzüglich erhalten ist, ist 
gesichert. Trotzdem ist die Deutung von Z. 3 ff. 
äußerst schwierig. 

20. Gewicht aus Bronze in Form eines gegen 
die Mitte zu wulstig verdickten Cylinders, h. 0*026 "; 
mittlerer Durchmesser 0*035"; ^^^ obere und untere 
kreisrunde Fläche (mit der Inschrift) hat einen Durch- 
messer von 0*024™. Genaues Gewicht 164*7 Gramm. 
In KaliSte (Municipium) 1895 von Prof. L. Jevre- 
movid erworben; jetzt im Gymnasium zu Po2arevac. 
(Abbildung in Originalgröße.) 



b 



m^ 




a IoviH\Hs .... 

b L. unverständliches Zeichen; r. griechisches 
Zahlzeichen ? = 6. 

Halbpfund (semis) mit geringem Übergewicht; 
das Normalgewicht beträgt 163*73 Gramm. Vgl. 
F. Hultsch, Metrologie' 156 mit A. 4; 706. 

in. Municipium (später colonia) Singidunum 
(Belgrad). 

CIL III p. 265 f.; 1022 f.; 1454 ff.; E. Kaiinka 
und A. Swoboda, Arch.-epigr. Mitth. XIII 29 ff.; 
F. Cumont ebenda XVII 32; Kanitz S. 4 ff. 

In Belgrad, wo wir vom 26. bis 29. September 
arbeiteten, beschränkten wir uns auf die nur zum 
geringeren Theile aus Singidunum selbst stammenden 
Inschriften, welche in dem dichtbesetzten Lapidarium 
im Hintergrunde des Museumshofcs und einem an- 
stoßenden Corridor mit zwei Nebenräumen auf- 
gestellt sind. Für die Sculpturen, bei welchen in 
jüngster Zeit nicht viel neues hinzugekommen ist, 
dürfen wir vorläufig auf den erschöpfenden Bericht 
von Kaiinka und Swoboda verweisen. 

Die Funde der Gegend von Guberevci süd- 
westlich von Belgrad haben wir unter Dalmatia ein- 
gereiht. Dagegen ist die sicher noch zu Obermoesien 
gehörige Gegend von Mladenovac und OraSac, die 
wir am 4. September besuchten, arm an römischen 
Denkmälern. In Ora§ac soll nach Aussage des Popen 
von Stojnik (bei Mladenovac) vor zwanzig Jahren 
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eine sofort vernichtete Inschrift zum Vorschein ge- 
kommen sein. Der Lehrer Kosta Vasikid in Mla- 
denovac wies uns außer mehreren prähistorischen 
Objecten eine Anzahl zu Megjuluije (südöstlich von 
Mladenovac) gefundener römischer Münzen vor. 

21. Valtrovi<5, Starinar VII (1890) 55 f. Ära aus 
grobem weißen Kalk, h. 072". br. 0-33"», d. 0*19 "; 
in der oberen Fläche seichte Mulde. Der obere Theil 
der Inschriftseite mit den drei ersten Zeilen ist beinahe 
ganz abgeschlagen; das Inschriftfeld, soweit erhalten, 
h. 0*35™, br. 0*27™; Buchstaben des 3. Jahrhunderts, 
sehr ungleichmäßig, h. 0'03— 0'04"*. Gefunden im 
April 1 890 zu Belgrad auf dem VraSar bei Grabungen 
für ein Hausfundament, seitdem im Lapidarium des 
Museums. 




fy\TlA5A 
Er^/IIAHA 



g\ratias «Q']|crw// ara[m'] \ pro ituis. 

22. Valtrovic, Starinar VII (1890) 115; CIL III 
S 12663. Grabslele aus Kalk, unten abgebrochen, 
h. 2-28", br. roi", d. 0-31 ™ In dem Felde über 
der Inschrift Aedicula, von zwei korinthischen Halb- 
säulen (mit Blattcapitäl) getragen; darüber von drei 
Leisten gebildeter Architrav und eingezeichneter, 
stufenweise sich vertiefender Giebel (darin eine Rose 
mit drei im Dreipass gestellten Blättern); in den 
Zwickeln je ein stilisierter Rebstock mit zwei Blät- 
tern und zwei Trauben (r. beschädigt). In der Aedi- 
cula auf vertieftem Grunde 1. Brustbild einer Frau 
mit hoher, einem umgestülpten Korbe ähnlicher 
Frisur, die r. Hand dem Manne entgegenstreckend, 
die 1. auf die Schulter des Mannes gelegt; r. Brust- 
bild eines Mannes in der Toga, mit der Rechten die 
Hand der Frau ergreifend, in der Linken eine Rolle. 
Durch eine Doppelleiste von diesem Relief getrennt, 
zwischen zwei korinthischen Halbsäulen das ver- 
tiefte Inschriftfeld, unterhalb der Inschrift abgebrochen, 
h. 1-2", br. 077™; Buchstaben des 3. Jahrhunderts, 
h. 0*07™. Im Sommer 1890 ip Belgrad beim Graben 
eines Canals hinter dem Hause des Professors Ljuba 



Kova5cvic (Gospodar-Jefremova ulica) gefunden; jetzt 
im Museum. 

kM\5INlMN 
CENVAVIXIT 
ANLVXXXXP«A[ 
■' DIONYS-IV^VE 
k&iüI-F-F-EXJ^KO 
NIVCl-B ENE 
MERENTIfO^- 

D{is) m{anibus), 
Larsinia In- 
gcHua, vixil 

anis (sie) XXXX. P, Aeifius) 
5 Dionysius ve{Uranus) 

leigionis) IUI F{laviae) fielicis) ex si{gftifero) co- 
niugi bene 
merenti pos{uii). 

23. Valtrovid, Starinar V (1888) 137. Unterer 
Theil einer Platte aus grauem Kalk, h.o 72™, br. 0*935™, 
d. 0*215™, oben abgebrochen, r., 1. ^nd unten profi- 
lierter breiter Rahmen. Die eingetiefte Inschriftfläche 
h. 0*54™, br. 0*63™; Buchstaben des 3. Jahrhunderts, 
h. 0*04™. Im September 1888 in Belgrad auf städti- 
schem Grunde nächst dem alten Friedhofe als Deck- 
platte eines alten Grabes gefunden ; jetzt im Lapidarium 
des Belgrader Museums. 



-X-QVAEVIX 

TIVAPATRONJJBÖE 
MEUNJIS? OSVIT 



oria[nae\ 

coniugi eiuSf qtiac vtx{it) 
attniis) LXXXX. Ulp(ia) Primi- 
tiva paironis bene 
5 merenlis (sie) posnit. 

24. Bruchstück einer Grabstele aus Kalk, h. 07™, 
br. 0*56™, d. 0-26™. Das erhaltene Stück des Inschrift- 
feldes, h. 0*1 8", br. 0*4™, zeigt unten und r. pro- 

8* 
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filierten Rahmen; mittelmäßige Buchstaben des 
endenden 2. Jahrhunderts, h. 0*035 ". Darunter in 
Relief Henkeigefaß mit je einer nach r. und 1. 
hervorwachsenden Ranke. Fundort -unbekannt; jetzt 
im Lapidarium des Belgrader Museums. 

lyvi 
^RAVIT 

Schluss einer Grabschrift; etwa [airis]s/#fi(o) 
[b{ene) m{erenl%) \ fac(iendunt) c]uravit, 

25. Bruchstück einer Platte aus grobem Kalk, 
h. 025", br. 0*37 ™ d. 0*14™; die r. und unten von 
einem profilierten Rahmen abgeschlossene, vertiefte 
Inschriftfläche h. o*i8™, br. 0*3 "; mittelmäßige 
Buchstaben des 3. Jahrhunderts, h. 0*05™. Fundort 
unbekannt; jetzt im Belgrader Lapidarium. 



3. Jahrhunderts, h. o*o6— 0*035". I^ Banja zwischen 
KurSumlje und Podujevo gefunden ; jetzt im Belgrader 
Lapidarium. 




Z. I [pec{unia)\ sua \/]ec(ii\ Z. 2 [?fiyio, 

IV. Horreum Margi (Öuprya). 

Domaszewski, Neue Heidelberger Jahrb. III 
193 f; CIL III S p. 21 17; Kanitz S. 68 ff. 

Außer den Pfeilern einer antiken Brücke, die 
Kanitz S. 69 beschreibt, sahen wir am 14. September 
zwischen der Pionnierkaseme und der Morava kolos- 
sale antike Mauerreste, etwa 2*5™ hoch, eine Ecke 
bildend. 

Die fünf Inschriften, die von Valtrovid im 
Starinar VII (1890) 53 ff. und nach seinen brieflichen 
Mittheilungen im CIL III S 12666 (dazu Domaszewski 
a.a.O. 193 f.); 12667— 1 2670 veröffentlicht wurden, 
sind so gut wie verloren; sie sind theils in einem 
jetzt aufgelassenen Brunnen nächst dem Arscnal- 
magazin der Pionnierkaseme, theils in einem Funda- 
ment des Hcuschupfens im Kasemenhofe (darunter 
zwei Stücke als Ecksteine an der Vorderseite) verbaut. 

V. Banja. 

26. CIL III 8167. 8168; vgl. Domaszewski, 
Arch.-epigr. Mitth. XIII 149. Profilierte Ära aus 
grauem Tuff, oben und an den Seiten etwas ab- 
gestoßen, h. 0*8™, br. 0*41™, d. 036"; das Inschrift- 
feld h. 0*47", br. 0*32™. Buchstaben des beginnenden 



^mri-iis) 

ilTlFEXSr\ 
k\llkQO\%\ 



Nymphis 

saluiaribus 

— . Cali]ius Cclt\r 

p'y>nlifexs c^um 

Llucilla coiug{e) 

ef] Lucio et Sexslo 

filiis. 



Die Widmung Nymphis salutaribus beweist, dass 
die Thermen von Banja bereits im Alterthume ge- 
braucht wurden. Die Gemeinde, in welcher Catius 
Celer Pontifex war, dürfte kaum, wie A. v. Doma- 
szewski, Arch.-epigr. Mitth. XIII a. a. O. vermuthet, 
das von ihm und Kanitz S. Il8 bei Podujevo an- 
gesetzte Vindenis sein, für dessen städtische Ver- 
fassung kein Zeugnis vorliegt. Eher ist an Ulpiana 
(Lipljan) zu denken, dessen Gebietsgrenze gegen 
Naissus die in der Peutingerschen Karte zwischen 
Vindenis und Naissus genannte Station Ad fines 
bezeichnen könnte. 

VI. Naissus (Nil). 

CIL III p. 267 ff.; 1024 f.; I466r; W.Tomaschek, 
Sitzungsber. Akad Wien, phil.-hist. Cl. CXXVIII 
90; Domaszewski, Arch.-epigr. Mitth. XIII 144 ff.; 
Kanitz S. 74—77. 

Die Mehrzahl der erhaltenen Monumente von 
Ni§ befindet sich in der Festung, die wir am 15. Sep- 
tember mit Bewilligung der Militärbehörde besuchten. 
Der von Kanitz S. 77, Fig. 5 1 abgebildete ,Monument- 
platz' in der Citadelle ist wieder aufgelassen; mit 
Ausnahme der am Wohnhause des Commandanten 
eingemauerten Antiken (n. 28; 29; Reliefs Sp. 135 f. 
B. F) lag zur Zeit unserer Anwesenheit fast alles, 
was noch vorhanden ist, in der Nähe der Thorwache, 
zum Theil in einem spätrömischen Sarkophage (so 
auch CIL III S 8244; 8245). In der Stadt ver- 
glichen wir CIL III S 8249 (im Hofe des Gast- 
hauses Krala Aleksandra Irg 3, bei der Küche) und 
8283 (Jovanova ulica i). Viel scheint im Laufe der 
letzten Jahre verloren gegangen zu sein; wir suchten 
vergeblich CIL III S 8247; 8248; 8250; 8251; 8255. 

27. Profiliertc Ära aus Sandstein, h. 0*84™, 
br. 0-45™, d. 043™; Inschriftfeld h.o*46"*, br. 0-39"; 
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mittelmäßige Buchstaben des beginnenden 3. Jahr- 
hunderts, h. 0*04 — 0*02™. In der Festung zu. Nig, 
gegenwärtig unweit der Thorwache liegend. 



DEAE-FaRVN/^ 
PROS'DD'N"N 

Envsnkvivs, 

RESTVTVS 
S P- 

/^REUDEXTR- 



Deae Fortunae \ 
pro s(aluie) diomino- 
rum) n{osirorum) \ 
[Augiusti) e\l [Cacsia- 
ris)] I Elius Flavius \ 
Restulus\ s{uä)p{ccu' 
niä) I [Gr\ato et Se- 
lauco (sie) [c]o{n)s{H' 
libus) (J. 22 1). [A\ure- 
[l{ius)]Dexte[r\\sacer' 
dos p{oni?) i{ussil?) 
m{erito ?). 



Die beiden Kaiser, deren Erwähnung in Z. 3 
der Tilgung verfiel, sind Elagabal und Alexander 
Severus; des Raumes wegen können nicht ihre 
Namen, sondern nur eine kürzere Bezeichnung, wie 
die in der Umschrift eingesetzte, dagestanden haben. 
Für [Aug(usti) e]t [Caes(aris)] sprechen auch die noch 
vorhandenen geringen Reste. 

In Z. 7 scheint das A in Selauco (rdr Seleuco) 
durch Hinzufügung zweier etwas schwach ausgefallener 
Querstriche zu E corrigiert worden zu sein. — Die 
Auflösung der Abkürzungen in Z. 9 ist sehr fraglich. 

28. Kanitz S. 15 1 (vgl. S. 75); daraus CIL III 
S 12672. Profilierte Ära aus grauem Kalk, h. 0-585", 
br. 0*375™, ^' 0*36™; der untere Ablauf zum größten 
Theile abgeschlagen oder vermauert; Inschriftfeld 
h. o'3"*, br. 0*35™; mittelmäßige Buchstaben des 
beginnenden 3. Jahrhunderts zwischen vorgerissenen 
Linien, h. 0'04~0026™ In der NiSer Festung an 
der Frontseite der Commandantenwohnung, außen am 
linken Aufgange eingemauert. 

I{ovt) o{ptimo) 

m{aximo) \ pro 

pmini) 

Aug{ttsti)\ 

•{elius) 

. i^- 
^tS] g{ionis)VIia{an- 
''UjJ^ äiae), I strai{or) 
9^:S^ co{n)s{ularis) v{p- 
'" tum) s{olvtns) l{i' 

bens) mierito) p{o- 
suü) I [t]mp{eraiore) [Aug^usio) III] et Coma- 
zoft{ie) (d. i. J. 2201. 





In Z. 6 ist der Name des Elagabal getilgt. — 
Die zahlreichen Votivc von stratores consularis aus 
Naissus (mit Ausnahme von n. 8244 sämmtlich an 
luppiter optimus mazimus) sind wohl alle dem ersten 
Viertel des 3. Jahrhunderts zuzuweisen. Der nämliche 
Aurelius Gaius wie in n. 12672 (vom J. 220) erscheint 
in n. 1674 (wegen der Erwähnung zweier Kaiser 
wahrscheinlich aus der gemeinsamen Regierung des 
Elagabal und Alexander Severus 221 — 222); ein und 
derselbe strator ist femer Dedicant von n, 1676 (vom 
J. 225) und 8244 (vgl. 13812; unter Severus Alexander); 
dazu n. 1675 (unter zwei Kaisern); 8249 (Anfang des 
3. Jahrhunderts). Darunter gehören die in n. 1675; 
8249 genannten stratores der legio IUI Flavia, die 
übrigen der VII Claudia an. (Andere stratores des 
Legaten von Moesia superior oben n. 6, I b 20 ; 2 1 .) 
Diese stratores hielten sich in Naissus, wie die von 
denselben Personen in verschiedenen Jahren errichteten 
Dedicationen vermuthen lassen, nicht bloß vorüber- 
gehend auf. Da der gleichfalls von stratores be- 
aufsichtigte Marstall des Legaten sich im Lager von 
Viminacium befand, ist in Naissus, dessen Boden 
heute noch für Pferdezucht hervorragend geeignet ist, 
für die Zeit des Elagabal und Alexander Severus 
wahrscheinlich ein militärisches Gestüt oderRemonten- 
depot anzunehmen, dem die von den Legionen deta- 
chierten stratores vorstanden. Über ihre Functionen 
vgl. P. Cauer, Ephem. epigr. IV 406 ff. ; Marquardt- 
Domaszewski, St. V. II '348; 548; R. Cagnat, 
L'arm6e rom. d'Afrique 128; 141 ; 292 f. 

29. Kanitz S. 151 (vgl. S. 75); daraus CIL III 
S 12671. Fragment einer Ära aus grauem Kalk, 
h. 0*27", br. 026™; Buchstaben des beginnenden 
3. Jahrhunderts, h. o*o6— 005°. Gefunden 1887 in 
der Festung zu NiJ; jetzt in der Front des Com- 
mandantenhauses am rechten Aufgange eingemauert 
(rechts davon das Relief unten Sp. 135 B). 



IV 

A-PROC 
JVS'MIt 



< 



HOR-I' 



PR 



liovi)] o(piimo) m(axi»to) 
?CC\a{udius) Proc- 
ttlt]nus (oder Proclianus) 
mil(es) 
c6]hor(lis) I pr(aeioriac) 



30. Profilierte Ära aus grauweißem, porösem 
Kalk, h. 079", br. 0'4l", d. 03". Oben Relief- 
palmette zwischen zwei Eckakroterien ; Inschriftfeld 
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h. 0*38™, br. 0*34™; unregelmäßige Buchstaben des 
3. Jahrhunderts, wegen des Materiales zum Theil 
schwer leserlich, h. 0038 — 0*02™. Auf den Neben- 
seiten Blattornament. In der Festung zu Ni§; gegen- 
wärtig unweit des Einganges in einem antiken Sarko- 
phage aufbewahrt. 

I(ovi) o(ptimo) nt{aximo) 

pa- 
terno ac- 
pilofto 

Sanc{liHiHS?) OrieMS^ 
5 Cor{fteliä) Midc, P. 
Ael{ius) Cocains 
vet{cranus) leg(ionis) VII 
Cl{audiae) Sezier iattae) 
ex voto posu{erunl) 
Maximo ei Aeli- 
10 ano co{n)s{ulibus) 

(d. i. J. 223). 

Der bisher nicht belegte luppitcr patemus aepilo- 
fius, wohl die Übersetzung eines epichorischen (darda- 
nischen oder thrakischen) Zeug nazpipo^ intXd^to^, ist 
ein neues Beispiel für den Höheucult des Zeus. Ähnlich 
benannt ist der Zeuj Xo^tirriz einer Inschrift aus der 
Umgebung von Constantinopel(E.Kalinka,Arch.-epigr. 
Mitth. XIX 67); im Lateinischen entspricht der in 
Pannonien und Dalmatien häu6ge luppiter culminalis. 
31. Unterer Theil einer Ära aus weißem Kalk, 
h. 0*47", br. 0*47™ d. 0*42™; der Fuß jetzt zu 
einem Wasserbehälter ausgehöhlt. Die geringen Buch- 
stabenreste der durch Feuchtigkeit fast vernichteten 
Inschrift sind 0*035 — 0023™ hoch. I^ng im J. 1899 
in der Festung zu Ni§ beim Brunnen nächst der 
Commandantur. 



I .0 -M'P/V 
TE (KN O AE 
PL L F I 
SNO0l<l£NS 
COR-/V\I D£'P- 
AEL-COCAt VS' 
V"ELRG-WCl5Cv 
EXVOTOPOi-V 
AAAXIaaOETmELI 

/\y\/0 CO S 




32. Grabstele aus weißem Marmor, oben und 
unten beschädigt, h. 076", br. 0*63™, d. 0*24™; 
das etwas vertiefte Inschriftfeld, h. 0*57", br. 031 ™, 
war von einem profilierten Rahmen umgeben, dessen 
theilweise noch erhaltene seitliche Leisten ein Ornament 
von Blättern und Trauben tragen. Buchstaben aus 
dem Ende des 2. Jahrhunderts zwischen vorgerissenen 
Linien, h. 0'055— 0*04™. In der Festung Ni§ bei 
n. 27. 



Z. I WMi//[/]«/? — Z. 5 a. K. stand vielleicht 
ro[5.] — cousuUbus. 



D{is) nt{anibus). \ L. Cnssius \ Candidus \ mil{es) 
leg{ionis) VII \ Cl{attdiac) disces I epibeta, vt\x{it)'] \ 
anints) XXI [ . . m{ensibHs) . . . d{iebus)] \ IUI, m[ilu 
tavil] I an(Mis) — — — 

Z. 6 Ende dürfte des Raumes wegen VI« ge- 
standen haben. Die Inschrift war, wie die Reste der 
unteren Randleiste zeigen, mit Z. 10 zu Ende. 

Nach dieser Inschrift wurden bei der classis 
Flavia Moesica, die vermuthlich in der Nähe von 
Naissus, etwa bei der Einmündung der NiSava in die 
Morava (Margus), eine Station hatte, und wohl auch 
bei anderen provinzialen Flussflotillen Soldaten des 
Landheeres zum eventuellen Marinedienste besonders 
ausgebildet (Z. 5 f. disces epibeta). Die Thcilnehmer 
dieses Cursus (discentes) wurden nicht unter die 
classic! eingereiht, sondern verblieben, wie Z. 4 f. 
mil(es) leg(ionis) VII Cl(audiae) lehrt, im Legions- 
verbande. Verschieden davon ist die Transferierung 
eines bisher im Landheere Dienenden zur Marine, 
welche ein Berliner Papyrus UBM I n. 142 vom 
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J. 159 erwähnt (dazu E. Feirero, Nuove iscrizioni 
ed osservazioni intorno all' nrdinamento delle armate 
[aus Memoric della r. accad. di Torino, II. scr., XLIX] 
9; 67 n. 785 a; Paul M. Meyer, Das Heerwesen 
der Ptolemäer und Römer in Aegypten 124 f.). Die 
dem griechischen Seewesen entlehnte Bezeichnung 
epibeta für den Combattanten im Gegen satze zum 
Ruderer (nauta, remex) kommt sonst in der officiellen 
Sprache der römischen Inschriften — wie die Indices 
von Fcrrero zeigen — nicht vor; die classici heißen 
ohne Unterschied milites. Zum disce(n)s epibeta vgl. 
den discens armaturae CIL VIII 2850, discens aquili- 
ferum ebenda 2568; 2988, discens polionem (Cagnat, 
L'armöe rom. d'Afrique I92), discentes signiferum 
(a. a. O. 220; 238), discentes capsarionim CIL VllI 
2553 u. ä. (dazu Mommsen, Eph. epigr. IV p. 433). 
33. Valtrovid, Starinar VI (1889) 119. Grabstcle 
aus weißem Kalk, oben und l. abgebrochen, h. 1*12™, 
br. 0*55™, d. 036™ Die etwas vertiefte Inschrift- 
fläche, h. 0*76™, br. 0'35™, von einem r. und unten 
erhaltenen profilierten Rande umgeben; Buchstaben 
des beginnenden 3. Jahrhunderts, h. 0*05 — 0*045™. 
Darunter in Relief Henkeigefaß mit je einer nach 1. 
(hier abgebrochen) und r. hervorwachsenden Wein- 
ranke; die Ranke r. (mit erhaltener Traube) setzt 
sich in dem aus abwechselnd einem Blatte und einer 
Traube gebildeten Ornament auf einer Randleiste 
r. von der Inschrift fort. Im Herbste 1888 in der 
Festung zu Ni§ bei der Abtragung der Fundamente 
eines älteren Festungswerkes gefunden (zugleich mit 
n. 50; 51), jetzt im Lapidarium des Belgrader Museums* 



Rand 1. erhalten; gute Buchstaben des 2. Jahr- 
hunderts, h. 0*05 ™. Mit n. 33 gefunden; jetzt im 
Lapidarium des Belgrader Museums. 






Z. 2 f. von einem Namen wie L, Staltitts'] 
Sei'lerus]. 

35. Valtrovic, Starinar VI (1889) 119. Bruch- 
stück einer Grabstele aus weißem Kalk, h. 051"*, 
br. 0-48"*, d. o 325". Inschriflfläche h. 0'5 1 ™ br. o 28", 
etwas vertieft; r. davon Stück eines profilierten 
Rahmens, dessen äußere Leiste ein Rankenmotiv 
trägt; Buchstaben aus dem Ende des 2. oder Beginne 
des 3. Jahrhunderts, h. 0*04™. Fundort und jetziger 
Standort wie bei n. 33; 34. 



Die Ergänzung soll nur etwas beiläufiges geben: 

— — \vixit anft(is)] XL, et \ 

liftus, \ [vixtl att'itt{is) VIII. | Jleve | l/tcii 

ma]rito \ [et ftl{io) b{eMe) m{erentibns)'], 

36. Fragment einer Platte aus weißem Kalk, 
h. 0*34™, br. 043™, d. 008-0*14™; der ursprüng- 
liche Rand r. und unten (hier abgeschrägt) erhalten. 
Große Buchstaben des 3. oder 4. Jahrhunderts, 
h. 0085™. In der Festung zu Ni5 bei n. 27. 



flosuit AI \ . . . HS lultllus] te (für et?) 

Iuliu\[s] lHlianu\[s] fatri bene \ merenti \ [et] ttiatri 

viva\[e]. 

34. Valtrovi<5, Starinar VI (1889) 119. Fragment 
aus Kalkstein, h. 0*215™, ^r. 0*155™, d- 0*15™; 




37. Valtroviö, Starinar IV (1887) 88. Kleine 
Platte aus schwärzlichem Marmor, h. 019™, br. 0*405™, 
d. 005™; Schriftfläche sorgsam geglättet; Buchstaben 
des 5. oder 6. Jahrhunderts, h. O 035 — 0*04™. Ge- 
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funden 1886 in NiS; jetzt im Lapidarium des Bel- 
grader Museums. 



4" 'EvMöe xaTdxtxt Maxe|öivTfj; 6 jwtxaptdialxo; 
dcTioxtvdusvos (sie) | pLri(v6s) 'louvfou 7' IvÄ(txTto)vo); ^'. 

Z. 3 diTOT6vdn«vos steht wohl für dTioxa^vaiuvo; ; 
weniger wahrscheinlich ist eine Verschreibung für 
dico^tvdiisvo^. 

Sculpturen aus Naissus. 

A. Bruchstück eines Reliefs aus weißem Marmor 
(Kanitz S. 76 mit Fig. 52). Liegt jetzt mit anderen 
Monumenten in einem antiken Sarkophag nächst der 
Thorwachc der Festung. 

B. Oberer Thcil eines Grabmales mit drei Brust- 
bildern (Kanitz S. 75, dazu S, 76 Fig. 50). Rechts 
von der Inschrift n. 29 eingemauert. 

C. Grabdenkmal aus Sandstein, h.O*88°', br.O'vS"» 
d. 0*35™ (erwähnt bei Kanitz S. 76). Auf ein oben 
und unten profiliertes Postament (h. 0*44™) ist ein 
oben abgerundetes, gerändertes Relieffeld (h.0'48™) 
aufgesetzt; darin 1. Brustbild einer Frau (mit Palla), 
r. das eines bärtigen Mannes in der Toga, in der 
L. eine Rolle, zwischen ihnen kleineres Brustbild 
eines Kindes. Mittelmäßige Ausführung. Liegt in der 
Nähe von A. 

D. Oberer Theil eines Grabreliefs aus Sandstein, 
h. O 54", br. 0*55"», gr. Dicke O 35™. In einem unten ab- 
gebrochenen Bogenfeldc (in den Zwickeln Akanthos- 
blätter) 1. Brustbild einer Frau mit Schleier und Hals- 
kette, r. das einer anderen, jüngeren Frau (?), deren 
linke Hand auf der linken Schulter eines in der 
Mitte befindlichen Kinderbrustbildes zum Vorschein 
kommt; unter jedem der zwei weiblichen Brustbilder 
ist noch der obere Theil eines männlichen Kopfes 
erhalten. An die Rückseile ist ein vertical gestellter 
Halbcylinder an gearbeitet. Rohe Arbeit des 3. Jahr- 
hunderts. Liegt in der Nähe von A. 

E. Fragment eines Grabreliefs aus Marmor, 
h. 0*6", br. 0*33'", d. 0*17. Weibliches Brustbild 
von schlechter Arbeit, oben und r. profilierte Leiste; 
darüber Rest eines Rankenmotivs. Liegt bei A. 



F. Basreliefstreifcn. h. 0*625", br. 15 ■ milTooL 
nach r. fortlaufendem Ornament. Palmbaum mit rier 
symmetrisch angeordneten Früchten in viereckig« 
Umrahmung, Rosettenomamen t auf einer krcisnioda 
Scheibe, stilisierte Rebe in viereckiger UmRibmong. 
Scheibe mit Granatapfel (außen in den Zwickeln m 
Blumen), Rebe wie oben, Scheibe mit Schale, aber 
welcher zwei Trauben hängen ; der Rest steckt in der 
Mauer. Außerordentlich sorgfaltiges Erzeugnis der 
spätrömischen Zeit (vielleicht 4. Jahrhundert.'!, vw- 
muthlich zur Ausschmückung eines InDeDraumes b^ 
stimmt. Unter der Inschrift n. 28 eingemauert. 

VII. Remesiana (Bela Palanka). 

Kemplens Bericht (1740) bei Kubiischek, Ard.- 
epigr.Mitth.XVIl48f.; CIL III p. 268; Sp.i46;f.: 
W. Tomaschek, Sitzungsber. Akad. Wien, phü.-bi$i. 
Cl. XCIX 441; 489; CXXVIII 90 f.; A. Ews, 
Antiquarian researches in Illyricura (parls III: IVi 
'53; C. Jire^ek, Arch.-epigr. Mitth. X 44: Kaniti 
S. 81 f.; 104; C. Patsch, Festschrift für Otto BeM- 
dorf 287 f. 

Bei unserem Besuche am 1 6. September gelai» 
es uns nur ein Bruchstück von CIL III 1685 (uei« 
n. 38) ausfindig zu machen. CIL III l688 = S?:3; 
war verschwunden ; die christliche Inschrift n. 8:;q. 
gefunden bei der alten türkischen Festung, soll ao: 
dem Wege ins Belgrader Museum verloren gegang« 
sein. Auch das von Kanitz S. 151 (vgl. S. 104 
mitgetheilte Bruchstück CIL III S 12673 aus den 
Kloster Sv. Dimitrije bei Mokra (sw. von Btb 
Palanka) war nicht wiederzufinden. 

38. CIL III 1685. Von dieser Basis, welche Mir- 
silius und Kemplen (1740) vollständig sahen, ifi 
neuerdings ein Bruchstück zum Vorschein gckommcü: 
grauweißer Kalk, h. 0*33", br. 0-47", d. 041'; 
r. von der Inschriftfläche abgeschlagene Randleis't 
(br. 0*17™); zierliche, sorgfältige Buchstaben, h.o*o6hi> 
0035°*; der erhaltene Theil der r. Nebenseile bt 
1. einfache Leiste. Liegt im Hofe hinter dem P«- 
gebäude in Bela Palanka. 



TON 
^NGSAR 

DIVICOM 

Zu CIL III 1685 ; 1686 vgl. jetzt C. Paisct. 
Festschrift für O. Benndorf 287 f.. der auf OrunJ 
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dieser Ehreninschriften, welche dem Septimius Severus 
und seiner Gemahlin von der r(es) p(ublica) Ulp(iana) 
errichtet wurden, und einer späteren Widmung der 
provincia Moes(ia) superior CIL III 1688 = 8257 
Remesiana als Sitz des I^ndtages von Obermoesien 
nachweist. 

VIIL Timacum minus? (Ravna). 

Domaszewski, Arch.-epigr. Mitth. XIII 145, 85 ; 
CIL III S p. 1468; Kanitz S. 99; 102; K. Patsch, 
Glasnik zemaljskog muzeja u Bosni XI (1899) 7^5 ^'' 
bes. 727. 

Das Thal des Timacus (Timok) zwischen 
KnjaXevac und Zajecar war in römischer Zeit wegen 
seiner Fruchtbarkeit und der nahen ergiebigen Berg- 
werke (Jirefek, Arch.-epigr. Mitth. X 84) dicht be- 
völkert. Sein Hauptort war, wie zahlreiche Inschrift- 
funde verrauthen lassen, das heutige Ravna, bei 
welchem Domaszewski — trotz des Widerspruches 
von Kanitz S. 102 gewiss mit Recht — die Station 
Timacum minus der Tab. Peut. (Timagon beim 
Geogr. Ravennas p. 19I, II) der antiken Straße 
Naissus-Ratiaria localisiert. Hier liegen am 1. Ufer 
des Timok die Ruinen eines ansehnlichen antiken 
Castells von annähernd quadratischem Grundriss 
(Kanitz S. 99), vom Volke als „Kulina** (Thurmstälte) 
bezeichnet. Die Länge der dem Flusse zugekehrten 
Front (mit steilem Abfall zum Timok) beträgt von 
der SW.- zur SO.- Ecke ungefähr 150 Schritte, 
ebensoviel die gegenüberliegende Seite; die beiden 
anderen Seiten sind je etwa 170 Schritte lang. Für 
das Mauerwerk, s. g. opus incertum, ist hauptsächlich 
Flusschotter verwendet. An der SW.-Ecke ist die 
Rundung eines Thurmes erkennbar; das zwei Meter 
hoch erhaltene Mauerwerk besteht aus abwechselnden 
Lagen von Flussgeschieben und Ziegeln; als Funda- 
ment fand sich hier die Grabschrift n. 41 verbaut. 
An der SO. -Ecke befinden sich gleichfalls Reste 
eines runden Thurmes (innerer Durchmesser 4™). 
Aus dem Gemäuer dieses Castells wurden nach und 
nach sämmtliche aus Ravna stammende Inschriften 
hervorgezogen, von denen die späteren bereits dem 
3. Jahrhunderte angeboten. Demnach dürfte das 
Castell in seiner erhaltenen Gestalt wohl erst dem 
späten Alterthume angehören. Vielleicht ist die Notiz 
Prokops de aedif. IV 4 p. 285, 4 f.; 31, wonach 
Kaiser Justin ian das Castell Tip.axKox^^P' "^** erbaute 
und TijiaXxtoXov wiederherstellte, auf diesen Bau zu 
beziehen, der vermuthlich an die .Stelle einer ähn- 
lichen älteren Anlage trat. 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Hd. III Beiblatt. 



Die Besatzung des Militärpostens am Timokufer 
bildete in der ersten Kaiserzeit die cohors I Thracum 
Syriaca equitata (vgl. C. Cichorius, Art. Cohors bei 
Pauly-Wissowa IV, Sep.-Abdr. 54). Zu CIL III S 
8261 (u. Sp. 139 f.) und dem Grabsteine eines in den 
Canabae angesiedelten Veteranen n. 8262 kommt jetzt 
die Grabschrift eines eq(ues) coh(ortis) I [Thrac(um)] 
Syr(iacae) (n. 42), die nach Stilisierung und Schrift- 
charakter spätestens den letzten Decennien des l. Jahr- 
hunderts angehört. Wenn die Cohorte thatsachlich 
mit der noch im Mai des J. 86 in ludaea stehenden 
cohors I Thracum identisch ist (Dipl. XIX S p. 1964; 
dazu Cichorius a. a. O.; Patsch S. 727, 8; zu ihrer 
angeblichen Erwähnung im CIL III 600 vgl. jetzt 
Bormann, Jahreshefte III 30), müsste sie unmittelbar 
nach diesem Datum, vielleicht anlässlich des daki- 
schen Krieges Domitians (86 — 89), aus dem Orient 
nach Timacum minus verlegt worden sein. CIL III 
S 8261, die von der Cohorte gesetzte Grabschrift 
eines praef^ectus) coh(ortis) I Thrac(um) Syr(iacae) 
in Moesia eq(uitatae), die nach Schrift und Stil 
sicher dem I.Jahrhundert zuzuweisen ist, dürfte noch 
vor der Theilung Moesien s in zwei Provinzen er- 
richtet sein, die wegen CIL III 4013 nicht lange 
nach September 85, wohl noch während des daki- 
schen Krieges, stattfand (anders Bormann, Jahreshefte 
I 174 f., 6; vgl. aber St. Gsell, Essai sur le rdgne de 
Domitian 135 ff., bes. 136, 6). Als seit dem Ende des 
2. Jahrhunderts das Räuberunwesen auch im benach- 
barten Dardanien überhand nahm — n. 45 nennt einen 
a latronibus interfectus — wurde wohl auch Timacum 
minus als statio militaris, d. h. als Wachposten ein- 
gerichtet; zur Grabschrift eines sammt seinem Sohne 
a [sta]tionaris Getödteten CIL III S 8266 (unten 
n. 49) aus Vrbica vgl. Sp. 147 f. Außerdem waren hier 
gegen Ende des 2. Jahrhunderts Veteranen der legio 
VII Claudia (n. 40; 41; vgl. n. 43), daneben, wie 
die Inschrift eines kaiserlichen Freigelassenen und 
Aug(ustalis) col(oniae) Rat(iariae) (CIL III S 8263) 
zeigt, Geschäftsleute angesiedelt. Von der Fortdauer 
der Benützung der Castelle zu Timacum minus und 
malus gibt die Not. dign. or. 8, 2 (Timacenses 
auxiliarii) und für die Epoche Justinians Prokop 
a. a. O. Zeugnis. 

Das Territorium des Castells von Timacum 
minus liegt an der Grenze der städtischen Territorien 
von Ratiaria — n. 8263 erwähnt einen Augustalen 
dieser Colonie — und von Naissus, welches zur 
Dardania gerechnet wurde; die Inschrift aus Zukovac 
CIL III S 8260 ist Mercurio Naissati geweiht. 

9 
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Die Inschriften von Ravna befinden sich theils 
noch im antiken Castell (n. 40; 4I; 45), theils in der 
Ortschaft Ravna (n. 39; 42; 46) und in der Kaserne 
von KnjaXevac (n. 43; 44; dazu CIL III S 8263). 

39. Bruchstück aus weißem Kalk, durch ver- 
ticales Absägen eines parallelepipedischen Blockes 
entstanden, h. 1-38", br. 0*275", d. 0-52". Auf 
der Vorderseite oben, unten und r. Spuren eines 
abgeschlagenen Rahmens; Inschrift fläche h. 1*07™, 
br. 0*15™; gute Buchstaben aus dem Ende des 
I. Jahrhunderts, h. 0-107— 0-065". Auf der erhaltenen 
r. Nebenseite in größtentheils abgeschlagenem Rahmen 
(obere profilierte Doppelleiste erhalten) stark be- 
stoßenes Relief: Delphin (von 1.) nach unten, hinter 
ihm Dreizack. Gefunden bei der „Kulina" (antikes 
Castell) am Timok, wo es wohl als Baustein gedient 
hatte; jetzt seit Anfang 1899 i™ Dorfe Ravna 
im Hofe des Stojan Ivkov. 

CIL III S 8264 (Macaj): Neues Fragment: 



lARC 
PMA 
ODC 
LF 

5 c c 
VLI 
K K 

cJ N . . . 



Das Denkmal, von welchem dieses Fragment 
herrührt, dürfte ein Seitenstück zu dem des Praefecten 
der coh(ors} I Thrac(um) Syr(iaca) eii(uitata) L. Ve- 
cilius Modestus CIL III S 8261 (=- Dessau 2733) 
gebildet haben, welches am nämlichen Orte gefunden 
wurde und seit 1892 im Garten der Infanterie-Kaserne 
zu Knjaxevac aufgestellt ist. Letzteres, von uns ver- 
glichen, ist ein rechteckiger Block, h. 1*32"', l)r. o 95", 
d. 0-7"; Inschriftfläche h. riS™, br. 0*78"'; Buch- 
Stäben des beginnenden 2. Jahrhunderts; auf der 
1. Nebenseite Delphin nach abwärts, hinter ihm 
Dreizack, r. Nebenseile leer. Eine angefangene Relicf- 
darslellung auf der Rückseite (dreileistige Umrahmung; 
in einem Bogen zwei vorgerissene Brustbilder, darunter 
Raum für Inschrift) zeigt, dass der Block ursprünglich 
für ein gewöhnliches Grabmal bestimmt war. 



Die Übereinstimmung in den Dimensionen, der 
Ornamentierung und dem Schriftcharakter und die 
Stellung der Reliefs auf den symmetrisch entsprechen- 
den Nebenseiten, wobei an CIL III S 8261 die r. 
Nebenseite leer bleibt, lassen vermuthen, dass beide 
Inschriftenblöcke an dem nämlichen (wohl sepulcralen) 
Baue symmetrisch — mit je einer Nebenseite und der 
Rückseite an die Mauer anstoßend — angebracht 
waren. Dann wird auch das neue Fragment dem 
Grabmale eines Officiers der Cohorte von Ravna 
angehört haben; der Delphin mit dem Dreizack 
könnte das'Wappen der Cohorte vorstellen. Vielleicht 
darf noch mit aller gebotenen Reserve ausgesprochen 
werden, dass ein anderes anscheinend durch ver- 
ticales Zersägen eines Blockes entstandenes acht- 
zeiliges Bruchstück CIL III S 8264 (von Ma^aj 1866 
ediert; seitdem verloren) von dem gleichen Monumente 
herrühren könnte. Der Anfang der Inschrift würde 
demnach etwa gelautet haben: [ — .M]arc[io — . f(ilio)] 
Quiri(na) | |? Scu]p(is) Ma[rtia]li | [equ]o [p(ublico)], 
cfcnturijoni | . . . l[eg(ionis) quinta]e Ma|[ced(onicae). . . 

40, Grabstele aus weißem Kalk, h. über 1*53", 
br. 0'74™, d. 0*3", in drei Felder gegliedert. Das 
obere Feld steckt noch im Erdreich. Darunter in 
einem profilierten Rahmen, dessen äußere Leisten 
ein Blattomament ziert, das vertiefte Inschriftfeld, 
h. 087", br. 0*47™; Buchstaben aus der zweiten 
Hälfte des 2. Jahrhunderts mit Rötheispuren, die 
von Bemalung herrühren könnten, h. 0*05™. In dem 
rechteckig eingetieften unteren Relieffeld Amphora, 
aus der zwei nach r. und 1. überhängende Reben her- 
vorwachsen und mit ihren Blättern und Trauben das 
Feld ausfüllen. Liegt in den Ruinen des antiken Castells 
bei Ravna an der dem Timok zugekehrten Front, etwa 
53 Schritt von der südwestlichen Ecke entfernt. 



CVLANySVil 
LEGMICL^T 

;BlÄECON''ß'M' 

"T-PM'if'N'T': 



D(is) m{atiibus), 
C. lulitis Hcr- 
cnlanus vcl{eranus) 
lcg{iofiis) VII a{au- 

diae) p{iae) f{ideUs) 
5 sc vivo posuil 
et Antoniae Vi- 
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vixii an{ms) L, 
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h{ercäem) ii{on) s{e- 

quetur). 
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41. Grabstele aus weißem Marmor, oben abge- 
brochen, h. 1*5 "(ohne den 0*14™ hohen, 0*27™ breiten 
Zapfen), br. 0735™, d. o"22™. Das Feld über der 
Inschrift, soweit erhalten, wird 1. von einem kurzen 
Pilaster mit dem Buchstaben D und Ansätzen einer 
Bogenstellung abgeschlossen; r. ist von einem ähn- 
lichen Pilaster, der das entsprechende M trug, nur 
ein Theil der Basis im Bruche erhalten; dazwischen 
auf etwas vertieftem Grunde der untere Theil eines 
Kranzes. Das eingetiefte Inschriftfeld, b. 0'6™, 
br. 0'4™, wird von drei Seiten von einem Doppel- 
rahmcn umgeben; unter der Inschrift Amphora, aus 
der zwei stilisierte Reben mit je zwei Trauben 
hervorwachsen, welche sich in einem Blattomament 
auf den inneren breiteren Leisten der Umrahmung 
fortsetzen. Gute Buchstaben aus dem Ende des 
2. Jahrhunderts, h. 0*05 — 003™. War an der Süd- 
westecke des antiken Castells bei Ravna in den 
Fundamenten knapp über dem natürlichen Boden, 
mit der Schriftfläche nach unten gekehrt, vermauert; 
auf unsere Veranlassung am 18. September 1899 
hervorgezogen. 



Hofe des Stojan Ivkov, wo die einzelnen Stücke 
ungeordnet umherliegen. 



i • 



D{is) lm{atnbusy]. \ Trchia Lttcia \ v{ixtt) a{nms) 
XXXV. SaU{ustius?) \ Vales vct{eranus) cum \ filiis 
ettis co\niugt b{ene) m{ereuti) et \ stbt vivo \ posuit. 

42. Gra])stele aus Sandstein, in drei Stücke zer- 
schlagen, h. 16™, br. 0-89", d. 032™. Über 
der Inschrift in einer Bogenstellung auf vertieftem 
Grunde der Kopf eines Mannes von vorne, stark 
bestoßen. Darunter in einfacher Randleiste das etwas 
vertiefte Inschriftfcld, h. 0-97", br. 0*86™; Buch- 
staben des I.Jahrhunderts, h. 007 — 0*04". Gefunden 
im antiken Castell am Timok, jetzt zu Ravna im 






.... inns Diui . | . . . . Its Tarsa\\tic\€s{is) eq{ues) 
coh{ortis) I \ [Thrac{ufn)'] Syr{iacae) tur{ma) Lon\gi, 
vix{ii) anfi{ts) LXI, \ mer{uii) stip{endia) XX VIII. \ 
Ex tesiamen{to) \ eins heres fac{iendum) cnr{avit).\ 
S{alvc ?). 

Die Lesung ist, des brüchigen Materiales und 
der minderen Erhaltung wegen, nicht ohne Schwierig- 
keiten. 

Die Inschrift dürfte spätestens dem Ende des 
I. Jahrhunderts angehören (vgl. oben Sp. 138). Die 
Civitas von Tarsatica (Tersalto bei Fiume; vgl. 
Mommsen, CIL III p. 388), deren Hauptort Plinius 
n. h. III 140 als oppidum (d. h. wohl Ansiede- 
lung römischer Bürger ohne municipale Verfassung) 
bezeichnet, muss als Heimat eines peregrinen 
Auxiliars damals noch eine peregrine Gemeinde 
gewesen sein. Die Verleihung des Stadtrechtes an 
Tarsatica, die durch inschriftliche Erwähnungen von 
duoviri und decuriones (CIL III 3028; 3029) ge- 
sichert ist, fällt mithin in spätere Zeit, vielleicht 
unter Hadrian, auf den die von Kubitschek, Abh. 
des Wiener Seminares III 204 auf Tarsatica bezogene 
Tribus Serg(ia) in CIL III 3027 hinweisen würde. 

43. Unterer Theil einer Grabstele aus weißem 
Kalk, h. ri™, br. 0*9™, d. 0*29™. Das oben ab- 
gebrochene Inschriftfeld (h. 0*52", br. 0*52") wird 
seitlich und unten von einem profilierten Doppel- 
rahmen (auf den äußeren Leisten Ornament von 
Epheuranken) umgeben; gute Buchstaben aus der 
zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts, h. 0065 — 005™. 
Im Felde darunter in der Mitte Amphora, aus welcher 
zwei unten verbundene, nach r. und 1. überhängende 
stilisierte Reben mit Blättern und Trauben hervor- 

9* 
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wachsen; 1. am Rande, mit der Spitze nach abwärts 
gestellt, ein Legionarschwert; r. oben in der Ecke 
kleiner Becher, darüber runde Scheibe. Gefunden 
in dem antiken Castell am Timok bei Ravna, 
seit 1897 im Garten der Infanterie-Kaserne zu 
Knja2evac, vor der Fa9ade des Gebäudes des 
Regimentsstabes aufgestellt. 



FR/lTHTfvVvRl 
B M POS 



. . . legiionis) VII 
a{audiae)\ \ p{iac) 
ßjdelis). Loria Quar- 
i{a)\frai{ri)etmatri\ 
h{ene) mierentibus) 
pos{ttit). 



44. Grabstele aus weißem Marmor, h. über rgi ", 
br. 0*74™, d. 0'2™, in drei Felder gegliedert. Das 
obere Feld enthält, von einem auf kurzen Halb- 
pilastem ruhenden flachen Bogen umschlossen, auf 
vertieftem Grunde 1. das Brustbild einer Frau, r. das 
eines Mannes, vor diesen zwei kleinere männliche 
Brustbilder in äußerst roher Arbeit; in den Zwickeln 
je ein Blatt. Das etwas vertiefte Inschriftfeld, h. 0-85™, 
br. 0'45", ist von einem profilierten Rahmen um- 
geben (auf den seitlichen Leisten Blattrankenornament) ; 
bessere Buchstaben des 3. Jahrhunderts zwischen 
schwach vorgerissenen Linien, h. o*o6 — 0*05 ™. In- 
mitten des unteren Feldes eine Amphora, aus welcher 
zwei stilisierte Weinreben hervorwachsen, die, nach 
r. und I. überhängend, beiderseits mit ihren Blättern 
und (je zwei) Trauben das Feld ausfüllen. Fund- 
und Standort wie bei n. 43. 



D M 
CLAVDl^SE 

VERA-SIßl-SE 
VIVO-SIfAVL-ET 
AELIS-SECVNDl 
iVO-ET-IAWA 
KIO-ET'SVRO 
FILl S 



D{is) m{an{bus). 
Claudia Se- 
vera sibi se 
vivo (sie), simul et 
5 Aelis Secundi- 
no ei lanua- 
rio et Suro 
fiHs 
b{ene) m{eretttibus) 

p{osuit). 



Stele aus weißem Kalk, h. 1*79"*, br. 0*59™, d. über 
0'I5™, in drei Felder gegliedert. Im obersten Felde, 
von einem flachen Bogen umgeben, auf etwas ein- 
getieftem Grunde das Relief eines Kranzes; in den 
Zwickeln je ein zierliches Blattomament. Darunter 
in einem profilierten Rahmen das vertiefte Inschrift- 
feld, h. 0*805", br. 0345™; gefallige Buchstaben 
aus der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts zwischen 
vorgerissenen Linien, h. 0*075— 0*04™. Unter der 
Inschrift Amphora, aus welcher zwei nach r. und 
1. überhängende Weinreben (mit je einer Traube) 
hervorkommen. War in den Fundamenten des antiken 
Castells bei Ravna in der dem Timokfluss zugekehrten 
P'ront, etwa 36 Schritte von der südwestlichen Ecke, 
vermauert; liegt unweit der Fundstelle. 



D-M- 

WfAElCV 
VlXt-NNS 
XVIIIIA-IA 
TRONBVS 
NIRfECTV 
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nEILip 
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D{is) mianibtis), 
Val{erius) Marcus, 
vixit annis 
XVII Ih a 1a- 

5 tronibus 
interfectus. 
VaJ(erius) Eutych- 
US et Sextilia 
Froniina 

to filio 
b(ene) mierentt) 

p{osueruftt). 



45. K. Patsch, Glasnik zemaljskog muzeja u 
Bosni XI (i8q(>) 723 (nach fremder Copie). Grab- 



A. a. O. 723 f. sucht Patsch diese Inschrift, 
die aus Versehen mit CIL III S 8266 (unten n. 49) 
identificiert wird, und mehrere andere Grabschriften 
aus Dacien und Moesien, welche von latrones getödtete 
Personen nennen, in Zusammenhang zu bringen mit 
den durch auswärtige Feinde und einheimische Em- 
porer verursachten Unruhen zur Zeit des bellum 
Sarmaticum et Germanicum unter M. Aurel, sowie 
im 3. Jahrhunderte n. Chr. Er verweist dabei auf 
die staatsrechtliche Terminologie, wonach ,latro* der 
vom römischen Volke nicht als ,hostis* anerkannte 
Gegner ist (vgl. Dessau zu n. 201 1; Domaszewski, 
Neue Heidelberger Jahrb. III 196, 9). Immerhin 
würde man auch dann in den vorliegenden durchwegs 
privaten Denkmälern eher ,hostis* oder ,barbarus* 
erwarten (vgl. CIL III 3800; S 13405 = Premerstein- 
Rutar, Rom. Straßen und Befestigungen in Krain 
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47 ^' 23 ini^ Anm.)* Auch die Angabe, dass für 
den einzelnen verübten Mord Privatrache genommen 
wurde (CIL III 1579: mortem eins exsecutus; 1585: 
vindicata), passt nicht zu obiger Deutung. Zur Er- 
klärung dürfte die längst bekannte Thatsache hin- 
reichen, dass seit dem Ende des 2. Jahrhunderts das 
Räuberunwesen in vielen Provinzen des Reiches, 
namentlich an der unteren Donau, außerordentlich 
um sich griff (Friedlaender, SG. II '^ 46 ff.; O. Hirsch- 
feld, Sitzungsber. Akad. Berlin 1891 S. 861 f.; Momm- 
sen. Strafrecht 312 f.). Auch die wohlhabende Gegend 
am Timacus wird von den Einfallen der benachbarten 
latrones Dardaniae (vita Marci 21, 7; vgl. CIL III 
S 8242) zu leiden gehabt haben. Über die damals 
organisierten Wachposten (stationes), zu welchen 
wohl auch Ravna gehörte, vgl. unten zu n. 49. 

46. Bruchstück aus Sandstein, h.o*48™, br. 0*34™, 
d. 0*29™; oben und 1. profilierter Rahmen erhalten; 
Buchstaben des 2. Jahrhunderts, h. 0'o6™, stark ver- 
wetzt. Im antiken Castell am Timok gefunden, jetzt 
in Ravna im Hofe des Stojan Ivkov. 



^ 



Tfö, 



Z. I und 2 wohl Reste eines Namens; Z. 4 
vielleicht von [coh(ors) I] \ T[hrac{um) 5yr(Mca)]. 
Zu n. 32 (1. oben) scheint das Bruchstück nicht zu 
passen. 

Sculpturen aus Ravna. 

A. Aufsatz eines Grabmals aus Kalk, h. 0*48™, 
br. 0*85™. Auf einem 0*2™ hohen Postament in der 
Mitte ein abgerundeter Zapfen mit wulstigem Ansatz; 
beiderseits Spuren einer abgeschlagenen Sculptur 
(wahrscheinlich je ein nach vorwärts gekehrter, liegen- 
der Löwe). Liegt bei dem Thurme der Südostecke 
des Castells von Ravna. 

B. Oberer Theil einer Grabstele aus Kalk, 
h. 082™, br. 0*73™, d. 0*28™. In einem eingezeich- 
neten steilen Giebel (mit doppelten Randleisten) eine 
Rosette, von einem bebänderten Kranze umschlossen ; 
in den Zwickeln je ein Lorbeerzweig mit sechs 
Blättern. Darunter Inschriftfeld, unmittelbar unter 
der oberen Randleiste abgebrochen. Gute Arbeit 



des beginnenden 2. Jahrhunderts. Im Winter 1898/99 
in der Gegend Kulina (antikes Castell) am Timok 
gefunden; jetzt (sammt den Inschriften n. 39; 42; 46) 
im Orte Ravna im Hofe des Stojan Ivkov. 

C. Oberer Theil eines Grabmals aus Kalk, 
h. 0*53"", br. 0-65™, d. 0*21"". In einer Bogenstellung, 
die beiderseits auf einem (r. abgebrochenen) kurzen 
Pfeiler ruht, 1. weibliches, r. männliches Brustbild; 
in den Zwickeln Rankenmotiv. In der oberen 
Schmalfläche rundes Dübelloch. Rohe Arbeit des 
3. Jahrhunderts. Gefunden in Ravna; lehnt im Hofe 
der Srezka kancelarija (Bezirksamt) in Knja£evac 
vor der Küche. Daneben liegt ein Säulenstamm aus 
weißem Kalk. 

IX. Die übrigen Castelle der regio Aquensis. 

W. Tomaschek, Paul y-Wisso was RE II 294 f., 3. 

Die Örtlichkeiten, von welchen die Inschriften 
n. 47— -51 herrühren, liegen gleich Timacum minus 
im Bereiche der yoypT, XxueaCa, in welcher Prokop 
de aedif. IV 5 p. 285 B. eine große Anzahl von 
Justinian hergestellter Castelle anführt. 

I. Ko2elj. 
47. CIL III S 8265. Unterer Theil einer Ära 
aus weißem Kalk, h. o"6", br. 0-53", d. 0*38". 
Inschriftfläche (soweit erhalten) h. 0-4™, br. 0*44™; 
Buchstaben des beginnenden 3. Jahrhunderts, h.o*04™. 
Gefunden unterhalb der Burg Ko^elj; seit 1868 im 
Orte Ko2elj an der Mauer der Schulgebäudes. 



Macaj : 

IVIIV 
ERTI MV 
HERCVAX 
POS 



jetzige Erhaltung: 




hBRCYAJ 
POS 



[T]ertiniu[s] | Herculan[us\ \ po{suil). 

(Bormann vermuthet Tertianu[s].) 

48. Bruchstück aus weißem Kalk, zu einer 
quadratischen Säulenbasis verarbeitet, deren obere 
runde Fläche das ursprüngliche Inschriftfeld ist; 
gr. Höhe 063", gr. Breite 063°, Dicke 0*34". Zu 
beiden Seiten und unterhalb des Inschriftfeldes 
(h. 0*43", br. 0*3 1") Spuren eines abgearbeiteten 
Rahmens; zierliche Buchstaben aus der zweiten 
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Hälfte des 2. Jahrhunderts, h. 004— 0*o6™. Ge- 
funden 1891 zu Kozelj auf dem Platze vor der 
heutigen Kirche in den Grundfesten der abgetrage- 
nen alten Kirche; jetzt im Garten der Schule bei 
der Kirche. 



Streifung der stationarii aus einem der benachbarten 
Castelle um. Über den Sicherheitsdienst der stationes 
vgl. O. Hirschfeld, Sitzungsber. Akad. Berlin 189I 
S. 862 ff.; Mommsen, Strafrecht 307 ff., bes. 312 ff. 
Dass die stationarii, von denen auch sonst Aus- 
schreitungen gemeldet werden (CIL IX 2438 bald 
nach'J. 166; Cod. Theod. VIII 4, 2), obschon Organe 
der Verwaltung, als Urheber des Todes genannt 
werden, kann bei ihrer verachteten Stellung weiter 
nicht wundernehmen; in späterer Zeit bezeichnet 
sogar ein Gesetz (Cod. lust. XII i, 6) ihren Beruf 
als deforme ministerium. 



l^ifii'jam insi\iiiis in sacra \ urbe ftnivit.\ 

P. M[a\tus Clem(lfi]\iiHus eq{ues) Roma\nus filio 
iiul\cissimo b{cne) m{erettti) p{osuit). 

Zu Beginn Rest eines hexametrischen Gedichtes. 

Z. 4 a. E. stand das N nach CLKME wohl auf 
dem jetzt abgemeißelten Rahmen. 

2. Vrbica. 
49. CIL III S 8266. Platte aus grauem Kalk, 
oben abgebrochen, h. I*l™, br. 0*83 ™, d. Ol 4"; die 
beschriebene Fläche h. 0*5"; schlechte, roh ein- 
gekratzte Buchstaben des 3. Jahrhunderts, h. 0*07™ 
bis o*o6™. Gefunden zu Vrbica bei Knjaievac im 
Keller des Hauses des Miloj Radenkoviö, jetzt als 
Schwelle vor der Hausthüre. 



A 



TlO/v'AKIS-CVMbv 

VKTACIS.VJlLi OSVn 

QVl- VIX- MNX\\\\\ 

B • M F 



. . . [7/// I i'/.v(/7)] an{nis) . . ., \_iu\t']erft'ctHs a 
[^siifWiionaris cum Di\urpagisa {?) ßlio sttOy \ qui 
i'ix{ii) iintt{is) XVIII, \ b{ctie) ifi{ercniibus) f>{osuii). 

Die beiden Personen der Grabschrift, anschei- 
nend ein Mann, dessen Name vernichtet ist, und 
sein Sohn Diuq-)agisa (?), kamen vielleicht bei einer 



3. Rgotina. 
Südöstlich vom Orte Rgotina (n. von Zajecar), 
am 1. Ufer der Rgotinska reka, eines Zuflusses des 
Timok, einige 200 Schritte von einem das Ufer 
begleitenden Fahrwege entfernt, sahen wir am 20. Sep- 
tember die Reste eines antiken Castells mit wahr- 
scheinlich polygonem Grundriss (Kanitz S. 9I f. mit 
Fig. 61). Aus dessen Gemäuer stammen die Bruch- 
stücke n. 50; 51, was auch hier auf eine Erneuerung 
in byzantinischer Zeit hinweisen könnte. Vielleicht 
sind die Ruinen bei Rgotina identisch mit dem 
namensähnlichen Xp-fdvcaps^, welches Prokop de 
aedif. IV 4 p. 285, 15 unter den von Justinian 
restituierten Castellen der yijhpoL iixusaia anführt. 

50. (Erwähnt von Kanitz S. 92). Fragment 
einer Grabstele aus grauem Kalk, h. o*66™, br. 0"39°; 
r. von der Inschriftfläche (br. 0*205") profilierter 
Rand mit Rankenornament; schlechte Buchstaben 
des 3. Jahrhunderts, h. 0'o6 — 0*04°. Vor etwa 
20 Jahren in den Ruinen des antiken Castells von 

Rgotina gefunden; jetzt ebenda in der 
Kunstmühle des Stevan Najdanovic 
am Mühlgebäude r. vom Eingang am 
Boden eingemauert. 

Z. 3 ff. etwa [^cott^iugi | [. . . is- 
s\tme I [.., — . Var\en\\_HS . . . .J^o] 
— — — . In Z. 7 vielleicht Erwäh- 
nung einer \^coh{ors) . . .] eq{tiitaia), in 
welcher der Z. 5 f. Genannte diente. 
Z. 8 Ipostiiy oder [curaviy. 

51. Kanitz S. 92 mit Fig. 62. Oberer Theil eines 
Grabmales aus Sandstein, aus zwei nicht genau anein- 
anderpassenden Bruchstücken a und b bestehend. Das 
1. Fragment a, h. 077™, br. 039", zeigt den l. Theil 
einer bogenförmigen Umrahmung und daneben das 
Brustbild eines Kindes in der Praetexta mit darüber- 
hängender Bulla, darunter den Rest der Inschrifl- 
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fläche (h. 0-15 ™, br. o 24 ™). Auf dem r. Bruch- 
stück b (h. 076™, br. 0*39™), von einem (1. abge- 
brochenen) Bogen umgeben, das Brustbild eines 
Kindes, gleichfalls in der Praetexta, mit Halssaum 
und zwei vom Halse nach abwärts gehenden langen 
Streifen; darunter einTheil des Inschriftfeldes, h. 0*1 5™, 
br. 0*23 ™ Buchstaben des 3. Jahrhunderts, h. 0*045™ 
bis 0*04™. Nach Kanitz beim antiken Castell zu 
Rgotina gefunden; an der r. Front des Mühlgebäudes 
zu Rgotina eingemauert, und zwar a nahe der rechten 
Ecke, h zwischen den zwei Eingangsthüren. 
a b 

Q)/ jl A/\ A'^) ^<ambus). 

^ \ Gem^lin\a mes{i' 

X. Strafiendenkmäler. 

Von den Felseninschriften der am r. Uferrand 
der Donau entlang führenden antiken Straße durch den 
Kasan-Pass stellten wir am 22. Sept. folgende fest: 

A. 52. CIL III S 13813 d. Bei der Strom- 
schnelle Gospodjin vir am serbischen Donauufer 
(gegenüber dem Bergwerke Kozla), 4™ über dem 
Niveau der römischen Uferstraße, in den geglätteten 
Felsen eingemeißelt; oben und seitlich Randleisten. 
Mit Perspectiv vom Kahne aus verglichen. 

IMPCAESAKD/IVI 

VESPASIANIF 

Äv;il7\VG•GER^A/P0NT 

MAXjMVS-TRIBP/OTXII 

5 IMPXXIICOSWi/cENSOR 
PERPETVVSfP-W-ERSCoR 
FVLA R VM VETvfrAT E^ 



(J- 
92/93-) 



INCVRSVDANWI' 
RVPTVMOPERIBV/ 



^js:::^ 



■° TERATIS 



Imp{erator) Caesar divi \ Vespasiani f{ilius) 
Domt\\ttanns] Aug(ttstus) Germ{anicus) poHt{ifex) \ 
maximus^ trib{Hnicia) pol{esiate) XII, \ imp{erator) 
XXII, co{h)s{uI) XVI y censor | perpeluus, p{ater) 
p{atnae) iXtl^er scor\fnlarum vt{u[s]iaie [c]t \ tnctirsH 
Dannvi c[or]\rupitim operibu[s i]\tcratts — — — 

In Z. 2. 3 steht der Name Doraitianus in Rasur. 
— In Z. 6. 7 scheint das von Hirschfeld in der 
Anm. des Corpus vermutbete [it]er sc. gesichert. 



B. Ebenfalls am Gospodjin vir, etwa 120™ von 
CIL ms 13813 J stromabwärts, unweit einer über- 
hängenden Felswand, unter welcher Fischer ihre 
Netze trocknen (Genaueres über die Lage bei Kanitz 
S. 3 1 ; Jul. Neudeck, Archaeologiai ertesitö NF XIV 
1894 S. 123), drei nebeneinander eingehauene In- 
schriften, schon von Marsigli (vgl. die Note zu CIL 
III 1698) und Griselini (Kanitz S. 31) copiert: 

1. CIL III S 13813 <J (nach Neudecks Abschrift). 

2. CIL III S 138 13 i» (erstes Exemplar von CIL 
III 1698); von uns verglichen. Die Angabe von 
Kanitz S. 31, wonach hier in Z. 3 TR • POT • XXX 

.stehen soll, wurde bereits von Jul. Neudeck a.a.O. 79 
und G. T<§gUs, Arch. közlemenyek XX (NF XVII 
1897) 68 f. berichtigt; der Stein zeigt deutlich 
TR • POT • XXXV. 

3. CIL III S 13813 ^ (nach Neudecks Abschrift). 
Von den Inschriften i und 3 ließe sich eine zuver- 
lässige Abschrift nur mit Hilfe eines Gerüstes gewinnen. 

C. Weiter donauabwärts an der Lepenska stena 
bei Boljetin (zur Lage vgl. Kanitz S. 33 mit Plan- 
skizze Fig. 15; 16; Neudeck a. a. O. 125 f.) ein 
zweites Exemplar von CIL III 1698 (vgl. die Orts- 
angabe ebenda und p. 1024" zu n. 1698); von uns im 
Vorüberfahren mit dem Perspectiv gesehen. 

53. Valtrovid, Starinar VI (1889) 2; CIL III 
S 8268. Meilenstein aus weichem Mergel, oben und 
unten abgebrochen, h. 1*05™; der Durchschnitt bildet 
eine Ellipse mit den Durchmessern 0*38 " und 0*28™ 
(oben gemessen); schlechte, roh eingekratzte Buch- 
staben des 3. Jahrhunderts zwischen vorgerissenen 
Linien, h. 0*05 — 0*048™. Mitte September 1889 in 
Cuprija (Horreum Margi) beim Graben einer Kalk- 
grube nächst der Pionnierkaseme gefunden; seit 
October 1889 im Lapidarium des Belgrader Museums. 

Imp(eralori) Cae- 
s{an) P. Lid<^iy\n- 
<«>io Valerian\o 
Pio Felic[i in] v\icto 
AHg{usto) fipnli' 
fici) m{aximo), i{ri- 
buniciä)p{otestate), 
J*{atri) p{airiae\ 
co{fi)s{tili) , fro I 
co{fi)s(t4k)t I el im- 
P{eratori) Caes{an) 
P. LKinviy\[c\inio 
GaU\_e]n<jyo I\io) 
F{elici) I invict(o) 
Aug{usto). 
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Z. 7. 8 hatte der Steinmetz vielleicht nach LI 
irrthümlich NVICT|0 eingehauen und dann, als er 
den Fehler bemerkte, die fünf ersten Buchstaben bis 
auf wenige Reste (am Ende von Z. 7) getilgt. — 
Nach Z. 9 sind Linien für eine weitere Zeile vor- 
gerissen. — Die Inschrift dürfte, falls die Angabe 
der tribunicia potestas eine genaue ist, zwischen 
October und Ende 254 errichtet sein. 

Dalmatia. 

XI. Das dalmatisch-moesische Grenzgebiet 
bei Guberevci. 

Domaszewski, Arch.-epigr. Mitth. XIII 133 f.; 
152» CIL III S p. 1456; Kanitz S. 143 (vgl. S. 133). 

Wir vereinigen in diesem Abschnitte nach dem 
Vorgange des Corpus die in und bei Sopot, Guberevci 
und Stojnik gefundenen Denkmäler. Mehrere In- 
schriften dieser Gegend (CIL III S 8162; unten 
n. 54 — 57; 60 — 62; 65) sind ins Belgrader Museum, 
CIL III S 8163 in die bergmännische Anstalt in Belgrad 
gelangt. Der Lehrer Ilija Milosavljevid in Stojnik ver- 
wahrt im Schulhause außer einem praehistorischen 
Steinbeil (Kanitz S. 143) eine Anzahl in der Um- 
gebung gefundener römischer Münzen, darunter 
Prägungen von Viminacium. 

Die neuen Funde gewähren Einblick in die 
militärischen Verhältnisse an der dalmatisch-moesischcn 
Grenze. Von Cohorten mit dem Kaiserbeinamen 
Aurelia, von welchen bisher eine einzige, die cohors 
I Aurelia Dardanorum (Cichorius, Art. Cohortes bei 
Pauly-Wissowa IV, Sep.-Abdr. 25), durch CIL III S 
8251 aus Naissus bekannt war, nennen die dortigen 
Inschriften folgende: 

1. coh(ors) II Aur(elia) nov(a) 00 equit(ata) 
c(ivium) R(omanorum). Den vollständigen Namen — 
ohne Nationalitätsbezeichnung — gibt n. 65 aus 
Stojnik, die ofticielle Bauinschrift des von einem 
Praefectcn im J. 179 für die Cohorte erbauten vale- 
tudinarium. Identisch damit ist wohl die coh(ors) II 
Aur[el(ia)l in n. 59, der Grabschrift eines t[es(se- 
rarius)] aus dem Castell von Guberevci, wo sich 
vielleicht ihr Lager befand. 

2. (cohors) I Aur(elia) n(ova) Pa[s]ina[tum] 
c(ivium) R(omanorum) 00 in der Votivinschrift eines 
Veteranen aus Stojnik n. 63. Bei der Entfernung 
der liburnischen civitas Pasini ist es wahrscheinlich, 
dass derselbe in den Canabae seiner bisherigen Gar- 
nison, also etwa bei einem der Castelle nächst Stojnik, 
angesiedelt war. 



3. c(ohors) II Aur(elia) n(ova) Sacor(um) in der 
Inschrift eines Soldaten aus Sopot CIL III S 142 17 • 
(unten n. 54). Auch bei dieser Cohorte dürfte, 
namentlich wenn es mit ihrer skythischen Heimat 
seine Richtigkeit hat, das Standlager nicht weit von 
dem Fundorte der Inschrift zu suchen sein (vgl. 
unten Sp. 157 f.). 

Der für alle drei Truppenkörper bezeugte Beisatz 
nova beweist, dass Aurelia nicht Ehrenname (Doma- 
szewski. Neue Heidelberger Jahrb. I 199, 2) ist, 
sondern den Gründer — entweder Pius oder Marcus 
— bezeichnet. Auf letzteren hat die cohors I Aurelia 
Dardanorum bereits Cichorius a. a. O. mit Recht 
zurückgeführt, unter Hinweis auf die Nachricht der 
vita Marci 21, 7, welche Mommsen, RG V 212 (vgl. 
228; Patsch, Wiss. Mitth. aus Bosnien VI 269, 7) 
auf die Legionen II und III Italica bezogen hatte: 
,latrones etiam Dalmatiae atque Dardan iae milites 
fecit.* Das dalmatische Seitenstück zu dem Aufgebot 
dardanischer Räuber bildet die cohors I Aurelia 
Pa[s]ina[tum], zu welcher libumische Freibeuter ein 
starkes Contingent gestellt haben werden. Wie diese 
verdankt die cohors II Aur. Sacorum, die aus nicht 
reichsangehörigen skythischen Söldnern gebildet sein 
dürfte, ihren Ursprung der Truppennoth des bellum 
Gcrmanicum et Sarmaticum. Als Zeit der Errichtung ist 
der Beginn des Marcomanenkrieges, wo infolge der 
Detachiening der Donaulegionen zum Partherkriege 
der Mangel an Soldaten am größten war, ungleich wahr- 
scheinlicher, als das Jahr 175, um welches Patsch, 
Glasnik zemaljskog muzeja XI (1899) 726 (vgl. oben 
Sp. 144) wegen eines um diese Zeit bezeugten Angriffes 
auf die Grenzen Dalmatiens die Anwerbung der latrones 
Dalmatiae atque Dardaniae ansetzen möchte. Auch die 
vita Marci 21 erwähnt letztere Maßregel zusammen 
mit der Bewaffnung der diocmitae, die nach anderen 
Nachrichten gleich zu Beginn des Marcomanenkrieges, 
um das J. 166, stattfand (Hirschfeld, Sitzungsber.Akad. 
Berlin 189I S. 873, 140), und mit der Errichtung 
der im J. 170 bereits bestehenden Legionen II Pia 
und III Concordia (vgl. Domaszewski a. a.O. V 114, 6). 
Aus den Fundorten der Inschriften geht fem er 
deutlich hervor, dass die neuen Formationen, was 
Patsch a. a. O. gegenüber Domaszewski (Neue Hcidelb. 
Jahrb. V 1 14) bestritten hatte, nicht als Linientruppen, 
sondern als Castellbesatzungen zu Zwecken der 
Landes- und Grenzvertheidigung verwendet wurden. 

Außer den drei cohortes Aureliae sind uns im 
Gebiete von Guberevci zwei weitere Cohorten 
bezeugt: 
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4. coh(ors) V Lucens(ium) in der Dedication 
eines Praefecten der Cohorte n. 6o aus Suvodol; 
wahrscheinlich identisch mit der noch im J. 154 in 
Oberpannonien stationierten cohors V Callaecorum 
Lucensium.. die auch später wieder in Oberpannonien 
bezeugt ist (vgl. CIL III 3664 vom J. 198). 

5. Nach der Votivinschrift eines trib(unus) 
coh(ortis) XIIX vol(untariorum) c(ivium) R(omanorum) 
et translat(us) ab optimis maximisq(ue) imp(eratoribus) 
in coh(ortem) I Ul[p(iam)] Pan(noniorum) 00 eq(ui- 
tatam) CIL III S 8162 (= Dessau 2606) aus Stojnik 
muss eine der darin angeführten Cohorten, die beide 
noch im J. 154 in Pannonia superior standen, wahr- 
scheinlich die erste, in der zweiten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts in der Gegend von Stojnik stationiert gewesen 
sein (Cichorius S. 46; 62; vgl. auch K. Patsch, Wiss. 
Mitth. aus Bosnien VI 272 f.). 

Auch für die wohl nur zeitweilige Verlegung 
dieser Truppen aus Oberpannonien nach Dalmatien 
dürfte die Bedrohung letzterer Provinz im Marco- 
manenkriege der nächstliegende Anlass gewesen sein. 
Ist dies richtig, so sind die optimi maximique impe- 
ratores in n. 5 möglicherweise Marc Aurel und 
Verus, und die Verlegung der Cohorte wäre zwischen 
166 und 169, dem Todesjahr des Verus, anzusetzen. 

Endlich wird für dieselbe Zeit weiter landein- 
wärts im östlichen Dalmatien ein temporäres Cohorten- 
lager wahrscheinlich: 

6. cohors I milliaria Delmatarum; CIL III S 
8353 aus UXice ist die Dedication eines Tribunen 
dieser Cohorte pro Salute eines Kaisers, dessen Name 
getilgt ist, vermuthlich des Commodus (vgl. Doma- 
szewski, Arch.-epigr. Mitth. XIII 132; Cichorius S. 26). 

Neben den an der dalmatisch-moesischen Grenze 
concentrierten Truppen bezeugen uns die Inschriften 
für die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts die An- 
wesenheit zahlreicher auswärtiger Legionsabtheilungen 
in Dalmatien, die gewiss größtentheils zur Sicherung 
des Landes im Marcomanenkriege herangezogen worden 
waren, wenngleich manche noch später dort verblieben. 
Dazu gehören eine Vexillation der oberpannonischen 
legio I adiutrix, die noch unter Gallienus in Dalmatien 
stand (K. Patsch, Wiss. Mitth. aus Bosnien VI 175), 
dann Abordnungen der obermoesischen legio IUI 
Flavia (derselbe, Rom. Mitth. IX 233 ff.: Ziegel aus 
der Gegend von Narona), der legio VIII Augusla 
(derselbe, Wiss. Mitth. V 338 ff.; in Albona und 
Asseria), sowie der orientalischen Legionen II Traiana 
und III Cyrenaica in Salonae (Paul M. Meyer, Jahrb. 
f. Phil. u. Paed. CLV 589; Das Heerwesen der 
Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III Beiblatt. 



Ptolemäer 162). Außerdem ist uns — abgesehen 
von der schon besprochenen Nachricht der vita 
Marci 21, 7 — die Wiederherstellung der Mauern 
von Salonae im J. 170 durch Vexillationen der 
Legionen II Pia und III Concordia (CIL III 1980, 
vgl. p. 1030 n. 8570; Dessau 2287) im Vereine mit 
den Cohorten I und II Delmatarum (CIL III 1979; 
6379 = Dessau 2616; 2617) ausdrücklich überliefert 
(Domaszewski, Jahrb. a. a. O. 115, i). Die außer- 
ordentliche Vermehrung der Besatzung Dalmatiens 
im Marcomanenkriege, deren Stärke und Zusammen- 
setzung in den einzelnen Phasen des Kampfes sich 
freilich unserer Kenntnis entzieht, rechtfertigt viel- 
leicht die exceptionelle Bezeichnung des Statthalters 
von Dalmatien, der nach der vita luliani i, 9 noch 
um das J. 175 mit den ,conrmes hostes' zu thun 
hatte, als ,legatus exercitus provinciae Dalmatiae' 
in einer auch wegen der transpadanischen Legation 
dieser Zeit zuzuweisenden Inschrift CIL X 3870, 
deren Überlieferung allerdings nicht völlig gesichert 
ist (vgl. Domaszewski, Eranos Vindobpnensis 63, 4; 
Prosopogr. III 455 n. 522; Abh. d. Wiener Seminares 
XIV 12). 

Die damals im nördlichen Dalmatien dislocierten 
Abtheilungen sollten wohl einen von Norden heran- 
kommenden Gegner abwehren, dessen nächstes Ziel 
nach Durchbrechung der damals errichteten praeten- 
tura Italiae et Alpium (dazu Premerstein-Rular, Rom. 
Straßen und Befestigungen in Krain 15) Italien und 
Dalmatien gewesen wäre. Gleichzeitig suchte man 
jedoch durch die Besetzung der Grenze bei Guberevci 
einem Angriffe von Osten her zu begegnen und den 
Feind daran zu hindern, im Falle der Eroberung des 
wiederholt von Truppen entblößten Singidunum die 
dalmatisch-moesische Grenze zu durchbrechen und 
unter Verwüstung des reichen fiscalischen Minen- 
districtes in der Linie Guberevci — Ca5ak — U2ice bis zu 
der Hauptstadt Dalmatiens vorzudringen. Diese Gefahr 
trat nach der scharfsinnigen Auseinandersetzung der 
Kriegslage, die wir Domaszewski verdanken, zweimal 
ein, im J. 167 und im J. 171, wo jedesmal die Ver- 
stärkung der Vertheidigung in Pannonien dazu führte, 
dass der Andrang der Völker sich gegen Osten wandte 
(Domaszewski, Jahrb. a. a. O. 1 13 ff.; 117). Wahr- 
scheinlich wurden schon im J. 167, wo der Legat 
von Moesia superior mit dem größten Theile seiner 
Truppen im nördlichen Dacien operierte, die eben 
gebildeten cohortes Aureliae und wohl auch die 
unter 5 angeführte Cohorte an die Ostgrenze Dal- 
matiens dirigiert; bei dem zweiten Anlasse, im J. 170, 
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WO die Legion IUI Flavia aus Singidunum nach 
^acien abmarschierte, wurde die Vertheidigung Dal- 
maticns noch außerdem durch Neubefestigung der 
bedrohten Hauptstadt verstärkt. Dagegen dürfte der 
ura das J. 175 anzusetzende. Angriff, den die vita 
luliani l, 9 erwähnt (inde Dalmatiam regendam 
accepit eamque a confinibus hostibus vindicavit; 
dazu Domaszewski 125, 2; Patsch, Glasnik a. a. O. 
725 f.) westlich von Singidunum, etwa in der Gegend 
von Mursa stattgefunden haben. Immerhin werden 
damals die in den Castellen bei Guberevci dis- 
locierten Cohorten — die II Aurelia nova c. R. stand 
dort noch im J. 179 — zur Sicherung des bedrohten, 
Grenzabschnittes mit herangezogen worden sein. 

Aus CIL III S 8163 (gefunden unterhalb des 
Baches in Suvodol nächst Guberevci), der Dedication 
eines Caes(aris) n(ostri) ser(vus) vil(icus) vectig(alis) 
Illyrici, hat Domaszewski, Arch.-epigr. Mitth. XIII 
133 f. 152 überzeugend gefolgert, dass die dalmatisch- 
raoesische Grenze die Bergkette des Kozmaj entlang 
in der Gegend von Guberevci vorübergieng. Der eben 
entwickelte Zusammenhang der Vertheidigungsmaß- 
regeln, die Überlieferung über das JVufgebot der 
latrones Dalmatiae, zusammengehalten mit den jetzt 
bekannten cohortes Aureliae, von welchen die der 
Pasinates sicher dalmatisch ist, dazu das Zeugnis für 
die Bekämpfung der confines hostes durch den Legaten 
Dalmatiens, alles dies gestattet die weitere Folgerung, 
dass die Leitung der Vertheidigung an der Grenze 
Dalmatiens gegen Moesien, wie gegen Oberpannonien 
nur in den Händen des Legaten von Dalmatien 
gelegen sein konnte und mithin auch die Castelle 
der Linie Sopot — Babe — Guberevci — Stojnik mit ihren 
Territorien wenigstens seit Marc Aurel zu seiner 
Provinz gehörten. Die dortigen Denkmäler wurden 
daher von uns nicht unter Moesia superior, wie im 
Corpus, sondern unter Dalmatien eingereiht. 

Wahrscheinlich war dieses Gebiet, in welchem 
bereits im Alterthume Silber und Blei gewonnen 
wurde (Sp. I56f.), gleich dem angrenzenden Rudniker 
Bezirke (Sp. 166), nicht einem benachbarten städtischen 
Gemeinwesen zugewiesen, sondern bildete als kaiser- 
liche Domäne einen Theil des großen Minendistrictes, 
dessen Mittelpunkt das dalmatische Municipium 
Domavianum (Srebrenica in Bosnien), die Residenz des 
procurator metallorum Pannoniorum et Delmatiorum, 
war. Einen leider abgekürzten Ortsnamen nennt uns 
vielleicht die Dedication eines anscheinend nicht 

municipalen dec(urio) col(legi) fab(rum) Abh 

(n. 61). 



Antike Castelle um Guberevci: 
Wir stellten folgende größere und kleinere An- 
lagen (in der Reihenfolge von Nordost nach Süd- 
west) fest: 

1. Etwa zwei Kilometer südlich von Sopot, in 
der Gegend Vrta^a, r. von der Straße Sopot — Roga^a, 
etwas unterhalb eines Nadelgehölzes sahen wir den 
in den Spuren der ausgehobenen Fundamente deutlich 
erkennbaren Grundriss eines rechteckigen Baues 
(24X 13 Schritte) mit Überresten von Zwischenmauern, 
55 Schritte nördlich davon andere Mauerreste, in 
welchen man einige ins Belgrader Museum gebrachte 
Inschriften (wahrscheinlich n. 54; 57) gefunden haben 
will. In nächster Nähe, 1. von der heutigen Straße, 
wird die Trace einer alten Straße sichtbar; man fand 
dort antike Ziegel und Silbermünzen. 

2. In der Gegend ,Magjarsko groblje* (Magyaren- 
Kirchhof) bei Babe, wo man auch auf Gräber mit 
Denkmälern stieß, befmden sich an einem leicht an- 
steigenden Abhänge stark überwucherte Mauerreste 
eines viereckigen Gebäudes, welches vielleicht als 
Wachhaus diente. 

3. Auf der Anhöhe Gradiste (,Burgstall') bei 
Guberevci stehen die Ruinen eines größeren Castells. 

4. Die bedeutendste Anlage ist das quadratische 
Castell oberhalb der Mühle von Guberevci am Ab- 
hänge Guniste (vgl. Domaszewski, CIL III S p. 1456; 
Kanitz S. 143); den Abhang hinab führt eine 12™ 
lange Mauer. Fundort der Inschrift eines Soldaten 
der coh(ors) II Aur[el(ia)] (n. 59), die vermuthlich 
hier stationiert war (oben Sp. 151). 

5. Aus dem Gradiste bei Stojnik stammen die 
Massen von Bruchsteinen und Werkstücken, die im 
Hofe der Schule von Stojnik aufgeschichtet sind; 
ebenda fand man die Inschrift n. 63 eines Veteranen 
der cohors I Aurelia Pasinatum und die Reliefs unten 
Sp. 165 f. B; C, allem Anschein nach bei einer späteren 
Wiederherstellung als Bausteine verwendet. 

Spuren antiken Bergbaues. 

Valtrovid, Starinar III 71 ; Domaszewski, Arch.- 
epigr. Mitth. XIII 133; CIL III 8279 mit Anm.; 
Kanitz S. I43. 

In der Örtlichkeit Majdan (.Bergwerk*) südöstlich 
von Babe dehnt sich am Bergabhange eine vielleicht 
850 Quadratmeter umfassende alte Halde von Blei- 
und Silberschlacken aus, die aus dem Berge Selica 
stammen dürften und jetzt von einer Unternehmung 
exploitiert werden. Auf dem Berge Parlozi auf der 
anderen Seite des Thaies und überhaupt in der ganzen 
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Umgebung kommen ähnliche Schlackenlager vor. 
Außer der mit Inschrift (CIL III S 8279) versehenen 
massa plumbea aus Stojnik wurden Bleimassen auch 
oberhalb der Gemcindequelle von Babe links vom 
Wege nach Parcanc (2 Stücke, angeblich je 100 Kilo- 
gramm schwer, im J. 1899; in der Nähe vor einigen 
Jahren Bleisarg), dann etwa 100 Schritte nördlich 
von der Quelle Pruten bei Guberevci aufgefunden. 
In der Nähe letzterer Quelle stieß man auch auf 
bleierne Wasserleitungsröhren. 

I. Sopot. 
54. CIL III S 14217^ Grabstele mit Zapfen aus 
grauem Kalk, h. I'94™, br. 075™, d. 0*29". Über 
der Inschrift Relieffeld: zwei korinthische Halbsäulen 
tragen einen Architrav, der von 13 kleinen nischen- 
artigen Aushöhlungen (wohl Metopen) durchbrochen 
ist; darüber eingezeichneter Giebel mit Rand (darin 
Rosette mit je einem nach r. und 1. auslaufenden 
Akanthosblatt); in den Zwickeln je ein Hippokamp 
nach abwärts. In der Aedicula auf vertieftem Grunde 
Brustbild einer Frau, mit den Armen 1. das Brustbild 
eines Knaben, r. das eines zweiten Kindes (mit Apfel 
in der R.) umfangend; unterhalb Leiste mit Blumen- 
gewinde. Darunter zwischen zwei korinthischen Halb- 
säulcn (mit profilierter Basis) das vertiefte Inschrift- 
fcld, h. 0-68™, br. 0*54™; Buchstaben des 2. Jahr- 
hunderts zwischen vorgerissenen Linien, h. 0*072™ 
bis 0*05 ". Zu Unterst geränderte Leiste mit lilien- 
ähnlichem Pflanzenmotiv. Gefunden nach Valtrovic 
„Sopot in fundamentis aedium" (mit n. 57; wahrschein- 
lich in dem Gemäuer des oben Sp. 156, i erwähnten 
Wachhauses); nach minder verlässlicher Angabe zu 
Ropocevo bei Sopot, r5™ unter der Erde; seit zwei 
oder drei Jahren im Belgrader Museum (in einem 
Seitenraume beim Gange nächst dem Lapidarium). 

Über dem hier facsimilierten Theil der Inschrift 
steht als Z. I DM. 

D(is) m{anibus). 
Aurielia) Procia, 
vixit antt{is) 
XXXIII, Ti't(ulum) 
f{osuit) 
Aur{c)l{ius) Victor 
tnil{cs) c{ohortis) II 
Aur{cliae) n{ovac) Sa- 
cor{um) c{oniugi) b{cfte) 
m{erenli). 

schon zuvor be- 
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Z. 6 II ARN ist an einer 
schädigten Stelle eingehauen. 



Der Stamm der Saci, aus dem die c(ohors) II 
Aur(elia) n(ova) Sacor(um) gebildet wurde, könnte 
recht wohl mit den skythischen Sacae (Uaxat) 
identisch sein; der Wechsel der Endung ist auch 
sonst bei skythischen Völkernamen belegt, vgl. z. B. 
Salae bei Plin. n. h. VI 50, ZaXot bei Ptol. III 5, 22. 
Denkbar wäre, dass irgend ein Zweig der Saken, 
der alten Kampfgenossen der Perser, in den Parther- 
kriegen des L. Verus entweder als Bundesgenossen 
herangezogen oder aber besiegt und zur Truppen- 
stcllung verpflichtet wurde. Ähnliches geschah damals 
öfter (vgl. Dio LXXI 11, if.); auch Caracalla umgab 
sich auf seiner parthischen Expedition mit skythischen 
Kriegern (Dio LXX VIII 5, 6; 6, i). In der Truppen- 
noth des darauf entbrennenden Marcomanenkrieges, 
welcher M. Aurel durch die ungewöhnlichsten Mittel 
abzuhelfen suchte (vita Marci 21), mochten auch die 
sakischen Söldner zu (mindestens zwei) Cohorten 
formiert und aus dem Orient an die dalmatisch- 
moesische Grenze gebracht worden sein (vgl. oben 
Sp. 152). 

55. Grabstelc mit Aufsatz und Zapfen aus grauem 
Kalk, oberhalb der Inschrift gebrochen, h. I'29"*, 
br. 0*77™ (über der Plinthe 091 "), d. 0-26°». Rohe Ar- 
beit des 3. Jahrhunderts. Der von einer nach oben sich 
verbreiternden Plinthe getragene, flach abgerundete Auf- 
satz zeigt im Relief zwei mit den Köpfen nach außen auf 
dem Rücken gelagerte Knaben; der Knabe l. mit aufge- 
stützter rechter und etwas erhobener linker Hand, das 
linke Bein übergeschlagen, der Knabe r. in symmetrisch 
entsprechender Stellung. Unter der Plinthe Aedicula, 
von zwei schräg geriefelten korinthischen Halbsäulen 
(1. Blattcapitäl, r. bestoßen) getragen; auf dem Gebälk 
Rankenomament zwischen zwei oberhalb der Säulen 
angebrachten scheibenförmigen Vorsprüngen; in dem 
eingezeichneten Giebel Palmette; in den Zwickeln 
je ein Delphin nach unten. In der Aedicula auf ver- 
tieftem Grunde 1. Brustbild einer Frau, die Hände 
vor die Brust haltend, r. Brustbild eines Mannes mit 
auf der r. Schulter geknöpftem Mantel. Darunter in 
profiliertem Doppelrahmen, dessen äußere I-eisten mit 
einem Gewinde von schuppenförmig übereinander- 
greifenden Blattlagen (an der oberen und unteren 
Leiste von je drei Blumen unterbrochen) geziert sind, 
das eingetiefte Inschriftfeld, h. 0*645™, br. 0*475'°; 
Buchstaben aus dem Ende des 2. oder dem Anfange 
des 3. Jahrhunderts, h. 0055 — 0027"*; Z. ii steht 
auf der inneren Randleiste. Gefunden bei Sopot 
(unter dem Kozmajgebirge); seit Juni 1897 ^™ ^^^- 
grader Museum (im Gange nächst dem Lapidarium). 

10* 
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DMMIISVIXIJM 

LX)ö<TlTyLV.\7rPö^l] 
<AGAVAE/x/ri'C01VIVQ 



Fl[ ISEriMATRiETS'lBiVIVEBM 



D(is) mianibiis). | Atlius Viclo\ris, vixit aHni\s 
LXX; Aia (?) Atti ftlia, | vixit an(nis) p{lus}) XXX; 
Profincus Atti filius, | vixit aH{nis) XX Kj Gresa \ 
Dasantis, vixit an(nis) | LXXX. Titulum posuit \ 
Zaca Vaenti coniugi, | filis et matri et sibi vive 
b{ene) m(erentibus). 

Zu Z. 8 Dasantis vgl. den Dazas Sceni f. 
Ma[ez]eius CIL VIII 9377 (= Dessau 2576); Bei- 
spiele für Dases (gen. Dasentis) bei Bonnann, Jahres- 
hefte I 168. 

56. Unterer Theil einer Grabstele aus weißem 
Kalk, h. O96™, br. 07", d. 0"26"'; die etwas ver- 
tiefte Inschriftfläche h. 079", br. 0'46°'; 1. (in der 
unteren Hälfte), unten und r. Randleiste mit undeut- 
lichem Ornament erhalten. Nachlässige Buchstaben 
des beginnenden 3. Jahrhunderts, h. 0*048 — 0*05 ". 
Gefunden bei Sopot, seit Juni 1897 im Belgrader 
Museum (im Gange nächst dem Lapidarium). 



1X-AN-D0C<M- 
iVR:PRISClAM: 

NAAXIAAA;COyV 

-SIS|.V1VA*P0(5' 

M-a^^RCAFEf^J 

Elv\VKM>XlA' 



I [A/. Aur(e- 

lius) Pr]obus, \ [v']ix{it) an{nis) 
LXXX; AI. I Aur{€Hus) Pris- 
[t']irt«tts, I vix{it) an{ms) XX. 
Auiieliä) \ Maxinta con{iugi) \ 
k{arissimo) et fil(io) pn^n{iissi- 
nto)] et I sisi (für sibi) viva 
pos{uit). I M. Aur{elins) Ca[/j]^- 
ric{us?) I et Aur{elia) A/[a],ri- 
mi\na p(atri) et fr{atri) b{ene) 
m(erentibus) \ p{osuerutil). 



Die groben Verstöße in Z. 3. 6. 7. 9 dürften 
sich aus der Nachbildung einer unverstandenen cur- 
siven Vorlage erklären; evident ist dies in Z. 10. II. 

57. CIL III S 8165 = 14217'. Grabstele mit 
Zapfen aus grauem Kalk, h, 1*76"*» br. 0*67 ", 
d. 0*26 ". Im Felde über der Inschrift eingezeichneter 
Giebel; darin, von einem Kranze mit nach r. und 1. 
steif abstehenden Bändern umschlossen, stilisierte 
Rose; in den Zwickeln Halbpalmctte ; auf dem Archi- 
trav Rankenmotiv. Darunter zwischen zwei Halbsäulen 
(mit profilierter Basis) das eingetiefte Inschriftfeld, 
h. 074", br. 0*5™; gute Buchstaben der zweiten 
Hälfte des 2. Jahrhunderts, h. 0055— O'Oß". Nach 
Valtroviö gefunden ,Sopot in fundamentis aedium' 
(vgl. zu n. 54), nach weniger glaubwürdiger Angabe 
zu Guberevci bei Stojnik; jetzt im Belgrader Museum 
(in einem Nebenraume beim Gange nächst dem 
Lapidarium). 

D M 

MAR-CVS^TLEST 
VlXtAN XXXX 

FE 



^- 



D(is) m(ambus). \ Marcus Telest{ae\ \ vixit 
an{nis) XXXX; \ Titlha mater hc{res) \ bene me{renii)\ 
fe{cit). 

2. Guberevci. 

58. Nach einer Aufzeichnung des Lehrers Ilija 
Milosavljevic in Stojnik befand sich bei dem Bauer 
2ivota Stojkovid in Guberevci ein „an den Ecken 
abgerundeter" (d. h. wohl mit Akroterien versehener) 
Stein mit der Inschrift: 

DIS 
SALVTA 
RIB V 

Dis I saluta\ribu[s — — — 

59. Bruchstück einer Platte aus weißem Kalk, 
h. 0*31™, br. 0*5 1™, d. 0*27™; 1. abgeschlagene 
Randleiste (br. 0*04™). Gute Buchstaben aus dem 
Ende des 2. Jahrhunderts, h. 0'08— 0*o6™. Gefunden 
in den Ruinen des antiken Castells (Grad) nächst 
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Guberevci; liegt bei dem Glockengerüst vor der 
Schule in Stojnik. 



SEPTIMR 
LVSANVSf 
CoHilAyl^ 



D{is) mißnibtts) \ SeptimiH[s\ \ Lusanus i[es{se- 
rarius)] \ coh{prlis) II Aur[el{ia€) .... 

Über die Z. 4 genannte Cohorte vgl. oben Sp. 151. 
Da ihr Commandant nach n. 65 ein praefectus, nicht 
tribunus war, kann Z. 3 Ende nur t[es(serarius)] er- 
gänzt werden. 



S. 18). Über die zeitweilige Verlegung der Truppe 
nach Dalmatien vgl. oben Sp. 153. 

61. Ära aus grauem Kalk, h. 0*91™, br. 0*42™, 
d. 0*28™; der r. abgeschlagene obere Ablauf zeigt 1. 
ein Eckakroterion. Inschriftfeld h. o*6i™, br. 037™; 
schlechte, unregelmäßige Buchstaben des 3. Jahr- 
hunderts, h. 0*065 — 0*075". Gefunden mit n. 60; 
jetzt im Belgrader Museum (in dem Gange nächst 
dem Lapidarium). 



3 Suvodol bei Guberevci. 
60. Profilierte Ära aus grauem Kalk, h. 0*91™, 
br. 0*44™, d. 0*32™; über der Plinthe Andeutung 
eines Giebels und zweier Eckakroterien. Inschrift- 
feld h. 0*415™, br. 0*38™; gute Buchstaben des 
2. Jahrhunderts zwischen vorgerissenen Linien, 
h. 0*065 — 0*05". Gefunden (mit n. 61) in Suvodol 
bei Guberevci (etwa 7 Kilometer sw. von Sopot); 
seit Mai 1898 im Belgrader Museum (in dem Gange 
nächst dem Lapidarium). 



I{ovi) o{ptimo) m{aximo) \ C, GelHus \ Exoratus 
praef{ectus) coh{orlis) \ V Lucefts{inm) \ v{ptum) 
s(olvii) l{ibens) l(aetus) m(eriio). 

Die zum crstenmale genannte coh(ors) V Lucen- 
s(ium) ist wahrscheinlich mit der noch im J. 154 in 
Pannonia superior stationierten cohors V Callaecorum 
Lucensium (Cichorius, Cohors in Pauly-Wissowas 
RE III, Sep.-Abdr. 18) identisch. Letztere schließt 
sich anscheinend als fünfte an die bezeugten Cohorten 
I. II. III. IV Lucensium (Cichorius S. 40 f.) an; 
dagegen ist von cohortes Callaecorum bisher keine 
mit einer Ziffer über I bekannt geworden (ebenda 



I(ovi) o{ptimo) m{aximo) \ Aur(elius) Va\knus\ 
dec(urio) colijegi) \ fab{rum) Abh. \ renovait (=retiO' 
vavit): I v{otum) pipsuit) l(ibens) m(erilo). 

Das schwer zu deutende Abh. in Z. 5 könnte 
der abgekürzte Name einer antiken Ansiedelung der 
Gegend von Guberevci sein. Bekanntlich konnte 
ein coUegium fabrum seinen Sitz auch *an Orten 
ohne städtische Verfassung haben. Z. 6 ist zwischen 
O und A eine schiefe Haste nachträglich eingesetzt. 

62. Vierseitiger Block aus grauem Sandstein, in 
der Mitte gebrochen, Rückseite abgeschlagen, h. 1*55™, 
br. 0*68™, d. (soweit erhalten) 0*37™. Auf der Vorder- 
seite in profiliertem Doppelrahmen vertiefte Fläche, 
von welcher die Inschrift etwas mehr als die obere 
Hälfte einnimmt, h. 1*25™, br. 0*38™; Buchstaben 
aus dem Ende des 2. Jahrhunderts, h. 0*065 — 0*04™. 
Auf der in der r. Hälfte erhaltenen rechten Neben- 
seite in profiliertem Doppelrahmen roh gearbeitetes, 
Baches Relief: auf einem Postamente steht Attis mit 
übergeschlagenem r. Bein in Vordersicht, den Kopf 
im Profil nach 1. gewendet, das Kinn auf die r. Hand 
gelehnt, den r. Ellenbogen durch die wagrecht vor 
die Brust gehaltene Linke unterstützt, welch letztere 
auf einem Stabe ruht; Kleidung kurzer gegürteter 
Ärmelchiton, phrygische Mütze. Auf der 1. Neben- 
seite (1. fragmentiert) in noch schlechterer Erhaltung 
Attis in symmetrisch entsprechender Stellung. Ge- 
funden nach Angabe des Lehrers von Stojnik am 
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25. Jänner (a. S.) 1897 ^" Suvodol bei Gubcrevci 
von ^ivota Stojkovi<*. ; seit Mai 1898 im Belgrader 
Museum (Corridor beim Lapidarium). 



Atire/{ius) De\mas, vix{it) atttt(is) | LXXX. Aitre- 
1{ius) I Luc{idu]s et \ Atirdia Aqui\Iina et Atnc- 
1{ia?) I VitaUs ncpo\tes et herc\dcs avio be\ue 
merenti \ yosucrunt. 

4. Stojnik. 

63. Bruchstück einer Ära aus weißem Kalk, 
h. 0*25'°, br. 0'I4"», d. o*l8™; gute Buchstaben aus 
dem Ende des 2. Jahrhunderts, in Z. 3. 4 stark ab- 
getreten, h. 0*05 — 0*03™. Gefunden vor angeblich 
30 Jahren im Gradiste bei Stojnik; jetzt in Stojnik 
beim Hauseingange des ^ivko Ivanovid als Stufe. 



.cKIBONIVS' ^. 
.fAVSTVSVE-lA^I^K 
UAiNArV. '.CRC X : 

\I{ovi)\ o(jylimo) tn(axim<>). | _ . [Sjcrihoniiis \ 
Fausltis tictcranus) e I AnreUni) n{()va) \ Pa\s]i- 
na\lum\ ciivinm) Riitmaiwrnm milliaria) \ 



In Z. 4 sind von Pa[s]ina[tum] die entscheidenden 
Gruppen PA und INA vollkommen, S in ziemlich 
deutlichen Resten erhalten, so dass Z ausgeschlossen 
ist; von dem übrigen sind wenigstens Spuren vor- 
handen. Damit scheint ein epigraphisches Zeugnis 
für die civitas Pasini, die Plinius n.h. III 140 an der 
Küste Libumiens nennt, gewonnen. Die Form Pasini, 
die Kubitschek, Arch.-epigr. Mitth. XVI 109 wohl 
richtig als Nominativ, nicht als epexegetischen Genetiv 
auffasst, wäre dann Ortsname, nicht Ethnikon. Zur 
Lage vgl. W. Tomaschek, Mitth. der geogr. Gesellsch. 
in Wien XXIII (1880) 501 ; Cons, La Dalmatie 143; 
190; Kul)itschek a.a.O. S. 110 mit A. 2; K. Patsch, 
Wiss. Mitth. aus Bosnien VI (1899) 186, 7. Über 
die Truppe vgl. oben Sp. 15 1 f. 

64. Ära aus graugelbem Kalktuff, in zwei Stücke 
gebrochen, h. 0*51™, br. 0*27™, d. etwa 008"; der 
obere Ablauf und die ganze rückwärtige Hälfte weg- 
geschlagen. Von dem Relief der 1. Nebenseite ist 
der Vordertheil eines Hirsches nach r. übrig, von 
jenem der r. Nebenseite der Vordertheil eines Thieres 
ohne Geweih nach l., darunter beidemale Andeutung 
des Bodens. Inschriftfläche h. 0*325™, br. 0*27"; 
Z. 5 steht auf dem Ablaufe; Buchstaben des 3. Jahr- 
hunderts, h. 0'o45 — 0*03™. Gefunden vor etwa zwei 
Jahren in Gjorinac (zwischen Manid, Stojnik und 
Slatina), jetzt im Hause des Todor Petrovid nächst 
der Mehana in Stojnik. 



DIANXa 
PROciAfJd 

\J{SO\J'S' 



4 



Dianae 

Antoni[a] 

Procia ex 

viso v(oiuw) s(oh'it) 

l{ibetis) in{erilü). 



L M 



i 



65. Profilierter Cippus aus grauem Kalk, h. 0"8™, 
br. OWSS"*. ^' 0*185™, ^^ ^^^ *"• vorderen Kante 
bestoßen. Über der oberen Plinthe 1. eingezeichnetes 
Eckakroterion erhalten, in der Mitte (oben ge- 
brochenes) scheibenfcirmiges Ornament. Inschriftfeld 
h. 0'47'", br. 0*335™; schöne Buchstaben aus der 
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zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts, h. O'OS»— 0*035". 
Nach Mittheilung des Prof. Lj. Kovacevic gefunden 
in Stojnik im Hause des Stevan Nikolid; jetzt im 
Belgrader Museum (in einem Seitenraume des Ganges 
nächst dem Lapidarium). 



Valeiu\äinarium \ cohiprtis) II Aur{eliae)\nov{ac 
milliariac) equit{atae) \ c{iviunt) R{omanorum). T.Be- 
heniUis lusttis prat'/(ectus) | imp(eratore) C[ontmoiio]\ 
II et Vero II co{n)s{ulibus) (d. i. J. 179 n. Chr.). 

Über die Truppenspitäler (valetudinaria) vgl. 
Marquardt-Domaszewski, St. V. II' 55^ f.; R. 
Cagnat, L*armee rom. d*Afrique 184 f. In Z. 7 ist 
der Name des Commodus getilgt. 

Sculpturen des Gebietes von Guberevci. 

A. Giebel eines Grabmales aus grauem Kalk- 
tuff, h. 038™ br. 08", d. o 16™, mit abgerundetem 
Firstakroter und zwei Eckakroterien (mit Halbpalmette) ; 
im doppelt geränderten Giebelfelde Gorgoneion. 
Bessere Arbeit des 2. Jahrhunderts. In Guberevci 
nächst dem Hause des 2ivojin Petrovi<5 gefunden; 
jetzt daselbst als Aufsatz der Brunneneinfassung. 

B. Aufsatztheil eines Grabmales aus grauem 
Kalk, h. 0775™, br. 073", d. o 16". Unter dem 
einfach . geränderten, dreieckigen Giebel (h. 03 15™; 
darin Rosette) in schmalem Rahmen nebeneinander 
drei bärtige männliche Brustbilder, mit der Toga be- 
itleidet ; darunter Leiste mit Rankenmotiv. In der 
unteren Schmalfläche zwei Dübellöcher. Gut erhaltene, 
rohe Arbeit des beginnenden 3. Jahrhunderts. Ge- 
funden im GradL^te (Ruinen) bei Stojnik; liegt jetzt 
oberhalb der Gemeindequelle in Sopot. Eine angeblich 
dazu gehörige Inschriftplattc soll im Hofe des Na- 
celstvo (Amtsgebäude) in Sopot eingegraben sein. 



Zahlreiche profilierte Werkstücke, welche die Brunnen- 
einfassung nach oben abschließen, sind sicher antik. 
C. Oberer Theil eines Grabmales aus graugelbem 
Kalk, unten abgebrochen, h. 0*49™, br. 072™, 
d. 009™. Im oberen Felde geränderter Giebel mit 
Palmettenmotiv; in den Zwickeln je ein Delphin nach 
abwärts. Von dem durch einen leeren Streifen davon 
getrennten unteren Felde ist nur die obere Hälfte 
erhalten; zwischen den Resten zweier Halbsäulen 
(mit korinthischem Capital) der obere Theil einer 
Amphora, in welcher ein pinienzapfenähnlicher 
Gegenstand steckt; zu beiden Seiten desselben kommt 
je eine überhängende Weinranke (mit Resten von 
je einer Traube) hervor; darüber beiderseits je ein 
Blatt als Füllsel. Gute Arbeit des 2. Jahrhunderts. 
Gefunden in einem ,Grad* (antiken Castell) zwischen 
Stojnik und Guberevci; jetzt in Babe bei Sopot ober- 
halb des Ausflusses einer zum Hause des Aleksa 
Novici<5 gehörigen Quelle. Ebenda sind als Brunnen- 
einfassung antike Werkstücke derselben Provenienz 
verwendet. 

XII. Rudnik und Umgebung. 

Domaszewski, Arch.-epigr. Mitth. XIII 133 mit 
A. 21; CIL III S p. 1483 f.; Kanitz S. 141 ff. 

Nach CIL III 6313 = 8333 stellte Kaiser Severus 
— offenbar als Grundherr — ein Heiligthum der Terra 
mater in Rudnik her sub cura Cassi Ligurini proc(ura- 
toris) Aug(usti), instantia (für instantibus) P. Fundanio 
Eutychete et P. Ael(io) Muciano colon(is). Demnach 
war dieser Bezirk — ein Theil des großen, dem procu- 
rator metallorum Pannoniorum etDelmatiorum(CIL III 
S 8361 und Anm.) unterstehenden Bergbaudistrictes — 
kaiserliche Domäne, die von einem procurator Augusti 
verwaltet wurde. Während die Grundstücke an coloni 
in Pacht gegeben waren, wurden die Bergwerke vom 
Fiscus exploitiert. Hier, wie in den Schmelz- und 
Werkhütten (officinae) arbeitete kaiserliches Gesinde; 
in n. 66 erscheint ein Freigelassener K. Hadrians als 
Werkführer einer Hundertschaft (centurio officinarum). 
Der Berg- und Hüttenbau im westlichen Dalmatien, 
dessen Entwicklung Domaszewski a. a. O. nicht vor 
der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. anzusetzen 
geneigt ist, war nach diesem ältesten Zeugnisse 
bereits unter Hadrian, wohl seit dessen ersten Jahren, 
im Betriebe. 

66. (Nach einem Briefe des Landwirtes Sava 
Triko§anin in Rudnica an Prof. M. Valtrovid, welchem 
eine Zeichnung des Lehrers Sima Blagojevid beilag, 
und mehreren Abklatschen des Lehrers Milutin 
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RadoDJid.) Grabstele aus schön poliertem Marmor, 
h. 1*38™, br. 0*62™, oben abgerundet, mit zwei 
Eckakroterien (mit Halbpalmetten). In einer den 
Conturen der Stele folgenden, proßlierten Um- 
rahmung, deren äußere Leisten ein fortlaufendes 
Ornament aus abwechselnden Blättern und Trauben 
tragen, ein etwas eingetieftes Feld (h. i'i ™, br.o*45 ")» 
welches oben eine große, fast die ganze Breite ein- 
nehmende stilisierte Blüte mit vier ins Kreuz gestellten 
Blättern und darunter die Inschrift enthält; sorgfaltige 
Buchstaben des beginnenden 2. Jahrhunderts, h. o'o8™ 
bis 0*05™. Gefunden im Juli 1899 zu Rudnica bei Boro- 
vik im Kreise Rudnik vor dem Eingange zum Keller 
des genannten Landwirtes, etwa 2™ unter der Erde. 



D KA 

PmßJsmG 

H 5 £ 



D{is) m{attibtis) 
Fl{aviae) Atalantes^ 
vix{it) annis L. 
P. Aelins Aug{usti) 
5 libiertns) Menander 
(ceniurio) officinar{uin) 
coniitg{i) pientis{simae) 
b{ene) nt{crenti). 
H{ic) s(ila) e(st). 



Zu dem (centurio) oflicinar(um) Z. 6, der hier 
zum erstenmale vorkommt, bieten sich als nächst- 
liegende Analogie die aus derselben Zeit bezeugten 
optiones der kaiserlichen familia monetalis (CIL VI 
42 — 44; Dessau 1634; 1635, vom Jahre 119; dazu 
Hirschfeld, Verw.-Gesch. I 95) dar, deren quasi- 
militärische Organisation Mommsen, Ephem. epigr. V 
113 f. behandelt. Über centuriones und optiones in 
den municipalen CoUegien der fabri (CIL V 5701; 
5738) vgl. J. P. Waltzing, Etüde bist, sur les corpo- 
rations I 361 ; II 351. 

XIII. Municipium Mal (Visibaba bei 

Pozega). 

Studniczka, Arch.-epigr. Mitth. X 212 f.; Doma- 
szewski, ebenda XIII 132 mit A. 13; 14; CIL III 
S p. 1484 f.; p. 2123 f.; Kanitz S. 130 ff. 

Die Stätte des municipium Mal., dessen auf den 
heimischen Inschriften stets abgekürzten Namen Doma- 
szewski (CIL III S p. 2123) vielleicht mit Recht in 
dem Malavico (Ablativ) einer Inschrift von Arba 
CIL III S 101 21 vermuthet, hat Kanitz S. 131 in 



dem zwei* Kilometer südlich von Po2ega gelegenen 
Visibaba richtig erkannt. Hier befindet sich das 
sogenannte Varo§i§tc (von varoS = Stadt), ein er- 
höhtes Plateau mit wallartig abfallenden Rändern, 
die von der antiken Stadtmauer herrühren dürften; 
besonders gut scheint die Ostecke derselben erhalten. 
In dem Innenraume und auf der benachbarten 
Kr^evina, wo uns die Ruinen einer verschütteten 
Cisteme gezeigt wurden, 6ndet man Massen von 
Mauerresten, Werkstücken, Ziegeln, Münzen aus 
Bronze und Silber, Kupfergcräthe u. s. w. Südöstlich 
von der Kröevina befindet sich die Grabstätte Blan- 
ko vina (unten Sp. 170, i). Auch auf der Wiese 
Savinac (im Besitze des Bürgermeisters von PoXega, 
Stevan M. Mostarcid) wurden vor etwa drei Jahren 
große quadratische Plattenziegel zutage gefordert. Auf 
der ,neuen Straße* nach U2ice wurden im Frühjahre 
1899 ein Bleisarg und Thongefaße gefunden. 

Die Grabmäler der Umgebung von Visibaba 
weisen zwei von Studniczka S. 213 ff. charakteri- 
sierte Haupttypen auf. Die erste Art bilden parallel- 
epipedische, architektonisch nicht gegliederte Stein- 
blöcke, die an der einen Breitseite und einer oder ge- 
wöhnlich zwei anstoßenden Schmalseiten mit Reliefs 
(Todtenmahl, Reiterheros, Porträts der Verstorbenen 
in verschiedenen Combinationen) verziert sind. Bei- 
spiele zu Po2ega (Sp. 169, A), Visibaba (Sp. 169 f.. 
E), Otanj (Sp. 173, 3 c), Donja Dobrinja (Sp. 173, 4), 
Kalinici (Sp. 173, 5); dazu die Exemplare aus Karan 
(Studniczka a. a. O. S. 214 B Fig. 6), Kremna 
(ebenda C, Fig. 7; vgl. Kanitz S. 128 f.), Srebrenica 
(Wiss. Mitth. aus Bosnien I 329 Fig. 25; 26). Der 
zweite Typus wird durch eine große Anzahl ara- 
ähnlicher Pfeiler dargestellt, die an der Stirnseite ein 
von Gewinden und Ranken umrahmtes Inschriftfeld, auf 
den Nebenseiten in Relief die sogenannten Attisbrüder 
zeigen, zwei mit Chiton, Chlamys und phrygischer 
Mütze bekleidete Jünglinge, die in correspondie- 
render Haltung den einen Ellbogen auf einen dicken 
Stab stützen, welchen die andere Hand am oberen 
Ende fasst. Vertreter dieser Form finden sich außer- 
halb des Gebietes von Po2ega (CIL III 8339; 8341), 
auch in Kremna (unten Sp. 177), in der Gegend von 
Gubcrevci (oben n. 62); eine Variante bietet CIL III 
S 8346 (Gorobilje bei Poiega), wo Attis ohne Stab 
erscheint. Innerhalb dieser Gattung bilden eine be- 
sondere Gruppe mehrere Grabmäler aus der Gegend 
von Po2ega, die nicht nur die typischen Merkmale 
wiederholen, sondern auch in Dimensionen und in 
den Einzelheiten der Ornamentierung (unten Sp. 174 f.. 
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n. 69 genauer beschrieben) vollkommen überein- 
stimmen; sichere Beispiele, die sich gewiss noch ver- 
mehren lassen, sind die Grabmäler auf der BlaSkovina 
(unten Sp. 170, I, CIL III S 8345), zu Kalinici (unten 
Sp. 173, 5) und Jeievica (Sp. 174, 6A bis 6E); 
dazu der aus dem mun. Mal. nach Kragujevac ge- 
brachte Grabstein CIL III 8342 (beschrieben von 
Studniczka S. 213: von uns verglichen; die ,luna 
dimidia', auf welcher Attis nach dem Corpus stehen 
soll, ist ein in Relief gebildetes Boden stück). Ohne 
Zweifel stammen die zuletzt angeführten Exemplare 
alle aus einer und derselben Steinmetzwerkstatte, die 
im mun. Mal. ihren Sitz hatte. 

In Po2ega selbst fanden wir von Inschriften 
bloß CIL III S 8341 (in der Gegend Solupovina im 
N. der Stadt, auf dem der Gemeinde gehörigen 
Exercierplatz LisiSte mit drei anderen gewaltigen be- 
hauenen Blöcken liegend) und 127 19 (unten n. 67) 
vor; n. 8349 suchten wir vergeblich. 

Sculpturen in und um Po2ega. 

A. Parallel epipedischer Kalksteinblock aus Visi- 
baba, beschrieben und abgebildet bei Studniczka a. 
a. O. 214 A (dazu S. 21 3, Fig. 5; vgl. Kanitz S. 131); 
liegt auf der Nordseite des Marktplatzes zu Pozega. 
Studniczka und Kanitz sahen die 1. Schmalseite noch 
vollständiger; die r. von den beiden Figuren auf der- • 
selben ist jetzt bis auf die Füße abgebrochen. 

B. Liegender Löwe aus grauweißem Kalkstein, 
auf Postament, 1. 0*55", h. 0*35", br. 0*3", mit der 
1. Tatze Widderkopf haltend. Rohe Arbeit des 
3. Jahrhunderts; die Sculptur genau den Umrissen 
des bearbeiteten Blockes sich anbequemend. Liegt 
auf dem Marktplatz von Po2ega beim Hause des 
Filip Mihajlovid. 

C. Liegender Löwe aus Kalkstein auf Postament, 
1. 0'6™, h. 0*5 1", br. 0*2™; stark verstümmelt. 
Liegt in der Dobrinska ulica (unweit des Markt- 
platzes) zu Po2ega, vor der Thüre des Hauses des 
Milan P. Stoji6. 

D. Rechteckiger Block aus grauem Kalk, h. 0*19™, 
br. über 0*6™, d. 071™. Auf der Stirnseite in ver- 
tieftem Felde 1. Knabe nach r., mit Chiton bekleidet, 
in der L. Körbchen, die. R. erhoben; in der Mitte 
große Weinranke mit zwei Trauben; der r. Theil 
unter dem Anwurf versteckt. Außen an der Kirche 
von VoiegSL rechts vom Haupteingange als Eckstein 
verbaut. 

E. Bruchstück eines parallelepipedischen Blockes 
aus weißem Kalk, h. 0'4I™, br. 0*52", d. 0*48™. 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III Beiblatt. 



Auf der Breitseite Oberleib einer Frau von vorne, 
mit Schleier und Gürtel, die R. abgebogen, die I..., 
welche einen undeutlichen Gegenstand fasst, gegen 
den Leib zu haltend. Auf der r. Schmalseite in 
einem umrahmten, vertieften Felde Reiter nach 1., 
mit fliegender Chlamys, in der L. die Zügel, die R. 
etwas vorgestreckt, im Gürtel kurzes Messer. Die 
beiden anderen Seiten sind abgebrochen. In der 
Bodenfläche viereckiges Dübelloch. Liegt bei Visibaba 
nächst der ,neuen Straße' auf der Wiese ,.Sumbur 
unweit des Fahrweges. 

Ansiedelungen und Nekropolen der 
Umgebung. 

Von den zahlreichen Grabstätten mit ihren noch 
größtentheils in situ befindlichen Denkmälern können 
wenigstens die Visibaba zunächst gelegenen von 
BlaSkovina und Gorobilje von den Einwohnern des 
Municipiums selbst benützt worden sein; die übrigen, 
im Skrape2thale gelegenen, gehören wohl zu kleineren 
Niederlassungen im Stadtgebiete. Für die Orte Vran- 
jani und Karan (im Thale der Luinica), die wir nicht 
besuchten, sei auf Studniczka a.a.O. S. 212 Fig. 3, 
S. 214 B Fig. 6 und Kanitz S. 132; 137 f. verwiesen. 

i) Im Südosten der Ruinen des municipium Mal. 
(oben Sp. 167 f.), etwa 2 Kilometer in der Luftlinie sw. 
von PoXega entfernt, befindet sich auf der Wiese 
Blaskovina, auf dem Grunde des Gjorgje §oji<5 (aus 
Rasna), eine nicht unbedeutende Terrainerhebung, 
von Bäumen bewachsen^ die großentheils durch antike 
Trümmer gebildet wird (von Kanitz S. 1 32 als ,Rasnaer 
Grabfeld* bezeichnet). Zutage liegen außer CIL III S 
8339; 8345 (Mitte des 2. Jahrhunderts), welche beide 
Magistrate des Municipium Mal. nennen, zahlreiche 
behauene Blöcke, Gesimse und andere Werkstücke, 
femer (unweit von n. 8345) ein parallepipedischer 
Aschenbehälter aus grauem Kalk, in den Boden 
eingelassen, 1. ri", br. 0*89" (die Vertiefung im 
Inneren 1. 0*37", br. 0*2", tief o^"). Beim Auf- 
graben des Erdreiches kamen menschliche Gebeine 
zum Vorschein. 

2) Von der vorigen etwa 3 Kilometer nach O. 
entfernt, liegt auf einer natürlichen Anhöhe die Be- 
gräbnisstätte von Gorobilje (Kanitz S. 132). Hier 
befinden sich mitten in einem Maisfelde CIL III S 
8346 (von uns verglichen) und 8351; CIL III 8352 
und das Grabrelief bei Studniczka S. 212 f. (mit Fig. 4) 
vermochten wir nicht ausfindig zu machen. Von 
diesem Grabfelde stammt ferner: 

67. CIL III 6315 = S 8348 (,dedit Kanitz 

II 
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descriptaro a. 1860 ab amico'; nur Z. I — 4 Anf.). 
Vollständig Kanitz S. 151, vgl. S. 131 ; daraus CIL 
III S 127 19. Platte aus grauweißem Kalk, h. 0*87 ", 
br. 0*56"*, d. 0*18"; oben und r. Spuren eines weg- 
gemeißelten Rahmens (br. o*o8"). Zierliche, im 
ganzen vortrefflich erhaltene Buchstaben aus dem Ende 
des 2. Jahrhunderts, h. o 05— 0*045". Nach CIL III 
6315 »Groblje ad Moravam Serbicam*; nach Kanitz 
a. a. O. im Sommer 1888 von Visibaba in das 
Nadclstvo (Amtsgebäude) zu PoXega gebracht; jetzt 
an der Hofseite links als Stufe zum Eingange einer 
Dicnerwohnung. 



Copie von 1860: 

DM 
AVRRAIA DU 
NI^AVPAigiA 
EIPIN 



jetzige Erhaltung: 

D • M 
R-BAEAlDEF 

PII\£-AMTRI 
p.p. 

MAWrvEMOR 
BAEAAWVIN 
CFILIOHVIVS 
aea.de F*N-;^V 
JRIP-P-PROGRN 
IVPy^I HVIVSTITV 
IETPRA.BENI 
iVMTV5AVR-SVPE 
IAMATR E5VA 



D{is) m{ambus) \ Aur{eHae) Bactae def{unctae)\ 
[a]u{norum) LXX; Aur{eliae) Aioia (sie) | [<•]/ Pinenta 
wairi \ p(ro) p{arte?), \ E[i\ M, Aur{elius) Memor\ 
[<•]/ Bacta Aur(elio) Vin\dici, filio huius \ [E\aetae, 
de/(uncto) an(norum) XXXV, \ \p\airi Uro) t{arle?), 
frocuran\[te\ im Parte huius liiu\H et praehente I 
sumtus Aur{e/ia) Sufe\[r]a matre sua. 

Die Copie vom J. 1 860 (CIL III 63 1 5) gibt die 
Anfiinge von Z. i — 4 noch erhalten wieder; Z. 3 
Anf. stand jedesfalls N; Z. 6 Anf. "E. 

Aur, Baeta (Z. 2; vgl. Z. 8 f. huius [B]aetae) 
ist die Mutter der Aur. Aioia (Z. 3), Aur. Pinenta 
(Z. 4) und des Aur. Vindex (Z. 7 f.); aus der Ehe 
dieses mit der Aur. Supera (Z. 13 f.) stammen 
M. Aur. Memor (Z. 6) — vielleicht identisch mit dem 
Aureli|us] Memor n. 8347 — und Aur. Baeta (Z. 7). 
Das Grabmal wird gemeinsam der älteren Aur. Baeta 



und ihrem Sohne Aur. Vindex von den dazu Ver- 
pflichteten errichtet, jener von ihren Töchtern Aioia 
und Pinenta, diesem von seinen Kindern Memor 
und Baeta. Für den auf letztere entfallenden Antheil 
— daher Z. 11 f. im parte huius tituU — über- 
nimmt, vermuthlich wegen Minderjährigkeit der 
Kinder, deren Mutter Aur. Supera Mühe und Kosten. 
Über partes bei Begräbnisplätzen und die Abkürzung 
p(ro) p(arte) (bes. CIL VI 18100) vgl. Mommsen, 
Zcitschr. der Savigny-Stiftung XVI Rom. Abth. 206, 
4. Auch CIL III S 8346 scheint Z. 9 (PP-PP) ,pro 
partibus* zu bedeuten. 

68. Profilierte Ära aus gelblichem Kalk, h. über 
0*65", br. o*55", d. 0*5 "; in profiliertem Rahmen 
das vertiefte Inschriftfeld, h. über 0*17", br. 0*35 ■■; 
gute Buchstaben aus der zweiten Hälfte des 2. Jahrb., 
h. 0*065 — 0*04 ". In dem sehr alten Holzkirchlein 
auf dem Hügel von Gorobilje bei PoXega als Unter- 
lage der Trapeza umgekehrt im Boden steckend. Das 
besonders gearbeitete Postament der Ära ist als 
Altarplatte darübergelegt. 



I O-C' 

T-AVRO 

PROCviys 

L • P 



Io{vi) c 

r. Awielius) 
Proculus 
f{ibens) pipsuit). 



Eine ähnlich stilisierte Dedication desselben 
Mannes CIL III 6317 = S 8338: Lib(ero) p(atri) 
T. Aurel(ius) Proculus l(ibens) p(osuit). 

3) Reste einer größeren Niederlassung finden 
sich in der Gemeinde Glumad, etwa II Kilometer 
im Norden von Po2ega. 

a) In dem zugehörigen Dorfe Öestobrodica (Ort 
2udovina) ist an der nächst der Straße gelegenen 
Mehana (Gasthaus) ein profiliertes Gesimse als 
Schwelle verwendet. 

b) In der Ortschaft Otanj (ebenfalls zu GlumaÖ) 
sahen wir auf einem Hügel am r. Ufer des SkrapeX 
(eines Zuflusses der Morava), oberhalb des Dörrofens 
des Marjan Bongjulid die Reste einer römischen 
Begräbnisstätte. Zwischen dem Hause und einem 
Fahrwege liegen drei große, bearbeitete Kalkstein- 
platten (die größte h. i V, br. 0-88™, d. 0*29"»), 
an der Quelle in nächster Nähe antike Werkstücke, 
unweit davon ein rechteckiger Kalksteinblock (h. 1*62", 
br. über 0*68™, d. 0*49™) mit dem Boden zugekehrter 
verwitterter Inschriftfläche, auf der r. Nebenseitc 
Attis in der gewöhnlichen Stellung (vgl. Sp. 175 
n. öq) nach links; weiter oben ein zweiter Block von 



Digitized by 



Google 



«73 



174 



annähernd gleichen Dimensionen, mit verwitterter 
Inschriftfläche. Im Hofe des Ivko Simovid in Otanj 
ist als Sohle des Backofens ein profiliertes Bauglied 
aus Kalkstein (h. 0*5", br. 1*22™, d. 0*35"*) ver- 
wendet, mit interessantem Relief (über drei ein Eier- 
stabmotiv variierenden schmäleren Leisten eine breitere, 
geränderte Leiste, mit zwei nach auswärts gekehrten, 
liegenden Elefanten). Zahlreiche Trümmer von Werk- 
stücken befinden sich im Hofe des Milan Mi£id. 

c) Beim Brunnen nächst dem Hause des Andrija 
Andri<5 steht ein würfelformiger Block aus Kalk- 
stein, h. 0*48"*, br. 0*6™, d. 05", mit rohen Reliefs; 
auf der einen Breitseite in einem Bogen auf einer 
Kline liegender Mann, r. von ihm sitzende Frau, 
auf der r. anstoßenden Nebenseite in Bogen Stellung 
zwei Brustbilder; die beiden anderen Seiten sind leer. 

4) In Donja Dobrinja (östlich von Kalinici), 
Gegend „Crkvine", befindet sich nach einem Briefe 
des dortigen Gemeindevorstandes an den Bezirks- 
vorstand von Po2ega, H. Ristic, nebst anderen antiken 
Resten ein Stein mit Reliefs (wohl in der bekann- 
ten Würfelform); auf einer Seite drei gepanzerte 
und behelmte Männer, auf der anderen mehrere (?) 
Reiter. 

5) In Kalinici (16 Kilometer nördlich von 
Po2ega) steht im Garten des Schulhauses ein in den 
nahegelegenen Äckern gefundener rechteckiger Block 
aus grauem Kalk, h. I 45™, br. 0*84™, d. 068", 
mit verwitterter Inschriftfiäche ; der Reliefschmuck 
der Vorder- und der beiden Nebenseiten (mit den 
Attisbrüdern) dem unten Sp. 175 bei n. 69 beschrie- 
benen vollkommen analog. In der Nähe kamen antike 
Ziegel, Platten und Werkstücke zum Vorschein. 
Im Hofe des Milan §tulovi<5 liegt ein parallelepipe- 
discher Block aus grauem Kalk, h. 0*43™, br. 
0*59™» ^' 0*51™, mit Reliefs, die mit denen eines 
Denkmals von Karan (Studniczka S. 214 B mit 
^jg- 6) große Ähnlichkeit haben. Hauptfeld: auf 
einer Kline mit geschweifter Lehne nach l. liegender 
Mann, in der gestreckten R. Gefäß, die L. auf- 
gestützt; r. von ihm linker ausgestreckter Arm einer 
sonst abgebrochenen Gestalt erhalten, welche den 
Mann zu bekränzen scheint. Rechte Nebenseite: 
Frau von vorne, die R. mit undeutlichem Gegenstand 
(Tischchen?) erhoben, in der gesenkten L. Gefäß. 
Linke Nebenseite: stark bestoßener Reiter im Chiton 
nach r. Die Rückseite ist rauh. 

6) Am 7. September besuchten wir die von 
Kanitz S. 139 erwähnte Begräbnisstätte von Jezevica 
(23 Kilometer nördlich von Po2ega). Auf der Höhe 



Crkvenac fanden wir ein ausgedehntes Gräberfeld 
mit reihenweise angeordneten Grabmälern, die zum 
Theile der römischen Epoche, zum Theile dem 
christlichen und türkischen Mittelalter angehören 
Von sicher römischen Grabmälem, unter denen A 
bis E in Abständen von ungefähr i ™ in einer Reih 
längs des über den Hügel führenden Fahrweges (zur 
Rechten des vom Orte Je2evica kommenden) ange- 
ordnet sind, sahen wir folgende: 

A. (Kanitz a. a. O. Fig. 94.) Fragmentierter 
Block; unter dem verwitterten Inschriftfelde Gefäß, 
aus dem nach r. und 1. je eine Rebe mit einer Traube 
hervorkommt; auf der 1. Nebenseite Attis nach r. 
im gewöhnlichen Schema; 1. Nebenseite im Boden. 

B. und C. Zwei ähnliche Blöcke mit verwitterten 
Inschriftfeldem; auf den Nebenseiten je ein Attis. 

D. Block mit erhaltener Inschrift und Attisrelief 
(unten n. 69); 

E. Block mit je einem Attis auf den Neben- 
seiten. 

Die Grabmäler A— E, von welchen D unten 
(n. 69) genauer beschrieben wird, sind in Dimensionen 
und Ausschmückung bis ins Detail untereinander 
und mehreren anderen Grabmälern dieses Gebietes 
vollkommen ähnlich (vgl. oben Sp. 168 f.). 

F. (Kanitz Fig. 95.) Grabstele, unten abgebrochen, 
h. 1*5", br. 0*65", d. o'i8", mit stark verwittertem 
Relief. Im obersten Felde drei sitzende Frauen von 
vorne; darunter in einem zweiten Felde Reiter nach r. ; 
das vertiefte Inschriftfeld knapp unter der oberen 
profilierten Randleiste weggebrochen. Rohe Arbeit 
des 3. Jahrhunderts. 

G. Grabstele, h. 172", br. 0*82", d. 0-25"". Im 
oberen Feld Todtenmahl (Mann auf einer Kline im 
gewöhnlichen Habitus, r. von ihm stehende Frau, 
die in der gesenkten Rechten etwas zu tragen 
sclieint); darunter, von drei profilierten Leisten um- 
rahmt, die vertiefte Inschriftfläche, ganz verwittert 
im unteren Felde Gefäß, aus dem nach r. und l. je 
eine Rebe mit zwei Trauben hervorwächst. Sehr roh; 
3. Jahrhundert. 

Die mittelalterlichen Gräber haben theils dach- 
förmig gestaltete, theils abgerundete Deckplatten, von 
welchen einige mit Kreuzen, eine mit einem Sterne 
und Halbmond bezeichnet sind. 

69. Vierseitiger Block aus grauem Kalk, h. r66™, 
br. o*88", d. 0*63 ™. Auf der Vorderseite in profi- 
lierter Umrahmung dasvertiefte Inschriftfeld, h. 0*995™, 
br. 0*58™; gute Buchstaben aus der zweiten Hälfte 
des 2. Jahrhunderts, h. 0065 — 0*05™. Auf der oberen 
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Randleiste zweitheiliges Gewinde; unter der Inschrift 
Henkeigefaß, aas dem nach r. und l. je eine Ranke 
mit zwei Trauben hervorkommt, die sich auf den 
seitlichen Rändern fortsetzt. Auf der r. Nebenseitc 
in einem profilierten Rahmen mit Reliefs (oben zwei- 
theiliges Gewinde, seitlich Ornament aus aneinander- 
gereihten glockenförmigen Blumenkelchen, unten 
Weinranke mit zwei Trauben als Forlsetzung des 
Rankenmotivs auf der Vorderseite) auf vertieftem 
Grunde Attis nach 1. im gewöhnlichen Schema (vgl. 
Sp. 162 n. 62), auf angedeutetem Erdboden stehend. 
Die noch im Boden steckende 1. Nebenseite trägt 
ohne Zweifel die im Gegensinne entsprechende Dar- 
stellung eines Attis (nach r.). Lag in dem Grabfelde 
von Jc2evica in einer Reihe mit den oben unter A, 
C, £ angeführten ähnlichen Denkmälern, mit der 
Inschriftseite nach aufwärts; wurde am 7. September 
auf unsere Veranlassung ausgegraben, wobei über 
der Inschriftseite menschliche Gebeine von einem 
späteren Grabe zum Vorschein kamen. 

•D • M ' 
T-AL-N^XIAA/S 
VIX-AN')W(-H'Sf 
AE-VlöR-MXM. 
5 LA-CNTENA- 
PROCVRANT 
A'R•A/^XM. LA 

D(f.s) m{anibus). \ T. Ae{Hus) Maximus, \ vix{it) 
an{ms) XXX, h{ic) s(ilus) e(si). \ Ac(1i) Vigor, Maxi- 
milllßf Cinthena \ frocuranU \ Aur{elia) Maximiüa, 

Mit Z. 7 scheint die Inschrift zu Ende. — Der 
Z. 4 als Dedicant genannte Ae(lius) Vigor könnte 
mit dem CIL III S 8343 erwähnten dec(urio) m(uni- 
cipii) M[a]l. identisch sein. Auch hier, wo Doma- 
szewski JEl. VIC0RI liest und in der Note VIC0RI 
(also Victori) vermuthet, wird Ael(io) Vi[g]ori herzu- 
stellen sein. 

Die von Kanitz a, a. O. erwähnten Inschrift- 
reste II PARTON CV (im Supplement des Corpus 
nicht aufgenommen) vermochten wir nicht zu finden. 

XIV. M(unicipiuin) Gel (bei Ivanjica)? 

70. (Nach Briefen und zwei Graphit-Durch- 
reibungen des Pfarrers von Ivanjica, Jovan Popovic.) 
Grabstele, h. 1*2 "*, br. 0*55™ d. 025™, ehemals mit 
einem Zapfen in das 0*15™ breite Loch einer noch 
vorhandenen Basis (br. 0*7", tief 0*54™) eingefügt. 



Über der Inschrift in Relief zwei größere Brust- 
bilder, dazwischen ein kleineres. Inschriftfläche h.o'4"*, 
br. 0-315™; mittelmäßige Buchstaben des 3. Jahr- 
hunderts, h. 0*045 — 0*04™. Unter der Inschrift Am- 
phora mit zwei nach r. und 1. überhängenden Ranken. 
Liegt eine Stunde n. von Ivanjica (s. von Pofega) an 
einem Orte, der ,Jovan5i<5a Luka' heißt. 



D f^ 

AVREl<A\fcVsrlA 

NVS"-DfC-DVVMV( 
RAUCIVS-AA<ELVIXI 

TANN)Oö(VBaiA 
CONRAKMtNTlSSl 
AM-[TflUlfATRI 
8[NEAA[/l(T0-/V\A^ 



D{is) m{anibus). \ Aurel(ius) August ia\mts, de- 

durio) duumvi\raHcius m(umcipi?) Cel , 

f'f;ri|/ afm{is) XXXV, Bella \ coft{iugi) rar(issimo) 
pieHtissi\ma (sie) et filii patri \ bette merilo w(r)«(o- 
riam). 

Der Stadtname Z. 4 ist schon wegen der — 
auch sonst in dieser Gegend üblichen — Kürzung 
schwerlich auf eine auswärtige Gemeinde (z. B. das 
norische Celeia) zu beziehen; er bezeichnet wohl ein 
bisher unbekanntes Municipium des von den Geographen 
und den Itinerarien ganz beiseite gelassenen östlichen 
Dalmatiens, in dessen Territorium der Fundort liegt. 

Nach H. Pfarrer Popovid soll sich etwa zehn 
Stunden von Ivanjica eine zweite römische Inschrift 
befinden. 

XV. Cap ? (Uiicc). 

Domaszewski, Arch.-epigr. Mitth. XIII 132 f.; 
CIL III S p. i486 n. 8353— 8355; Kanitz S 129 f.; 
134 ff.; K. Patsch, Pauly-Wissowa RE III 1503. 

In U2ice, für welches Domaszewski a. a. O. 
(vgl. CIL III S 8354 mit Anm.) eine römische 
Niederlassung mit Stadtrecht annimmt, fanden sich 
bei unserem Besuche (am 9. und 10. September) die 
Inschriften vor CIL III S 8353 (jetzt im Hofe der 
Artilleriekaserne als Aufsatz auf dem Brunnen; Buch- 
staben modern vergoldet) und 8354 (in der Lipska 
ulica, im Hofe der Volksschule, vor der Thür der 
Dienerwohnung). Von Sculpturen bemerkten wir fol- 
gende: 

A. Platte aus grauem Kalk, oben und unten ab- 
gebrochen, h. 197*", br. 0-84™, d. 0-2", in vier 
Felder gegliedert. Im obersten (oben abgebrochenen) 
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Felde nebeneinander drei schematisch gezeichnete 
Brustbilder in flachem Relief; im zweiten Felde 
darunter (nach oben zackenformig abschließend) 1. 
stehende männliche Gestalt, in der Mitte Reiter nach 
r., eine Figur r. ganz abgestoßen, unten Leiste; im 
dritten Felde 1. Mädchen mit geschürztem Gewände, 
in der Mitte Tisch mit drei Füßen, darauf auf be- 
sonderem Untersatz zwei Trinkgefaße, r. weibliche 
Gestalt in langem Gewände, mit der Rechten zu 
dem Dreifuß hinauf langend. Darunter das von profi- 
liertem Rahmen umgebene Inschriflfeld, h. 0*38™, 
br. 0"44™, ganz verwittert. Rohe Arbeit des be- 
ginnenden 3. Jahrhunderts. Gefunden nächst dem 
Gasthause Kremid, liegt in situ. 

B. An der kleinen Brücke über den KoStica- 
bach nächst der neuen Elementarschule sind zwei 
Säulentrommeln und ein Block aus Porphyr ver- 
wendet. Auch die Säulen aus Kalkstein, die das 
Schutzdach vor dem Eingange der neuen Schule 
tragen, sind angeblich antik. 

C. Großes profiliertes Postament aus Kalkstein, 
nach oben sich verjüngend, h. 0*47", Basis V2 X 1*09™, 
obere Fläche 076 X 0*76". Ehemals Altartisch in 
einer türkischen Moschee; liegt jetzt vor dem Hause 
des Kaufmannes Luka Mitrovid. 

Im Arbeitszimmer der Ingenieure im Gymnasial- 
gebäude wurde uns ein von einem Hypocaustum 
herrührender Röhrenziegel (h. 0*28", Durchschnitt 
0-215 X 0-23 »") gezeigt. 

XVI. Kremna. 

Studniczka, Arch.-epigr. Mitth. X 214 C (Fig. 7); 
Domaszewski, ebenda XIII 132, 15; Kanitz S. 128 f. 

Bei Kremna (westlich von U2ice) sah Premer- 
stein am 10. September in der Nähe der sogenannten 
Laudon-Schanzen auf dem Ortsfriedhofe und hinter 
demselben die Trümmer eines Gräberfeldes mit 
antiken und frühmittelalterlichen Gräbern (letztere 
mit dachförmiger Bedeckung). Von sicher antiken 
Resten seien hervorgehoben ein unten abgebroche- 
ner Block mit erloschenem Inschriftfelde, dessen 
Nebenseiten in einem von 'Gewinden umrahmten 
Felde je einen der Inschriflfläche zugekehrten Attis 
in der gewöhnlichen Stellung zeigen, femer eine 
quadratische Platte mit einem von vier profilierten 



Leisten umschlossenen verwitterten Inschriftfeld, 
dazu noch drei andere fragmentierte Grabsteine, ein 
Aschenbehälter (ähnlich dem in BlaSkovina bei Po2ega 
befindlichen, oben Sp. 170, l), zahlreiche profilierte 
Werkstücke. Eine Ausgrabung und genaue Aufnahme 
dieser Nekropole wäre dringend erwünscht. Eine 
Untersuchung des von dort stammenden Blockes 
beim Brunnen nächst dem Gasthause Moljkovic, 
dessen 1.' Nebenseite (Attis) Kanitz S. 129 Fig. 91 
abbildet, ergab, dass die Inschriftfläche verwittert ist. 

Die Votivinschrift CIL III S 127 18 in Vruci 
(zwischen U2ice und Kremna) suchte Premerstein 
vergeblich. Auf dem Friedhofe von Vruci steht eine 
kleine profilierte Ära aus schwarzgrauem Kalk mit 
völlig zerstörter Inschrift, ohne Ornamente. 

Auch in Mokragora sw. von Kremna im Be- 
zirke Zlatibor soll nach Erzählung des Bezirks- 
vorstandes Ristid von Poiega unterhalb eines Kauf- 
ladens aus dem Flussbette des Rzav ein großer, 
dreikantiger Stein, unten abgebrochen, über i™ h., 
0*5" br., gefunden worden sein; er trägt angeblich 
die Inschrift LVCIVS | CIVIS | S- S' | In Seme- 
gnjevo auf dem Zlatiborgebirge n. von Kremna soll 
man gleichfalls antike Grabmäler gefunden haben. 

XVII. Bajina BaSta. 

Studniczka a. a. O. S. 211 f. (mit Fig. l; 2); 
CIL III Sp. i486 n. 8357; 8358; Kanitz S. 134; 137. 

An diesem wichtigen Orte, der an der Ver- 
bindungsstraße des municipium Domavianum (Srebre- 
nica in Bosnien) mit den römischen Niederlassungen 
in U2ice und Visibaba gelegen ist, fand Premerstein 
am 10. September von Inschriften nur CIL III S 8358 
(aus der Gegend LuScid am Ufer der Bilica; daselbst 
angeblich römischer Begräbnisplatz; jetzt an der 
Mühle des Cvetko Jesotid in Bajina BaSta unter der 
hölzernen Stiege verkehrt eingemauert), von Sculpturen 
das geringfügige Bruchstück eines Reliefs (Wein- 
ranke mit Traube; ebenda in der Stützmauer des 
Mühlganges mit antiken Werkstücken eingemauert). 
An einem antiken Block, der als Schwelle vor der 
Kirchenthür verwendet ist und dessen nach aufwärts 
liegende Nebenseite einen profilierten Rahmen zeigt, 
ist die Inschriftfläche abgemeißelt. 

Wien — Belgrad. 

ANTON V. PREMERSTEIN. 
NIKOLA VULI6 
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Mittheilungen aus Apulum. 



Auch im Laufe der letzten Jahre hat Prof. 
Dr. Albert Csemi in Karlsburg besonders durch fort- 
gesetzte Grabungen sich verdient gemacht. Er theilte 
mir seine Funde regelmäßig mit und stellte mir auch 
Photographien und Abklatsche zur Verfügung. So 
ist es mir ermöglicht, die Auswahl, die Cserni im 
Jahrbuche des historisch-archäologischen Vereins in 
Karlsburg ») publicierte, zu controlieren und zu er- 
gänzen. 

Am 2. Deceraber 1897 meldete mir Cserni: ^Wir 
haben heuer vom 2. Mai bis 21. October ununter- 
brochen gegraben, viele Zimmer, Grundmauern, Hy|x)- 
kausten, Ziegelmosaik u. s. w. zutage gefördert, 
aber gar keine ganz neuen Ziegelstempel, nur 
Varianten der bekannten, dann ein Lämpchen mit 
I ANVA^^n," wie z. B. auch A. v. Premerstcin-Rutar, 
Römische Straßen und Befestigungen in Krain 20 
eines angeführt ist. 

Die hiebei gefundenen Inschriften sind im Jahr- 
buch für 1 897 S. 46 f. 
in der nachstehenden 
Reihenfolge veröffent- 
licht: 

I. Altaraus Sand- 
stein 0*64" h., 0*15™ 
d.; oben und unten je 
Oi4™Ablauf; Schrift- 
fläche 0*36" h., 0*32"" 
br.; die Buchstaben 
004™ h. 



2. Marmorplatte. 



r X. 



Nemesi 

dcac Ter{eHliHs) 

Kfarc\i]att[U' 
s b(ene\f\iciarius) 
iettt- 
5pl(u)m a novo 
fecit ex 
viso. 

auf </, 



r . . 

. ... US biiiu- 

i^ficurius). 

. . - /. proftör . 

5 pair]ono inm- 

cenli]ssimo. 



^uf '.,0 

Am Ende von Z. 4 und 5 scheint kein Rs:li- 
stabe verloren zu sein. Damach folgen vier vorgerissciif 
Linien, die nicht verwertet sind. Mit den ErgÖMca- 
gen zu Anfang von Z. 4 und 5 {palr und ccnli) win: 
der Raum anscheinend genau gefüllt. 

3. Marmorstücke, die zu einer Platte ro gcbGren 
scheinen. 



auf 



P ^ 

mm 



[Pro sayute Severi [«•/ AHto]ni»ii Ä\ti^u:.i'> 
rumy]\ sfchoyam sfecullatores i^nlpcnjdio [s]uoj4i- 

^""^ curam egU?"] \ iussu Mev 

X. . . .) scripisit). 

Ob das Fragment am Ende der i. Z. lagehött 
ist trotz der Gleichheit des Marmors und der Dicke 
zweifelhaft, weil die Buchstaben größer sind. 

Zum Schluss scheint ein Schreibervennerk n 
stehen, wie die Inschrift CIL III 6727 = 74:6 oit 
scr{ipsit) AeUan{us) schließt. 

*) Az Alsofeh^rmegyei törtenelrai, rcgesieti es tera««;- 
tudotnanyi egylet kilencredik (tiiedik) dvkönyve. NagyEnH 
Gyulafehorvart) 1897 S. 35 ff. und 1899 S. 53 ff. 
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4. Marmorfragment. 



8. Feiner Marmor. 



'PEiy 



. . . um 

Ulp(ius) Bac 

Iul{ius) Tac 

Cla(udius) Cla[itdianus? 

Ae]l{ius) Vat[e 

An?y. Val[e 

. . . Anlt 

.' . . a 

. . . Fa 



auf V5 

Wohl Namenliste einer militärischen Abtheilung, 
wie die der speculatores leg. I et II adiutricium (CIL 

ni 3524). 

5. Marmorfragment. 



Nach einer weiteren Mittheilung Csemis vom 
17. September 1898 kamen bei der Demolierung des 
alten Gymnasiums und der Bäthori-Kirche, die 1376 
größtentheils aus antiken Steinen von Apulum er- 
baut worden war, folgende Stücke zum Vorschein: 

9. Platte aus Schweuser Marmor (Kig. 26). Aus 
den Grundmauern der Bäthori-Kirche. Gefunden im 
September 1898. 

Ein neues Beispiel für die in Dacien überhaupt 
und in Apulum insbesondere so zahlreichen Dedi- 
cationen an Aesculapius und Hygia. Die nicht 
gewöhnliche Häufung der municipalen Würden, die 
der Genannte in den südlichsten (Dierna, Drobeta), 
wie in den nördlichsten (Napoca,Porolissum) römischen 
Gemeinwesen Daciens, überdies in Municip und Colonie 
Apulum bekleidet, kommt nur bei Männern vom Ritter- 
stande, z. B. den Zoll-, Bergwerks- und Gefallsinhabern 
vor,^) also Leuten, in denen die Capitalskraft der 
Gegend sich repräsentierte. 



i^fttian. 

tan. 

s 

5 n 



auf V5 



Z. 2 cradiert. 



6. Eine 0*17™ h., 0*14™ br. Marmortafel (Fig. 25): 
Relief eines ,ihrakischen* Reiters mit flatternder 
Chlamys und stoßbereiter Lanze; unter ihm Hund 
und das Vordertheil eines anspringenden Ebers; 
rechts schmaler Altar, weibliche Gestalt und Baum, 
links männliche Gestalt, die den Pferdeschwanz 
anfasst. 

Außerdem erwähnte Cserni brieflich noch fol- 
gende zwei Fragmente: 

7. Grober Sandstein. 



fE3 



*) Es genügt, an die Ehreninschrift des Stcuerpächtcrs Julius 
Capito (Dessau 1165 = CIL III 753 = Suppl. 7429) zu erinnern, 
der in allen an der ZoUinie gelegenen Städten raunicipale 
Ehrungen erhielt; vgl. Dumaszewski, Arch.-epigr. Mitth. 



Flg. 25 ,Tliraktscher' Reiter. 

XIII 135 f . ; femer an den conductor pascui salinarum et 
coramerctor(ura) CIL III 1209: eq(uo) p(ublico), sacerd(oti) arae 
Aug(usti), auguri et Ilvirali col(oniae) Sarra(izegetusae), augur(i) 
col(oniae Apul(i), dec(urioni) col(oniae) Drob(etarum) etc. 
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Fig. 26 Mannorplatte aus KarUburg. 

[Aesyulapio et Hl\'g]iae Liticius) lu{J{ius) 
inyissinus, dec(urio) coI{oniae) Apui(fMsis), llvir 
colipniac) Nap{ocensis)^ flatH(en) col{oniae) J)rob{c- 

tcMsis), flamien) 
munic{ipi) Dier{nensis)^ (icc{iiho) municdpi) Apu- 

5 40 Por{olissen5is\ irib(uniis) Ug(ionis) IUI Fi(a- 

viin:)f pro Sa- 
lute lHli[ae\ Beronices con- 

[i\ugis 
v(otum) l(ibens) s{oIvit). 

Der Geehrte war auch Tribun der lejj. IV Flavia, ') 
einer der Legionen von Oberraoesien, die für gewöhn- 
lich in Singidunum ihr Hauptquartier hatte, zeitweilig 
aber auch mit der Provini Dacien in Verbindung trat, 
z. B. wenn derselbe Statthalter beide Provinzen unter 
sich vereinigte, wie M. Claudius Fronto zur Zeit des 



großen Germanen- und Sannaio- 
krieges unter Kaiser Marats. h 
sind wiederholt Ziegel dieser Lc|d2 
bei Sarmizegetusa zutage gtkos- 
men.*) 

Wir haben es also zn tbon m 
einem Manne von RittemD|, h 
seine ,militia eqaestris* als Trü^ 
einer Legion absolvierte, duna^ifr 
in den Kreis der Manicipalen zorkk- 
trat, wie andere ,omDibas müitiis per 
functi* oder ,a militiis'.') Wer be- 
sondere Befähigung zoid Müilir- 
dienste nicht mitbrachte, wn:^ 
eben nicht mehrfach patentiert, sas- 
dem blieb in einer und denelki 
Stellung; vgl. Mommsen Slaalsrtdi 
III 551. Man ersieht diesen Sad- 
verhalt deutlich aus der Inschrift CIL III 5650 = 
Wilmanns 2461 (aus Ovilava) mit dem Namen 0C0 
P. Aelius Flavus dec. et Ilvir. et flamims AA 
Cetiensium, item dec. et Ilvir. et pontifids co\m2 
Aurelia Antoniniana OviL, trib. leg. III Aug, va 
der Beiname der Colon ie Ovilava zeigt, ans der Ist 
des Caracalla (vgl. Cagnat, L'armie Rom. d'Afri^jK 
1 76). In der Inschrift wird die ganze Verwindtidir 
des Mannes genannt, der offenbar den Honoratior« 
der Provinz Noricum entstammte. Ahnhcb la^ ee 
Verhältnisse in Dacien; vgL CIL UI II9S: ^y^ 
1484; i486; 7804. 

Datiert ist unsere Inschrift durch den Uastßi 
dass Colonie und Municip Apulum genannt mt 
die beide »Aurelische* Gründungen (nämlich d^ 
Kaisers Marc Aurel) waren.*) Dicma (bei AI?- 
Orsova) heißt hier Municipium, während es bei 
Ulpian (Dig. 50, 15, i; 8; vgL CIL UIp-i'^ 



') ,Tribunus' allein statt ,tnbunus militum' kommt auch 
sonst vor, x. H. ^IL III 5630. 

*) Vgl. CIL III Suppl. 8070 ; V. Domoszcwski, Arch.-epigr. 
Mittb. XIII 143; Religion de» römischen Heeres jx mit Be- 
ziehung auf Dessau 2417 = CIL III 790X (Sarmizegetusa), wo 
ein centurioleg. IIIIFOavtae)f(elicis) als exercitator cquitum sin- 
gulariura eines Statthalters ohne Bezeichnung der Provinz 
genannt wird. — Andererseits kam ein Detachement dieser 
Legion gelegentlich nach der Provinz Dalmaticn, wie K. Patsch 
nachwies, Rom. Mitth. 1894 S. 233 f. 

') Diese Bezeichnungen sind erst seit Septimius Sevcrus 
gebräuchlich. — Doch war es auch möglich, während der 
militärischen Dienstzeit municipaler Khren theilhaftig zu 
werden, wie ja auch jene GroQzöllner nicht persönlich über- 
all zugegen sein konnten. Die Bekleidung der municipalen 
Ehren (,honore!»') an verschiedenen üiten mag auch auf 



eine Formalitat hinausgelaufen »ein ; der Geehrte t^t-'^ 
chierte sich bei der betreffenden Stadt durch allerS« Zbw»- 
düngen und liefl sich in der Ausübung der Functi.3«« ^ 
einen ,praefectus' vertreten ; vgl. Marquardt, Staitsrrm 
tung I 168 fr. Bei der Mitgliedschaft in wsrlnesir!« 
Municipalsenaten wird (CIL III 753 = 74«^ ^ ^-^ 
sententiae dicundae' in einem derselben herrorjtit«* 
Marquardt Staatsverwaltung I 185 ff. hat über die ZaiEsa^ 
Setzung der Municipalsenate (allerdings zunächst fax iüSrr 
Verhältnisse) eingehend gehandelt; vgl. MommseB, Saa- 
recht III 805. Über die Besetxung der munidpaka Pws*«' 
thümer (durch Wahl) das Nähere bei Marqturdt a. «^ ^ 
171 ff.; speciell über die vomehnute Kategorie de-ie^ 
die flamincs, 173 ff. 

•) I )a Septimius Severus dem Municipiom Apoi& «^ 
neue Organisation gab, nannte sich dasselbe aater «s« 
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Suppl. p. 1382) als eine von Trajan begründete Colonie 
bezeichnet wird.') Drobeta (oder Drubeta*), der 
Brückenkopf Moesiens am linken Ufer der Donau 
(bei Turn Severin), schon vor den dacischcn Kriegen 
Trajans als »municipium Flavium* constituiert, erscheint 
seit Hadrian als M(unicipium) H(adrianum) D(robe- 
tensium). So Arch.-epigr. Mitth. XIX 216: ein 
med(icus) leg. VII Cl. omat(us) omament(is) de- 
cur(ionalibus) a splendid(issimo) ordin(e) m(unicipii) 
H(adriani) D(robetensium) vixit an(nis) XXIII, d. h. 
ehe er das gesetzliche Alter eines Decurionen, 
25 Jahre (Dig. 50, 2, II; Marquardt I 191), erreicht 
hatte, starb er; vgl. im übrigen CIL III p. 251 und 
Suppl. p. 1420 

Später erscheint Drobeta als Colonie. Vgl. auch 
Kubitschek, Imperium Komanum 230. Ebenso war 
Napoca erst Municip, dann Colonie.^ Das Municipium 
Porolissum erblühte unter den Antoninen als Sitz eines 
der dacischen Procuratoren. 

Also kann unsere Inschrift noch aus dem zweiten 
Jahrhundert n. Chr. stammen; über die Zeit des 
Caracalla wird man kaum heruntergehen dürfen, 
weil da schon die Legionen nicht leicht ohne 
Kaiserbeinamen genannt werden; doch haben wir 
vom Gegentheil in der Inschrift aus Ovilava ein 
Beispiel angeführt. 

Die Gattin des Geehrten heißt lulia Beronice, 
ein Name, der berühmt geworden ist durch die 
jüdische Prinzessin lulia Berenice, die Geliebte des 
Titus, früher dem Klatsch nach die ihres Bruders 
M. lulius Agrippa, der ihr einen noch in luvenals 
Zeit vielbesprochenen Diamantring zum Geschenk 
machte; vgl. Friedländer, Sittengeschichte III* 71 ; 
Prosopographia imp. Rom. II 226 n. 431 ; ebenda 
n. 432 eine andere lulia Berenice, Nichte des 
Königs Agrippa; CIL I 1020 = VI 10588 eine 
lulia L. 1. Berenice. Die Form „Beronice** neben 
, Berenice' wechselt auch bei der bekannten aegyp- 



tischen Militärstation dieses Nanfens; vgl. Orelli- 
Henzen 6941 = CIL IX 3083. 

10. Altar aus Muschelkalk, ganz ausgefressen 
(Fig. 27). Aus den Grundmauern der BÄthori-Kirche. 
Gefunden im September 1898. 



Fig. 27 Ära aus Karlsburg. 

Badonibius) 
reginis 
Sextia Au- 
gu^ti]na 
5 ex voio. 

Die Badones reginae, bisher unbezeugt, wohl 
den Matres ähnliche Gestalten. 

II. Schon erhaltener Marmoraltar (Fig. 28). 
Aus den Grundmauern der Bdthori-Kirche. Ge- 
funden im September 1898. 



Regierung ,municipium Septimium Apulum' ; s. CII^ III 985 ; 
X051 ; 1083. Die Culonie Apulum wurde von Kaiser Decius als 
„culonia nova Apulensis** neu cunstituiert ; vgl. Mommsen, CIL 
III p. 183. 

'') ^In Dacta . . Zernensium colonia a divo Traiano 
deducta iuris Italici est.** Ulpian 1. c; vgl. CIL III p. 248. 
Der Name des Ortes erscheint unter verschiedenen Formen. 
Bei Ptolemaeus 3, 8, xo AUpva, .auf der Peutingerschen 
Tafel Tiorna, in einer Inschrift aus Mehadia (CIL III 1568) 
,stationis Tsiernen(sis)', bei Ulpian .Zernensium colonia'. 
Hiezu kommt nun die inschriftlichc Erwähnung des muni- 
c(ipium) Dier(na). 

Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. III Beiblatt. 



•) Vgl. Arch.-epigr. Mitth. XIX 220. Auf Ziegeln, bei 
Ptolemaeus und in der Peutingerschen Tafel kommt die Form 
Drubeta vor. 

*) Desgleichen Potaissa unter Septimius Severus erst 
Municipium, dann Colonie; vgl. CiL III Suppl. p. 1382. Wie 
Dierna so werden auch die Colonien Apulum, Napoca und 
Potaissa von Ulpian 1. c. als ,iuris Italici' bezeichnet; s. 
hierüber Mommsen, SUatsrecht III 807, 5. Als Wahr- 
zeichen dieses privilegierten Stadtrechtes galt der Marsyas 
(Mommsen a. a. O. 809 f. ; Kubitschek, Arch.-epigr. Mitth. 
XX 151 fr.; Festschrift für Otto Benndorf 198 flF.). 
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römischen Heeres 31. 
Die Bezeichnung „cen- 
turiones exercitatores** 
bei den equites singu- 
lares des Kaisers CIL 
VI 226, vgl. Doma- 
szewski a. a. O. 48 f. 
13. Platte aus grau- 
em, feinem Marmor. 
Gefunden im Septem- 
ber 1898 bei Abtra- 
gung der Bdthori- 
Kirche. Die Canäle 
der Buchstaben (o* 1 3" 
h. und 0*10" br.)sind 
zur Aufnahme von 
Metallbuchstaben be- 
stimmt. Noch nicht 
veröffentlicht. 



Fig. 28 Marmoraltar aus Karlsburg. 

L{uciiis) Auriclius) Mari- 
nus vct(eianu^) le^{ionia) 
XIII g{cmittiie) Attlott(iM.atae) 
pro s(alttii) stiii 
5 siiorun:' 
que ex visip) 
fos{uil). 

Der Name „Aurelius Marinus** kommt in der 
Gegend öfter vor; CIL III 989: M. Aur(elius) Ma- 
rinus vet. leg. XIII g. ex voto posuit; Suppl. 7900 
ein [A]ur(elius) Marin(us) in Sarmizegetusa. Unsere 
Inschrift stammt aus der Zeit des Antoninus (Cara- 
calla), wie der Beiname der Legion zeigt; vgl. CIL 
III II29. 

12. Roher Steinaltar (Fig. 29). Aus den Grund- 
mauern der Bdthori-Kirche. Gefunden im Septem- 
ber 1898. Der obere Theil ist schief abgehauen 
worden, als man die Kirche baute. 
(Göttername im Dativ) 




Fig. 29 Steinaltar aus Karlsburg. 

(Frauenname im Nominativ) 

Isibi et ] 

dccurioni ei poniifiT\ci col(pniae) 
Apukttsis vQva fecijl]. 

Die Ergänzung nach CIL III 1655: d<^c. et 
poMtil^ftcis muft. Aeh Vim. Möglich scheint in der 
Schlusszeile auch [pecunia s]ua /ec{ii\ 

14. Untertheil eines sehr großen Altars aus 
grobem Stein; unten Ablauf. Ebenda gefunden. Noch 
nicht veröffentlicht. 



h']asl{atus) leg(ionis) XIII g{i'mittac) 
S']i{v{erianac) ? e^ Ulfius 

Restitutus 
(cenlurio) exercU{aior) cq{uilum) 
v{otum) s{olverunl) l{ibentes) m{erito). 

Über die exercitatores equitum (singularium) bei 
den Provincialheeren vgl. Domaszewski, Religion des 



auf 



Tit{us) . . [. . 5 . . 

oplio co\h{ortis) . . . 
posuit, 

15. Grabaltar aus grobem Sandstein (Fig. 30). Beim 
Kirchen bau zubehauen. Erhalten sind die Zeilen- 



Digitized by 



Google 



i89 



190 



anfange, die rechte Hälfte fehlt. 
Noch nicht veröffentlicht. 



Fig. 30 Grabaltar aus Karlsburg. 



Fig. 31 Grabstein aus Karlsburg. 



v{iva) \J\ecit) 

C. Fu[lvio ? 

Ccns[prino ? 
5 ann{orum) . . . [^luieitsum) . . 

d(ierum) II [m 

Vat[ena mari- 

to e[i . , Fulvio ? 

Caes[ariano ? 
loftlio [carissi- 

VW [ftepotibttS' ? 

qH[e et sibi? 

pos^Hit. 

Der Herstellungsversuch natürlich gana proble- 
matisch. — Cserni liest Z. 2 ^VA. 

16. Linke Hälfte des Obertheils eines Grab- 
steines (Fig. 3 1 ) Aus den Grundmauern der Bäthori- 
Kirchc. Gefunden im September 1898. 

Unter einer ursprünglich von zwei gewundenen 



Säulen gestützten halbkreisförmigen 
Wölbung großes, umkränztes Rund 
mit zwei Büsten, deren rechte weg- 
gebrochen ist. Darunter die Inschrift: 

D{is) lM{anibus)l 

L. Aiius{?) A 

C. FL Kaut ? 

v{ixit) aninos) .... XXXI . . . 

Ähnliche Beispiele seltener 
Buchstabenformen hat E. Le Blant, 
Revue archdologique 1896 u. 1897 
zusammengestellt. 

Nachdem Cserni seine Aus- 
grabungen am Karlsburger Festun gs- 
glacis^") wieder aufgenommen hatte, 
bekam ich unter dem 5. Jänner 
1899 folgende Nachrichten: „Der 
letzte Grabungscyclus hat wenig er- 
geben. Außer den bekannten Ziegel- 
stempcln habe ich einige Variationen 
derselben gefunden; dann einen 
römischen ,Senator* in Lebensgröße 
(Fig. 32): Marmorstatue ohne Kopf, 
die Füße nur bis zu den Knieen; 
in der linken Hand eine Rolle, 
mit der Rechten darauf zeigend; 
ferner die kopf- 
lose, lebens- 
große Marmor- 
statue einer 
jungen Röme- 
rin mit Tunica 
und Toga. Die 
Spitzen vonZö- 
pfen fallen auf 
die Brust. *^) 



'•) Eine Plan- 
skizze,Photogra- 
phien des Aus- 
grabungsgelän- 
dcs und einzel- 
ner Fundobjecte 
im Karlsburgcr 
Jahrbuch 1899. 
") Vgl.Arch.. 
epigr.Mitth.XlV 
99 f.; XVII 9 f.; 
XIX 69 f. 



Fig. 32 Römische Gewandstatue. 
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Bei Maros-Portus wurden „in der Nähe der 
Ziegelei südlich von der Festung, l" tief, auch 
epigraphische Funde gemacht.** 

17. Marmorplatte, an der dicksten Stelle 0*055™ 
d; die Buchstaben 0*0475™ h. Gefunden in dem 
Kutyamdl genannten Weinberge. Die Buchstaben 
SE (Z. 4) und E (Z. 5) sind ausgekratzt. Die vier 
zugehörigen Bruchstücke noch nicht veröffentlicht. 



19. Fragment (Fig. 33), gefunden am 30. Jänner 
1899 in dem Kutyamdl benannten Weingarten. Über 
der ersten Zeile ist noch der Rest eines wohl 
menschlichen Fußes erhalten. 



I invicto 

pro salulc] imperi. 



^'^i' ii Fragment aus KarUburg. 



I 



■7 



Deo 
ApolUfii Au[g(usto) 
dßius) Iul{ius) Lysias {ceniitrio) 
Ug(ioms)'\ XIII lg]em(iftae) Se- 
5 veriana]e ius- 
su Apoll f]nis €' 
. . . . m [arjcum pc- 
cn']nia [su]a l/eciy . 



Vielleicht ein vierter pro saltite imperi ei s(efta- 
tns) p{opuli)q{ue) R{omani) et ordinis colipniae) 
Apul{ensis) von C. lul(iiis) Valens harnsfex colioniae) 
s{tipra) s{cripiae) ei antistes huiusce loci gewidmeter 
Altar; die drei bisher bekannten CIL III II 14; II 15; 
1116 sind [Soli in]viclo. Vettert vicirici, Virtuti 
Romanae gewidmet. 

20. Ära (Fig. 34), gefunden im römischen Fried- 
hof beim »Kutyamdl*- Weingarten am 3. Februar 1899. 



CIL III 1061 : poHent{em) Signum lovis et aram, 
P{ecunia) s(ua) /{ecil); Arch.-epigr. Mitth. XIX 70 
(Apulum): exedram . . . cu\fn ar]cu pec{unia) sua 
{Je']cit\ CIL III 990: ex iussu dei Apoll inis; 
1021 und 1022: iusso dei /. p. (beziehungs- 
weise p.). Der Beiname Severiana, den schon Cserni 
vermuthete, deutet auf die Zeit des Kaisers Alexander 
Sevcrus; er kommt aber auch auf einer Inschrift aus 
dem J. 212 (also nach dem Tode des Septimius 
Severus) vor; vgl. Limesblatt 1899 Sp. 874 (aus 
Trennfurt am Main). Nicht getilgt ist dieser Beiname 
CIL III 1019 und 1020. 

18. Ebendaher. Marmorplatte, gleichmäßig 004™ 
d.; Buchstaben 0*045™ h. 



Diis Apoll ini et Dianae \ 



^! auf Vio 



Fig. 34 Ära aus Karlsburg. 

I(ovi) o(ptimo) m(aximo) \ Iul{ius) icy\ysamfe'\ 
Ins v{oto) I i{ihens) p(psuit). 
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21. „Sphinx mit Medusen- 
haupt in den Krallen** (Fig. 35). 
Gefunden im römischen Fried- 
hof beim »Kutyamdl*- Wein- 
garten im Februar 1899. Noch 
nicht veröffentlicht. Die Gruppe 
war wohl Grabaufsatz. 

22. Zum Schlüsse gibt das 
Jahrbuch 1899 S. 68 noch eine 
Inschrift aus AlvjncjE, die 1897 
bei der Anlegung eines Mühl- 
grabens auftauchte. 



^fiT' 35 Scnlptur ans Apulum. 



Fig. 36 Marmorkopf aus Apulum. 



I{ovi) o{ptimo) m(a- 
ximo) I Oclavli]\a Di- 
j[ftt[a] I pro saht \ ie suis 
auf Vi 2 {siaii sua) ei \suor{um) 

t'ioium) l{ibetis) s{olvit). 
23. Gegen Ende März 1900 kam im Grabungs- 
schutte von Apulum ein 0*13™ hohes Köpfchen aus 
weißem Marmor zum Vorschein (Fig. 36), in welchem 



schon Cserni eine zwar in der Ausführung flaue, 
aber unverkennbare Replik des Apollotypus vom 
Belvcderc erkannte. Gesichtsbreite nach den äußeren 
Augenhöhlen gemessen 0*062"*. An den Locken der 
rechten Hinterhauptpartie Rest des abgebrochenen 
Köchers. 

Die Fundumstände scheinen den Gedanken an 
modernen Ursprung auszuschließen. 

Prag. JULIUS JUNG. 



Funde in Südistrien. 



Pola. 
1. Neben der Porta Gemina wurden die Erd- 
arbeiten, über welche Jahreshefte 1898 Beiblatt 97 ff. 
berichtet ist, fortgesetzt und vorläufig zum Abschlüsse 
gebracht. Hinter der a. a. O. erwähnten Stadtmauer 
traten, zum Theil an diese angebaut, zahlreiche Reste 
von römischen Hausmauern zutage, die roh aus Bruch- 
steinen aufgeführt und mit groV)em Stuck bekleidet 
ohne weitere Fundamentierung auf feuergeschwärztem 
Schutt ruhten. Der Stuck zeigte auf rothem Grunde 
gelbe und verblasste Spuren schlechter ornamentaler 
Malerei: stilisierte Pflanzen, Guirlanden und mit 
dem Zirkel umrissene Rosetten. Innerhalb und über 
diesen Mauern fanden sich ungefähr 50 Ziegelgräber 
verstreut in den Schutt eingebettet; die meisten 



waren eingedrückt und mit Erde gefüllt. Man ver- 
gleiche hiezu die Gräber auf der Piazza Alighieri, 
ebenfalls innerhalb der Stadtmauern, Mitth. d. 
Centralcomm. 1889 S- 211. Von Kleinfunden kam 
nur ein schmuckloses Lämpchen zum Vorschein. 

Hinter diesen Mauern und Gräbern stieß man 
auf eine 6™ breite, mit großen, oblongen Platten 
aus schwarzgrauem Sandstein gepflasterte Straße, 
welche die heutige Androna dcll' Angelo fortsetzt, 
also die der Via Kandier entsprechende antike 
Hauptverkehrsader der Stadt mit der Straße verband, 
die von der Porta Gemina aus zum heutigen Castell 
führte. Diese muss sie etwa 10™ innerhalb des 
inneren Bogens der Porta getroffen haben. Jenseits 
zog sie wohl gegen die Porta Ercole hin weiter. Es 



Digitized by 



Google 



195 



196 



läge nahe, sie mit einer Straße zu identificieren, welche 
von der genannten Castellstraße abzweigend gegen 
die heutige Chiesa dei Greci verlief. Doch soll letztere 
im Gegensatze zur neu aufgedeckten Straße ein 
Wagengeleise aufgewiesen haben J) 

Unter dem Straßenpflaster fand sich ein aus 
Bruchsteinen aufgemauerter Canal von i'io" Tiefe 
und O'So"* Breite. Da sowohl die Via Kandier als 
auch die Castellstraße canalisiert waren, ^) fügt er 
sich in das antike Canalsystem dieses Stadttheiles 
durchaus ein. 

Von Kleinfunden traten außer den im Beiblatt 
a. a. O. verzeichneten zutage: 

a) Fragment einer Inschriftplatte aus Kalkstein, 
rings gebrochen, rückwärts unbearbeitet, 0*19™ dick. 
Im Augustustempel. 



cural}]or thea\iri • 
cut'\ator th\ealri. 



Z. 3 vermuthet Kubitschek . . . r atttplhilltcairi. 

Die Inschrift ist insoferne von localera Interesse, 
als sie das Theater von Pola nennt, von welchem 
sich noch heutzutage am Abhang des Monte Zaro 
Spuren erhalten haben.') Nach dem Charakter der 
Inschrift fällt der Bau wohl noch in das erste 
Jahrhundert n. Chr. 

b) In Schrift platte aus Kalkstein, ro8™ 1., 0*44™ 
br., 02i™d.,oben, rechts und links (?) vollständig, links 
und rückwärts unbearbeitet. Nach einem Klammcr- 
loch in der linken Seitenfläche zu urtheilen, stieß 
hier eine entsprechende Platte an. Im Augustustempel. 




cxsi]rnxil Siiius acdcs 
. . . s\ Candidiafius, 



Das Inschriftfragment gehört nach seinen seichten 
und flüchtigen Zügen und seinen Buchstabenformen 
später Zeit an. Es gibt in zwei Zeilen die Schlüsse 
zweier Hexameter; von einer dritten Zeile ist nur 
mehr ein Buchstaben- oder eher Blattrest vorhanden, 
womit sie zu schließen scheint. Aus der Länge der 
erhaltenen Verstheile (0*75") ergibt sich für die 
der ganzen Inschrift ungefähr 1*50". Der Stein könnte 
etwa zum Thürsturz des Gebäudes gehört haben, das 
ein Siiius Candidianus errichtete. 

c) Kalksteinblock, I*i8°» 1., 0*57™ br., o 50" d., 
mit angearbeiteter canellierter Halbsäule von 0*68™ 
Durchmesser. Zahlreiche Klammerlöcher erweisen das 
Stück als Architekturglied eines größeren Baues, etwa 
eines Bogens wie der Porta Gemina. — Außerdem fand 
man Fragmente von einfach profilierten Gesimsen und 
Thürschwellen, sowie eine größere Zahl zubehauener 
und mit Klammerlöchern versehener Kalksteinblöcke. 

Die Stadtmauer neben der Porta Gemina bestand 
aus zwei hintereinanderliegenden Gussmauem mit 
Bruchstein Verkleidung (r8"*-|--*9™ Dicke) und zwei 
vorgelagerten mit Kalksteinquadem verkleideten 
Thürmen (Beibl. a. a. O.). Ihr römischer Ursprung 
ist durch ihre bedeutende Festigkeit und durch den 
Anbau der wenn auch späten, so doch noch römischen 
Hausmauern gesichert. Durch sie und durch die Fix- 
punkte Porta Ercole und Porta Gemina ist die Lage 
der römischen Mauerstrecke Porta Ercole — Hafen 
bestimmt. Der Zug der Hafenmauer von der nord- 
östlichen Ecke bis zum Caf6 Miramare ergibt sich 
aus einem Funde neuesten Datums: 

Bei Erdaushebungen hinter dem Zollamtsgebäude 
kamen in einer durchschnittlichen Tiefe von 2'3" 
Reste römischer Hausmauern zutage; von Stadtmauern 
hingegen fand sich keine Spur. Dieselben sind dem- 
nach in der Doppelmauer zu erkennen — Gusswerk 
mit Plattenverkleidung von 3*7™ Dicke — , auf die 
man vor Jahren bei Fundamentierung des Zollarats- 
gebäudes stieß. Die Abweichungen von der östlichen 
Stadtmauer werden auf verschiedene Entstehungszeit 
zurückzuführen sein. Vgl. Mitth. d. Centralcomm. 
1893 ^- 133 f- Die dort erwähnten Anbauten dürften 
späteren Datums sein. In der Inschrift ebendaselbst 
n. I, Z. 3 ist zu lesen. V^J k.-^\!^ , Z. 4. MINVCIA; 
n. 2 soll lauten: /O 
/IT 



') Vjfl. Kandier, Istria I 22 fF. ; WVisshäupI, Mitth. d. 
Ontralcomm. i%c)\ S. 220 f. und Programm des Gymnasiums 
in Pola i8g2 S. 16; xg f. 

»^ Mitth. d. Centralromm. 1887 S. CLXXXV f.; für 



die Castollstr. bezeugen es vertrauenswürdige Mittheilungen 
verschiedener Personen. 

') Arch.-epigr. Mitth. 1877 S.4xf. (Maionica) ; AVeisshäupl, 
Programm S. 8; Mitth. d. Centralcomm. 1894 S. 223. 
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Die NO.-Ecke der Stadtmauer fällt unter den 
Vordertract der Infanteriekaseme. Man fand daselbst 
„Mauerwerk von so fester Construction, dass man 
es mit Pulver wegsprengen rausste".*) 

Ein viertes Stück der Stadtmauer endlich wurde 
im Südosten der Stadt am Viale Carrara, gegenüber 
der Mündung der Via Sissano constatiert. Als man 
nämlich im Jahre 1845 daselbst den mittelalterlichen 
Erdwall in einer Länge von 6*5™ abgrub, stieß man 
auf eine Doppelmauer von i'yo" -f- 2*6 " Dicke, 
deren äußerer Theil auf großen Kalksteinblöcken 
ruhte.*) Bei einer gelegentlichen Erweiterung der 
Wall-Lücke traf man vor zwei Jahren rechts kleine 
Mauerstücke, die nach Lage und Festigkeit etwa 
zu einem römischen Mauerthurm gehören konnten. 
Zwei darin verbaute Architekturblöcke guter Arbeit 
befinden sich im Augustustempel. 

2. Nördlich vom Amphitheater in seiner unmittel- 
baren Nähe, an der Ecke der Via Flavia und der 
Via dci Gladiatori, fand man bei einem Hausbau in 
einer Tiefe von circa 0*5 ™ unter dem heutigen Niveau 
eine Mauer von 0*5" Dicke, welche sich im Bogen 
seewärts gegen die Mitte des Hauses Via Flavia 
Nr. I zieht und wohl die Fortsetzung des östlichen 
Hanges der Amphitheater-Cavea stützen sollte. Sie 
war solide aus großen Bruchsteinen aufgeführt und, 
da sie auf dem gewachsenen Felsen ruhte, von 
verschiedener Höhe. Der Baugrund dahinter war mit 
Resten von weißem Mosaik bedeckt, in welches 
ärmliche Gräber eingetieft waren. Eines, ein Ziegel- 
grab, zeigte am Kopfende als Abschluss eine Stein- 
rosette anderweitiger Herkunft. Neben dem Schädel 
sollen zwei stark zerstörte Münzen gelegen haben, 
eine späte Kleinbronze und eine Mittelbronze eines 
(Valenti)NIANVS. Aus anderen Gräbern stammt eine 
Mittelbronze des Septimius Severus (?) und ein Lämp- 
chen mit zerstörtem Relief und der Ritz-Marke VTR. 

Unter dem arenaseitigen Theile des Baugrundes 
liegt ein überwölbter etwa 4 — 5™ tiefer Raum, der 
möglicherweise zum Amphitheater in Beziehung steht. 

Über andere Funde derselben Gegend vgl. Mitth. 
d. Centralcomm. 1894 S. 217. 

Die erwähnten Gräber gehören zu dem Fried- 
hofe, welcher sich im NO. der Stadt und zwar vor- 
nehmlich an der alten Via Flavia ausdehnte.**) Er 
begleitete diese und bog mit ihr vor der Porta Sergia 
nach SO. um. Nach vielen Anzeichen erweiterte er 

*) Arch.-epigr. Mitth. 1877 S. 41. 

'') Mitth. d. Centralcomm. 189», S. 221 f. 



sich hier über den Campo Marzio und den Prato 
Grande hin und stieg auch den Ostabhang des Monte 
Zaro hinan. An letzterer Stelle wurden schon zu 
Beginn der Achtzigerjahre Gräber gefunden, die ihrem 
Inhalte nach guter Zeit angehören.'') 

Neuerdings wurden daselbst in Via Muzia, Casa 
Dazzara, zehn Gräber aufgedeckt, deren Asche theils 
in Steinurnen mit und ohne Glasgefäße, theils in 
irdenen Töpfen lag. 

An Kleinfunden kamen zutage: 

a) drei Eisennägel; Stück eines eisernen 
Schlüssels (?). — b) drei Bronzcnägel; kleines 
Fragment eines bronzenen Armreifs; kleine Stück- 
chen eines aus feinem Bronzedraht geflochtenen Arm- 
bandes; bronzenes Schildchen mit zwei Nagellöchern 
(oben und unten) und einer gestanzten (punktierten) 
Inschrift, von der Z. i HI, Z. 2 HMK (?) zu erkennen 
ist. — c) Perlen aus blauem Glasfluss; elf „Thräncn- 
fläschchen'* gewöhnlicher Form, zwei mit gedrehtem 
Hals; zwei henkellose Töpfchen; ein deformiertes 
Glasstück. — ^) 13 Thonlämpchen, die meisten ohne 
Relief oder Fabrik ssterapel, eines, in mehrere Stücke 
gebrochen, mit bärtiger Maske halb im Profil nach 
rechts und Keule daneben, zwei mit Rosette, eines 
mit Vase sammt Blumen, eines mit nach links laufen- 
dem Hund, eines mit dem Stempel ATIMETI. — 
e) fünf Münzen, zum Theil stark zerstört, u. zw. 
eine des Agrippa (Cohen I 109, 3), zwei des Tiberius 
(Cohen I 122, 35), eine des Claudius (Cohen I 165, 
81) und eine des Traianus (Cohen II 53, 325 ?). 

3. Thonlämpchen (im Besitze des Gymnasiums 
zu Pola), dessen Deckplatte durch eine Satyrmaske 
vertreten wird; deren Mund diente als Dochtloch. 
Durch einen Bruch beschädigt; das Kinnstück nur 
zum Theile erhalten. Der Boden modern (Gips). 

Brioni. 
Auf Brioni Grande, der römischen Pullaria 
(Mommsen zu CIL V 81 39 f.), der größten von 
mehreren Inseln, welche dem Hafen von Pola vor- 
gelagert sind, werden von dem dermaligen Besitzer 
G. Kuppelwieser behufs Urbarmachung des Landes 
die Macchien gelichtet und Straßen angelegt. Die 
Funde, die hiebei zutage kamen, wurden bereits 
Jahresheftc Beibl. 1899 Sp. 80 ff. kurz angezeigt. 
Im Folgenden sind die bedeutenderen nach Aufnahmen 

•) Mitth. d. Centralcomm. 1897, i ff; Jahreshefte Beibl. 
1898 Sp. 100. 

') Mitth. d. Centralcomm. 1883 S. CXLVII. 
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Fig. 37 Situationsplan der Funde von Val Catena. 




^^acs: 



Fig. 38 Grundrtss des Caldariums 
von Val Catena. 



wiedergegeben, die im AuArage der 
hiesigen k. u. k. Geniedirection unter 
der Controle des k. u. k.Oberlieutenants 
Fr. Reif vom k. u. k. Militärbau Werk- 
meister K. PotzolU angefertigt wurden. 
Die untersuchten Stellen befinden sich 
sämmtlich in Val Catena, einer Bucht 
im Osten der Insel.®) 
Fig. 37 gibt einen Situationsplan der Funde. Bei 
Object A (siehe Fig. 38) fällt vor allem ein kreis- 
förmiger Raum von 5*24"' Durchmesser mit zwei 

•) Vgl. den Aufsatz A. Puschis im Osservatore Triestino 
,vom I. April 1899; ausiüglich in Mitth. d. CVntralcomm. 

1900 S. 45 f. 



quadratischen Nischen auf, der durch vier symmetrisch 
angebrachte Thüren, von deren einer die Schwelle 
erhalten ist, zugänglich war. Zwischen den Thüren 
lag je eine halbkreisförmige Apsis. Unten an der 
Wand laufen zwei schmale Stufen hin. Das Gemach 
besaß doppelten Fußboden, wovon der untere aus 
bloßem Stuck, der obere aus weißem, in harten 
Beton gebettetem Mosaik bestand. Letzterer ruhte auf 
reihenweis gestellten viereckigen Backsteinpfeilerchen 
und erstreckte sich, nach Pfeilerresten, die noch jetzt 
in der westlichen Apsis in situ stehen, zu urtheilen, 
auch über diese Nischen. Er lief in der oblongen 
Westnische 0*90"* über dem unteren Fußboden und 
senkte sich gegen Osten zu. Es ergibt sich dies aus 
der Art des Wandverputzes. Sind nämlich die Mauern 
unterhalb dieser Linie durchgehends mit grobem 
Mörtel beworfen, unter dem sich Reste einer früheren 
Verputzschichtc mitSpurcn gelber Farbe auf schwarzem 
Grunde erhalten haben, so sind sie oberhalb mit 
feinerem Stuck verkleidet, der auf schwarzem Grunde 
ein großes Rautenmuster zeigt, dessen Umrisse vor- 
geritzt und nach deutlichen Farbresten mit gelb 
zwischen roth nachgezogen sind. Die Dicke des Fuß- 
bodens beträgt in der westlichen Apsis höchstens 
0-23". 

Wir haben in dem Rundgemach zweifellos die 
Reste eines Caldariums mit seinen Hypokausten zu 
erkennen. Der Zweck der Apsiden ist nicht klar, 
und räthselhaft bleibt die Bedeutung der beiden 
Stufen Möglich, dass der Raum früher als Vollbad 
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gedient bat, da für dessen spätere Umgestaltung auch 
der doppelte Anwurf des Mauersockels spricht. 

Die im Süden und Südwesten anschließenden 
Räume sind nur zum Theil freigelegt. Bemerkens- 
wert ist ein schwarzer Mosaikfußboden mit zartem 
weißen Vierpunktmuster und doppelter weißer Bordüre. 
In dem Oblongnm südlich vom Badezimmer ist viel- 
leicht der Rest einer Treppe zu erblicken. 

Im Caldarium liegt jetzt das Fragment eines 
in der Nähe gefundenen oblongen Steingefaßes von 
0*09"* Boden- und 0'06" Wanddicke, außen mit 
flach anliegenden Akanthusblättem verziert, innen 
roh. Im Boden befindet sich ein oblonges Loch 
von 0*04 " Breite, durch welches der Bruch hin- 
durchgeht. 

Object B gibt die Reste eines mit Fischgräten- 
mosaik gepflasterten Gemaches. In ihm liegen, durch 
Steinplatten voneinander getrennt, drei oblonge Stein- 
wannen von 2*07— 2*12"* Länge, 095"* Breite und 
0*08" Tiefe. Gewiss nicht zufallig ist die Zurich- 
tung des vorderen Randes. Die letzte Steinplatte 
rechts ist durch ein Steinstück verbreitert, das von 
früherer Verwendung her eine schmale Rinne trägt. 
Vor (und hinter?) dieser Anlage läuft eine seichte Rinne 
aus sorgsam gelegten Thonziegelchen, die links von 
der Wannenreihe abbiegt. Sie wird tangiert von drei 
Kreisflächen von 2*02"* Durchmesser, die im Boden- 
mosaik ausgespart und von aufrecht gestellten Ziegelchen 
umrahmt sind: offenbar Standplätze für große Bottiche 
aus Stein oder Thon. 

Die Anlage scheint einen ähnlichen Zweck ge- 
habt zu haben wie die von Valle Monumenti auf der 
Nordseite des Hafens von Pola, welche von Hauser 
in den Mitth. d. Centralcomm. 1877 S. LI f. be- 
schrieben und mit Berufung auf bekannte pompeja- 
nische Wandmalereien als Fullonica gedeutet wurde. 

Man vergleiche auch zwei große Steinbecken 
von auffallend geringer Tiefe (circa o* l "*), welche vor 
Jahren bei Valle gefunden wurden (Mitth. d. Central- 
comm. 1893 S. 134). 

Object C stellt einen oblongen Raum von 32*35" 
Länge, 3-22" (3 36™) Breite und 1-35" Hohe dar, 
dessen dicke Mauern aus einer äußeren Bruchstein- 
und einer inneren Betonschichte bestehen. Eine 
Quermauer gleicher Art trennt ihn in zwei Ab-, 
theilungen von 26*40™ und 4*55 "* Länge. Der größere, 
westlich gelegene Raum ist rings geschlossen, hat 
Betonboden und an den Wänden Verputz. Die Süd- 
wand zeigte an der Südwestecke unmittelbar über 
dem Boden eine annähernd kreisrunde Öflhung von 
JahrMhefte des österr. archaol. Institut«« Bd. III Beiblatt. 



circa 0*20" Durchmesser, welche jetzt, wo der Raum 
wohl im Einklänge mit seiner ursprünglichen Be- 
stimmung zu einem Wasserbehälter hergerichtet 
wurde, zugemauert ist. 

Der Raum östlich davon hat einen Fußboden 
aus Fischgräten-Mosaik und ermangelt des Verputzes 
sowie an der Scheidemauer der Betonschichte. Die 
Südmauer ist nur in Resten erhalten, so dass der 
Annahme eines seeseitigen Zuganges nichts im Wege 
steht. 

Nach Norden zu stießen an das Oblongum Ge- 
mächer mit Fußböden aus Stein- oder Ziegelmosaik. 
Von der Bedachung fanden sich zahlreiche Hohl- 
und Falzziegel vor. 

Gegen Süden fallt das Terrain zum Meer hin ab. 
Knapp an der heutigen Küste steht der Rest 
eines kleinen oblongen Gemaches mit etwas aus- 
gebogener Nordmauer. Der Fußboden besteht aus 
weißem Mosaik. Dessen Südostecke ist von Wand 
zu Wand durch ein etwa zwei Millimeter hohes und 
ebenso breites Sinterband abgeschnitten. In der 
rechten Ecke des hiedurch gebildeten 0*90"* hohen 
Dreieckes sitzt ein Stück Bruchstein, in der linken 
ein Maltarest fest. Die umschließenden Wandtheile 
tragen im Gegensatz zur übrigen Mauer Maltabewurf. 
Möglicherweise war hier eine Steinbank angebracht. 
Das ganze Gemach könnte seiner Größe nach als 
Baderaum gedient haben. Die Construction der 
Mauern — Doppelmauer aus Bruchstein und Beton 
— , die aus Fig. 37 ersichtliche Lage und Spuren von 
nordwärts anschließendem Mauerwerk lassen ,Bad' 
und , Reservoir' als zusammengehörig erscheinen. 

Westlich von diesem Raum sieht man an der 
Küste, theils schon unter Wasser, in einer Länge 
von ungefähr 150 Schritt zahlreiche verschieden 
orientierte Mauerzüge, drei fast ganz verschüttete 
Gewölbe, Spuren von Mosaiken und Reste eines 
Molo. In den anstoßenden Gründen wurden nach 
Mittheilungen der Einwohner in früherer Zeit wieder- 
holt Gräber (vgl. die Grabinschrift aus Brioni CIL 
V 171) und Mauerzüge aufgedeckt, wie man auch 
jetzt noch im Erdreich zahlreiche Mosaikwürf eichen 
und Ziegelstückchen findet. Ein Ziegelfragment mit 
AFAES, dem Anfang des Stempels A(uli) Faesoni 
A(uli) f(iHi), kam beim Caldarium zutage (vgl. Beibl. 
a. a. O.). Zwei weitere Stücke mit Resten desselben 
Stempels, /ONI^/ und /SONIA/, ein viertes mit 
/Q.M SERI/ und ein fünftes mit der Ritzmarke XXI 
fand mein College A. Gnirs, dem ich auch die Ab- 
schriften verdanke, an der Küste der Bucht. 

13 
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Im Westen grenzt an Val Catena ein Hügel 
von 30"" Höhe, der mit seiner dreifachen Umwallnng 
an die prähistorischen Castellieri des istrianischen 
Festlandes erinnert. Eine noch zum Theile erhaltene 
Umwallungsmauer ist aus großen Bruchsteinen ohne 
Mörtel zusammengefügt. Dass der Hügel auch eine 
römische Ansiedelung getragen hat, beweisen /Fhon- 
scherben römischer Gefäße*, welche nach mündlicher 
Mittheilung daselbst gefunden wurden. Außerhalb 
der untersten Umwallung sollen drei Gräber ,von 
Hufeisenform' zutage gekommen sein. 

Ober die Reste einer römischen Wasserleitung 
im Innern der Insel vgl. Beiblatt a. a. O. 

Ausgedehnte Mauerreste finden sich femer an 
der Westküste in der heutigen Val Madonna, un- 
mittelbar neben den Ruinen einer venezianischen 
Kirche. Aus den undurchdringlichen Macchien, die 
diese Gegend bis jetzt noch überwuchern, ragt vor 
allem eine 270™ dicke und stellenweise noch 4™ hohe 
Mauer hervor, welche, in einem großen Viereck ver- 
laufend, eine ziemlich ausgedehnte Ansiedelung um- 
schloss. Aus Bruchsteinen mit schlechtem aus Kalk, 
Sand und spärlichen Ziegelstückchen bestehenden 
Mörtel aufgeführt, weicht sie von dem sicher römischen 
Mauerwerke an der Ostküste der Insel so erheblich 
ab, dass sie kaum der nämlichen Epoche angehören 
dürfte. 

Festeres Gefüge zeigen die Bruchsteinmauem 
zweier jetzt freigelegter Gewölbe, von denen das 
eine eingestürzt, das andere zum Theile mit Schutt 
gefüllt ist. Letzteres ist 6*25 "^ 1., 2*50™ br. und in 
einer Höhe von 2*15 — 3'5o" frei. 



In einer Tiefe von circa 2' 15" (vom Gewölbe- 
schluss ab gerechnet) angebrachte Balkenlöcher lassen 
auf das Vorhandensein einer Holzdecke schließen. 
Durch das Gewölbe ist links ein Luftloch gebrochen. 

Knapp an der Küste schließen sich an obige 
Umfassungsmauer Mauerzüge verschiedener Epochen, 
zum Theil gewiss erst venezianischer Zeit an. 

Auf der nördlich von Brioni Grande gelegenen 
Insel Brioni Minore wurden anlässlich der Befestigungs- 
arbeiten vor einigen Jahren ebenfalls Mauer- und 
Mosaikreste aufgedeckt. — Südöstlich von ersterer 
Insel liegt, durch große Steinbrüche bekannt, der 
Scoglio S. Girolamo. Angesichts der ,römischen 
Steinbrüche' bei Pola^ scheint es mir nicht unwahr- 
scheinlich, dass auch die Brüche von S. Girolamo 
bereits in antiker Zeit ausgebeutet wurden. 

Jedesfalls aber waren nach den vorstehenden Aus- 
fuhrungen die beiden größten Inseln der Gruppe und 
vor allem Brioni Grande mit seiner Bucht Val Catena 
in römischer Zeit stark besiedelt. Möglicherweise ist 
sogar der Name der Bucht römischen Ursprungs 
(vgl. Beibl. a. a. O.). Bei der üppigen Vegetation 
der Insel, die den kahlen Flächen Südistriens gegen- 
über umso augenfälliger wirkt, kann es nicht be- 
fremden, dass die reichen Römer von Pietas Julia 
und dessen Umgebung dort gerne verweilten. Wozu 
sie die Insel gemacht, das können die vielver- 
sprechenden Anfange weisen, zu denen es in neuester 
Zeit energische und zielbewusste Culturarbeit binnen 
weniger Jahre gebracht hat. 

Pola, März I900. 

R. WEISSHÄUPL. 



Zwei Sculpturen aus Salona. 



yjn agosto 1899 nelP occasione di alcuni lavori 
campestri nel fondo detto ,Brige' dei fratelli Don 
Giovanni Lubin, parroco di Castel Sucurac, ed 
Antonio Lubin, ricevitore steurale a Trau, segnato 
col n. 2196 della Mappa Catast. del comüne censuario 
di Trau, ad un kil. circa ad Oriente della cittä e lungo 
la strada regia che unisce Trau con Spalato, vennero 
in luce due ume di terracotta, una quasi intiera 
e Paltra rotta in tempo antico in piü pezzi ed unita 
con arpesi di piombo. I contadini nell' estrarle dal 
terreno misero tutte e due nuovamente in piü pezzi. 

*) Mitth. d. Central com m. 1893 S. 1J4 ; 1894 ^' '^9* 



Questa seconda porta sul coUo 11 n. XXXIII che 
dovrebbe essere la misura del liquido che conteneva; 
era alta 1*25"* fino al collo e larga nel ventre 1*22" 
(Cat. Mus. F b n. 589). 

In questa seconda uma furono trovati i fram- 
menti statuart di cui segue la descrizione: tuttiquesti 
oggetti furono dai proprietart regalati al Museo. Tutto 
intomo del luogo dove furono trovati questi oggetti 
si vedono frammenti di rottami laterizt, sepolture 
antiche distrutte in epoca anteriore, avvanzi di muri. 
Furono trovatc anche monete mal conservate cd irre- 
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conoscibili. Fu ricuperata anche una piccola mensola 
di calcare nostrano. ^ da notare che nel fondo 
attigoo part. cat. 2196 e 2197 di proprietä di S, 
Croce di Trau, coloneggiato da Giuseppe Emer di 
Antonio da Trau, venne nelF a. 1896 trovato un 
sarcofago intiero, anepigrafo, col coperchio rovcsciato, 
che venne acquistato dal dir. Bulid (Cfr. Bullett. 



^"*Si- J9 Statuette aus Salona im Museum von Spalato. 

dalm. a. 1896 p. 160), e che nelle altre particelle 
vicine, specialmente in quella di Lovre Kandijäs di 
Trau si vedono avvanzi di muri antichi, sepolchri 
antichi distrutti ecc. 

Neil' uma sopradetta furono adunque trovati 
sette frammend della statua, di cui diamo qui 
rillustrazione, che fu ricomposta e tre frammenti di 
altra statua alquanto piü grande, anche di marmo 



(n. 116 Cat. Mus. B. Statue e torsi): la mano destra 
dal braccio in avanti stringendo col poUice e colP 
indice un oggetto rotto indeterminabile (frammento 
di cetra?), un altro frammento di coscia e un terao 
di polpaccio della gamba destra. 

La statua h di marmo bianco. 'k alta 0'68" 
compreso il postamento, alto solo 0*06™. Rappresenta 
Bacco, in etä giovanile. (Cat. Mus. B n. II 4). 

La testa h rotta nel collo, la mano sinistra nella 
parte superiore del braccio; il gomito h rivolto all' 
insu e Pavambraccio col braccio forma un angolo 
retto. Manca la mano e la parte inferiore dell' 
avambraccio col carpo. Nella mano, cosl soUevata, 
teneva il tirso, di cui la pigna si vede vicino il 
tronco a cui la statua sta appoggiata. Vicino la 
piegatura del gomito, verso la parte posteriore interna 
della stessa si vedono traccie di pontello di marmo 
che univa il tirso col braccio. 

La mano destra abbassata h rotta nel gomito 
e nella parte inferiore delP avambraccio, e mancante 
delle falangi e delle dita. Nel carpo della mano e 
nella parte superiore della coscia, e poi nella parte 
inferiore della coscia, si vedono traccie di rottura 
dei due puntelli di marmo, che univano la mano 
ed il cantaro, che probabilmente teneva nella mano, 
colla coscia superiore ed inferiore. 

La gamba sinistra h spezzata nella coscia vicino 
la cima del tronco, su cui la statua si appoggia. 
Sul piede sinistro gravi ta il corpo, mentre la gamba 
destra rotta sotto il ginocchio h gettata alquanto 
indietro. Questa h mancante: manca 11 tarso ed il 
metatarso, che roggiava snllo soccolo. Del piede non 
sopravanzano se non le dita, meno il mignolo, che 
non h stato neppure fatto. Le dita sono contratte 
dair elevazione del calcagno. 

Della pantera a sinistra, seduta sulle rampe di 
dietro, manca la testa ed il collo. Pare perö dalla 
posizione che avesse la testa rivolta in su verso il 
dio, come si osserva su tutte le statue, dove e 
rappresentata questa compagna del dio Bacco. 

La statua h ben conservata. E mancante alquanto 
il naso, il labbro superiore, il mento, e la mammella 
destra, nonchd la protuberanza del ginocchio destro. 

La testa alquanto inclinata a sinistra h coperta 
di folta capigliatura, gettata in dietro, mentre due 
anelli di questa cadono sulP omero destro e sinistro. 
La chioma di dietro ö unita in nodo sulla nuca. In 
cima della testa si vedono quattro foglie di edera, ed 
alle parti verso le orecchie altre due foglie." 

F. BULlC. 

13* 
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Die Statuette zeigt uns den Gott in der im 
späteren Alterthume typisch gewordenen Erscheinung 
und bietet auch in den Attributen nichts außerge- 
wohnliches dar, es wäre denn, dass der nach abwärts 
gerichtete Pinienzapfen am Baumstämme neben dem 
Panther auf eine absonderlich verkehrte Haltung 
des Thyrsos schließen ließe. Wahrscheinlich war 
aber der Stab an seinen beiden Enden mit Pinien- 
zapfen versehen und vermuthlich oben mit dem 
größeren. Höchst ungeschickterweise wurde der 
Panther, dessen richtiger Platz zur Rechten des 
Gottes unter dem von ihm gehaltenen Becher gewesen 
wäre, neben den Baumstamm gesetzt. 

Das zweite hier abgebildete Bildwerk, ein mit 
der 0*24 " hohen Plinthe 1*22 °» hoher Statuentorso 
der Aphrodite (Cat. B. n. lo) wurde schon im 
Jahre 1838 gefunden und von Lanza in seinen 
Monumenti Salonitani inediti Tafel A (vergl. Lanza, 
Antichi lapidi Salonitani 13) und in den Denk- 
schriften der Wiener Akademie VII 38 Taf. 4 ver- 
öffentlicht. Gleichwohl fehlt es in Reinachs Reper- 
toire de la Statuaire. Die Göttin ist in Haltung und 
Stellung der Medicäischen Statue dargestellt. Ihre 
Arme und Hände waren frei, ohne Hilfe von 
puntelli, ausgearbeitet. Links und zu ihr aufblickend 
steht ein kleiner Eros. Nach Bulid Untersuchung 
hielt er in seiner Linken eine umgekehrte Fackel, 
von deren Flamme rechts an der Basis ein Rest 
sich erhalten hat, den Lanza mit Unrecht als „le 
estremitä di una chioma, che forse adornava il 
cimiero di un elmo" zu erklären sucht. Dagegen 
dürfte er das Richtige getroffen haben, wenn er meint, 
der kleine Gott hätte mit der erhobenen Rechten 
seiner Mutter einen Apfel dargeboten, denn nach 
Buli<5 wäre der Baum, an den er sich lehnt, durch 
Blätter und Früchte deutlich als Apfelbaum charak- 
terisiert. Auf der Basis steht die Inschrift: Veneri 
Victrici (CIL III 1964) als ein weiterer Beweis, 
dass auch die Beinamen der Gottheiten ihre Schick- 
sale haben und nicht immer mit bestimmten statua- 
rischen Typen sich decken müssen. 

Aus dem Nachlasse Francesco Carraras (vgl. 
Bull. Dalm. 1878 p. 200) theilt Buliö folgende, die 
Statue betreffende Fundnotiz mit: „La Venere fu 
trovata nel terreno di Michele 2uro all' Ovest della 
capa di Antonio Cocazo (richtig Kokeza] Pultima a 
s(inistra)'*, und bemerkt, dass dieses Grundstück 
westlich von der Porta Andetria gelegen, die Kataster- 



Noch von einem zweiten ähnlichen Bilde der 
Aphrodite bewährt das Museum in Spalatg ein Bruch- 
stück (Cat. 9 B, Höhe 073™): die Basis mit dem 



parzelle n. 



32ß 



von Salona sei. 



Fig. 40 Statue im Museum von Spalato. 

rechten Fuße der Göttin, ihrem linken Beine von 
oberhalb des Knies an und dem Delfine, der der 
Statue zur Stütze diente. Auf letzterem saß Eros, 
dessen beide Händchen, das rechte unter dem Knie 
der Göttin, das linke am Delfine, erhalten sind. 

R. V. S. 
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Nachlese zur Liste der Präfecten von Aegypten. 



In dem eben erschienenen Buche „Das Heer- 
wesen der Ptolemäer und Romer in Aegypten" 
(Leipzig 1900) gibt Paul M. Meyer in einem Anhange 
(S. 145 — 147) eine knappe Liste der Pracfecti Aegypti 
mit einem Nachtrage (S. 228 f.) auf Grund der in- 
zwischen publicierten Oxyrbynchos Papyri II. Zu 
dieser Liste möchte ich folgendes beitragen. 

Mehrere Inschriften nennen einen C. Sulpicius 
Simius als Präfecten unter Trajan, etwa 106 — 109. 
Dieselbe Persönlichkeit ist, wie Meyer schon früher*) 
gezeigt hat, in dem 2)({i{iio^ zu erkennen, an den der 
Brief Trajans im Papyrus BGU I 140 gerichtet 
ist. Meyer glaubte damit die Ansicht^) Schwarz' zu 
stützen, der die Identificierung dieses Präfecten von 
Aegypten mit dem praefectus praetorio unter Hadrian 
Sulpicius Similis ablehnt. Dessau*^) hält an der 
Identität fest, indem er die Form Simius nur für 
eine dem Griechischen angepasste Änderung des 
Namens Similis erklärt.**) Das wird jetzt durch einen 
Abschnitt in der Satzschrift der Dionysia Oxyrhynch. 
II n. 237 p. 163 bestätigt, in dem ein Flavius Sul- 
picius Similis als Präfect von Aegypten genannt 
wird. Das Jahresdatum ist leider sehr undeutlich; 
die Herausgeber glauben Lxf zu lesen, was ihnen 
durch Erwägungen sachlicher Art gesichert scheint. 
Doch haben wir es hier vielmehr mit dem C. Sul- 
picius Similis zu thun, der unter Trajan Präfect 
von Aegypten war. Wenn wir \jr{ statt des zweifel- 
haften Lxf für die Regierung Trajans einsetzen, so 
ergibt sich als Datum des Papyrus der November 
1 09 ; *) gerade für diese Zeit ist aber die Präfectur 
des Mannes schon bezeugt. Flavius C. Sulpicius 
Similis'') war also in den Jahren 106 — 109 Präfect 
von Aegypten, in den letzten Jahren Trajans und 
zu Beginn der Regierung Hadrians praefectus prae- 
torio. 

Abgesehen von kleineren Unrichtigkeiten, von 
denen ich nur hervorheben will, dass Ti. Claudius 



Balbillus nicht 56, sondern schon 55 nach Aegypten 
geschickt wurde,') dass die Zeitangabe 199/200 für 
L. Mantennius Sabinus doch endlich verschwinden 
sollte, da wir mehrere seiner Nachfolger schon vor 
dieser Zeit kennen (bei [Ajedinius lulianus ist 233 
anstatt 223 wohl nur Druckfehler), scheint mir be- 
sonders Meyers Ansatz für Yitrasius Pollio und 
für Domitius Honoratus eine Besprechung zu ver- 
dienen. 

Von dem älteren Yitrasius Pollio können wir 
nur soviel sagen, dass er im J. 32^) (nicht 31) als 
Präfect von Aegypten starb, keineswegs aber, dass 
er schon seit 10 Jahren in diesem Amte war. 
Vollends unrichtig ist, dass er diese Stellung zweimal, 
und zwar das erstemal im J. 17 n. Chr. bekleidet habe; 
denn seit die neue Inschrift des jüngeren C. Yitra- 
sius Pollio gefunden worden ist,®) ergibt sich Jeicht, 
dass in der griechischen Inschrift CIG III 4963 = 
Fröhner, Inscriptions Grecques du Louvre 219 n. 118 
nicht das 4. Jahr des Tiberius, sondern des Kaisers 
Gaius (von dessen Namen schon Fröhner den ersten 
Buchstaben gelesen hatte) gemeint ist, also wieder 
das Jahr 39/40» dass also hier ebenfalls der jüngere 
Pollio genannt ist. ^^) Es ist somit auch hier kein 
Beispiel einer mit Intervallen zweimal bekleideten 
Präfectur von Aegypten gegeben. 

Meyer datiert Oxyrhynch. I 12 1 n. 62 mit dem 
Herausgeber 241/2 n. Chr. (6. Jänner 242 sollte 
genauer gesagt werden). Das ist möglich; dann ist 
aber die Identificierung des hier erwähnten Präfecten 
Domitius Honoratus mit dem L. Domitius Honoratus, 
der in dem Album von Canusium CIL IX 338 vom 
J. 223 unter den viri clarissimi aufgezählt ist, sehr 
in Frage gestellt. Denn es ist wohl häufig den höheren 
Beamten aus dem Ritterstande der Clarissimat ver- 
liehen worden, aber auch im dritten Jahrhundert 
kommt es nur in den allerseltensten Fällen vor, dass 
ein Senator ritterliche Ämter — die Präfectur des 



*) Hermes XXXII 215 f. 

») Jahrb. f. Phil. CLI (1895) 640. 

') Prosopogr. imp. Rom. III 289 n. 735. 

*) Dass diesen Gracco-Aegyptern der Name Similis 
fremdartig vorkam, beweistauch die Genetivbildung 2) l|jUA,ldog. 
Andere Namen in der Form lateinischer Adjectiva auf -is 
erhalten in Aegypten und auch sonst bei den Griechen ge- 
wöhnlich die Endung -lOg, z. B. AtßspiXlOg, KeplotXlO^. 

*) Auf jeden Fall erhalten wir einen Terminus post 
quem durch die Nennung des M. Mcttius Rufus (^Präfect 89— 90) 
in dem Bescheid des Similis. 



*) Eine Analogie zu seinem Namen bildet der eines 
andern Präfecten von Aegypten, Flavius C. Calvisius Sta- 
tianus. 

') Tac. ann. XIII 22 (Cunsulat des Kaisers Nero mit 
L. Antistius Vetus). 

*) Dto LVIII 19, 6 (Consulat des Cn. Domitius Aheno- 
barbus und Furius CamiUus Scribonianus). 

') Comptes rendus de l'acad. des inscr. 1896, 39 ; datiert 
vom 28. April 39 n. Chr. 

*•) Vgl. Dessau, Prosopogr. III 456, 523 f. 
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Prätoriums ausgenommen — bekleidet. Bei Domitius 
Honoratus ist dies umso unwahrscheinlicher, als diese 
Verwaltung einer dem Ritterstand vorbehaltencn 
Präfectur gegen 20 oder mehr Jahre später fallen 
würde, als sein Eintritt in den Senat, vorausgesetzt 
nur, dass jene Datierung der Papyrusurkunde über- 
haupt richtig ist. Das ist aber durchaus nicht be- 
wiesen. Der Kaiser, dessen Name mit Mftpxog Ä. . . . . 
beginnt, kann ebensogut Elagabal oder Severus 
Alexander sein, **) das Jahr demnach 222 oder 226. 
Für den ersten Fall wäre es ganz gut denkbar, dass 
Honoratus, dessen Verwaltung von Aegypten dann 
zwischen die des Chrestus und die des lulianus 
fallen würde, nachher in den Senatorenstand auf- 
genommen wurde, so dass er 223 vir clarissimus 
genannt wird. Im andern, weniger wahrscheinlichen 
Fall müssten wir annehmen, dass der Präfect von 
Aegypten Domitius Honoratus *^) ein Verwandter des 
vir clarissimus L. Domitius Honoratus ist. 

In ähnlicher Lage sind wir bezüglich des 
.... lötfvtog loüXiavdc, der nach Oxyrhynch. I 75, 35 
im Jahre der Consuln Marius Maximus II und 
Roscius Aelianus, das ist 223 n. Chr., Präfect von 
Aegypten ist. Nun erscheint in der Liste der viri 
clarissimi auf dem Verzeichnis von Canusium aus 
demselben Jahre ein M. Aedinius lulianus. Kaum 
zweifelhaft erscheint mir, dass man den Namen 
des Präfecten danach zu A]Wttvtog 'looXtavdc zu er- 



gänzen hat. Ganz ausgeschlossen ist es nun nicht, 
aber freilich in hohem Maße unwahrscheinlich, dass 
dieser Präfect noch im selben Jahr in den Senat 
adlegiert wurde. ^^) Hier werden wir wohl mit mehr 
Berechtigung anzunehmen haben, dass dies zwei 
verschiedene, aber gewiss verwandte Männer sind. 

Der luridicus C. Caecilius Salvianus ist wahr- 
scheinlich auch Genf. Pap. I 4 gemeint, wo FaCcp 
. . . q) 8i[xa]iodÖTg zu lesen ist. Salvianus war be- 
kanntlich im J. 176 luridicus und zugleich Stell- 
vertreter des Präfecten (BGU I 327) ; so erklärt es 
sich, dass eine Petition ^*) ausnahmsweise an ihn 
statt an den Präfecten gerichtet ist. Ein anderes 
Beispiel für einen derartigen Fall bietet BGU II 378. 

Vermisst habe ich in der Meyerschen Liste nur 
Aurelius Appius Sabinus, der nach Corp. Pap. Rain. 
I 99 f. n. XX im Jahre 250 (am 17. Juli) 
Aegypten verwaltete, und der auch bei Euseb. 
bist. eccl. VI 40, 2 und VII li, 18 als Sabinus 
erwähnt wird. 

Nach dem Erscheinen des Buches erst ist eine 
Inschrift veröffentlicht worden, die uns einen neuen 
Präfecten von Aegypten kennen lehrt, L. Lusius 
[Geta], den bekannten Gardecommandanten unter 
Claudius, vgl. S. de Ricci, Rev. arch. XXXV (1899) 
428 — 430; seine Amtszeit fällt in das Jahr 53/4, 
liegt also zwischen der des Cn. Vergilius Capito und 
der des Ti. Claudius Balbillus. . 

Rom im März 19ÖO. ARTHUR STEIN. 



Dalmatinische Alterthümer. 



Etwa halbwegs zwischen Zara und Benkovac 
(Asseria) liegen auf dem Hügel „Gradina" die Ruinen 
der antiken Siedelung Nedinum, deren Name dem 
unweit gelegenen modernen Orte Nadin überkam. 
Die planmäßige Erforschung der Hochstadt, deren 
Umfassungsmauern streckenweise noch zutage stehen, 
steht noch aus; meine Voruntersuchungen beschränkten 



sich auf das Gräberfeld, das etwa 120™ von der 
Stadtmauer entfernt über einen von der eigentlichen 
Burg abböschenden kleinen steinigen Hügel (Kri2ina 
Glavica) sich erstreckt. Von beiläufig 50 Gräbern 
wurden 8 untersucht. Sie bieten ausnahmslos das 
nämliche Schema. Unter einer oberirdischen, ellip- 
tischen Steinsetzung von 2 ^ Durchmesser finden 



") Vgl. z. B. 140 n. 77, 13; die Bezeichnung xOplO^ 
für den Kaiser kommt mindestens schon seit Domitian vor, 
z. B. Kenyon, Catal. Brit. Mus. II 20J n. 142. Danach ist zu 
berichtigen, was Pick, Journ. intern, d'arch. num. I 452 sagt. 

*') Augenscheinlich identisch mit ihm ist der . . . Hono- 
ratus, praefcctus praetorio unter .Severus Alexander und bis 
dahin wohl Präfect von Aegypten (CIL III suppl. 12052), der 



also nicht, wie ich Hermes XXXV 529 mit Dessau, Prosopogr. 
imp. Rom. II 374 n. 4x2 angenommen hatte, mit Mevius 
Honoratianus gleichzusetzen ist. 

>') Dass er nach der Statthalterschaft in der Lugdu- 
nensis später noch Gardepräfect wurde, ist naturlich nicht 
auffällig, vgl. Hirschfeld, Verw.- Gesch. I 235 f. 

") Kenyon, Cat. Brit. Mus. II 173 n. 198. 
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sich von Nord nach Süd orientiert in einer Tiefe 
von o'2 bis 0*5™ die eigentlichen Griifte: aus ein- 
seitig roh bearbeiteten Platten erstellte Steinkisten- 
gräber, die auf dem natürlichen Fels aufruhend, 
durch einen unbearbeiteten Deckstein abgeschlossen 
sind. Die durchschnittliche Länge beträgt ry", 
bei einer Breite von 0*4 und Tiefe von 0*45". An 
Grabbeigaben ergab sich außer Thonscherben und 
zwei Bronsemünsen des Kaisers Titus nichts von 
Belang. Hingegen vermochte ich bei einer Suche 
auf dem Ruinenhügel Gradina und in den Bauern- 
häusern von Nadin eine Reihe von Inschriften und 
Sculpturfragmenten ausfindig zu machen, deren Über- 
führung in das Museum S. Donato in Zara ver- 
anlasst wurde. 

I. Fragment eines Grabreliefs aus Kalkstein (Fig. 
41), h.O'33°, br. 0*38", d. 0'l8™. In vertiefter Halb- 
kreisfläche Darstellung des Verstorbenen als Kriegs- 
held, der auf den kniefällig um Gnade flehenden 
Gegner einsprengt. Von der Figur des Reiters nur 
der rechte Arm erhalten, der zum Hiebe auszuholen 
scheint. Gefunden im Haushofe des Simon Vrsaljko. 



Fig. 41 Obertbeil einer Grabstele. 

2. Bruchstück einer Votivara aus gewöhnlichem 
Kalkstein, h. 0*13"", br. 0*15™, d. 01". In einem 
Bauernhause eingemauert. 




[...Libero?] Patri \ [v{oium)] s(olvU) J{ibens) 
m{erHo). 



3. Votivara aus gewöhnlichem Kalkstein (Fig. 42), 
h. 0-57", br. 0-26™, d. 0-22". Oberhalb der Inschrift 
Vase in Relief, links abgesplittert. 

Trosia \ Prima \ 
Buccionis l(iberta) \ t'(o- 
tum) s{olvit) l{ibcns) m{c- 
rito). 

Der Gentilname Tro- 
sius ist selten und war 
meines Wissens in Dal- 
matien bisher nur in der 
gleichfalls aus Nadin 
stammenden, von Buliö, 
Bull. dalm. XI p. 83 n. 40 
(danach CIL III S 9963) 
publicierten Inschrift Ceu- 
na I Trosia bezeugt. Es 
werden demnach die Per- 
Rg. 42 Votivara. sönlichkeiten beider In- 

schriften zu einander in 
Beziehung zu bringen sein. Buccio ein sonst ge- 
wöhnliches Cognomen, für Dalmatien nur noch aus 
der Inschrift CIL III 2249 (Salona) zu erweisen. 

4. Votivaltärchen aus Kalkstein (Fig. 43). Stark 
verscheuert, h. 0*31", br. Ol 7", d. 0'125™. Relief- 
darstellung einer vor einem Altare stehenden weib- 
lichen Figur, anscheinend in Opfergestus, das Haupt 

verschleiert. Auf dem 
Altare erkenne ich 
die Buchstaben LAT, 
rechts hievon auf dem 
erhöhten Reliefgrunde 

3k. Das fehlende VS 
M 

(votum solvit libens 
merito) muss auf der 
entsprechenden, stär- 
ker verstoßenen Flä- 
che links vom Altare 
gestanden haben. Das 
Ganze hienach eine 
Dedication an die aus 
dalmatinischen In- 
schriften, namentlich 
^'^Z' 43 Votivara. solchen aus Nedinum 

(CIL III 2857— 2859) 

bekannte Göttin Latra. Vgl. Röscher, Myth. Lex. 

s. v. Gefunden auf dem Ruinenhügel Gradina. 
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5. Fragment aus Kalkstein, h. 0-30™, br. 0-22", 
d. 0-09™. Gefunden in venetianischen Mauerresten 
auf der „Gradina". Vielleicht Dedicationsinschrift. 




. . . rU J{ilius) I {Latyae \ [f, <p. /.] m, 

6. Fragment aus Kalkstein, h. 01 6™, br. 0*23 ™, 
d. o-o6« Rückseite unbearbeitet. Schöne aber flache 
Buchstaben. 



8. Fragment aus feinkörnigem Kalkstein, h. o'l2' 
br. 0*24 "*. 




9. Linker oberer Theil eines Grabsteines (Fig. 44). 
Weißer Marmor, h. 0-33™, br. 0-35", d. O'i". Am 
linken Rande Reliefgruppe zweier Eroten; eine ent- 
sprechende ist nach einer am oberen Rahmen sicht- 
baren Spur auch für die fehlende rechte Seite vor- 
auszusetzen. 



T{iti) luli \ Ru...? 

Die folgenden Inschriftfragmente rühren aus Pod- 
gragje (Asseria) her, wo sie von dem verewigten 
Glavinid erworben wurden. Bis jetzt im Archive 
des dalmatinischen Landesschulrathes verwahrt, 
wurden sie nunmehr dem Bestände des Museums 
S. Donato einverleibt. 

7. Fragment aus Kalkstein, h. 0*24™ br. 0*24", 
d. 0'o65". 



Fi>r. 44 Obertheil eines Grabsteines. 

paic[r\ I filio I fUssi[imo . . .]. 

10. Fragment aus Kalkstein, h. 0*30™, br. 0*58™. 
Nach den Buchstabenformen mittelalterlicher Pro- 
venienz. 




II. Bruchstück a*us weißem Marmor (Fig. 45), 
h. 0-31» br. 0-57», d. o-i». Architekturglied mit 
Blüten und Rankenornament roher Ausführung. 



'.da...\ Ni,irri[uo . . .] | def(uncfo) an{norum) 
\et\ I sib{i) v[ivus] \ pos\uil] . . . . | . // . . . 



l'»lf- 45 Architekturiflied. 
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Ferner wuchsen dem Museum S. Do- 
nato zu: 

12. Fragment aus weißem heimischen 
Kalkstein, h. ca. 0*26", br. 045™, d. 0'I5™. 
Buchstabenhöhe 0*055 ". Gefunden zu Stani 
bei Zara. 



.... o I [lesQameHlQo ß[ert] \ liujssil sibi et 
su\_is\ I [jybcrtis UbcrWilabus ei [posier is eortufi]. 

13. Fragment aus weißem Kalkstein, h. 0*33 ™, 
br. 0*29™, d. O'l™. Gefunden unter Baumaterial im 
Stadtparke zu Zara. 



ssii\co, Septumia ß^ilio)fralri sno, Ravonia 

Maxnma \ annoru[m] XXXII \ Cornelia, l\ublv f{ilia) 
SccHtuia I annorum XII v{ivae) /{ecermtt) sibi el sui{s). 

15. Von den neuerdings für das Museum S. Donato 
erworbenen Kleingegenständen erwähne ich ihrer 
Singularität halber eine Bronzestatuette, die bei einem 
der römischen Urnengräber zu Nona zutage kam. 
Sie stellt einen missgestalten bärtigen Mann dar, der 



. . . ßlio cart]ssimo q/iui vixil . . .] die{bus) XX 
Fitiblius) M VIvir pa[lcr vivus posuil cl] sibi. 

14. CIL III 2951. Platte aus feinkörnigem 
Kalkstein, h. 0-41°*, br. 0*8 1™, d. 0'I2". In der 
Mitte modern durchlocht. Diente als Stufe in einem 
Hause zu Zara. In den früheren Copien sind die 
Buchstabenreste am oberen Rande übersehen, wo 
ich am rechten Ende SSA deutlich erkenne. Zu 
Anfang der folgenden Zeile hat der Stein nicht ICO, 
sondern nur CO. Dagegen ist die Mitte von Z. 4, 5 
wohl erst in neuerer Zeit beschädigt. 

Jahreshefte des 5iterr. archäol. Institutes Bd. III Beiblatt. 



¥\g. 46 Vordersicht ¥\g. 47 Rückensicht 

einer Lampenfigur. 

mit kurzem Mantel und pileus angethan ist. Der 
enorme Phallus nur noch im Ansätze erhalten. Die 
Figur ist in Hohlguss hergestellt, so dass der Innen- 
raum mit dem Phallusrohre communiciert. Der pileus 
ist mittels Chamier kapuzenartig umlegbar. Das Ganze 
gibt sich seiner Bestimmung nach als Lampe zu er- 
kennen, derart, dass der Phallus als Dochtschnauze, 
der pileus als Verschluss der Eingussöffnung diente. 
Zara. JOSEF v. BERSA. 

»4 
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Die Westgrenze Daciens. 



Herr Josef Ornstein, k. u. k. Major d. R., 
in Szamosujvdr hat im Jahrbuche des Vereines 
des Ssolnok - Dobokaer Comitates für Literatur, 
Geschichte und Ethnographie I 1900 in magyari- 
scher Sprache Untersuchungen über die Westgrenze 
Daciens veröffentlicht, die er nachstehend in ihren 
Ergebnissen zusammen fasst: „Aus der natürlichen 
Beschaffenheit des Bihargebirges, über welche das 
Werk von A. Adolf Schmidt, ,Das Bihargebirge an 
der Grenze von Ungarn und Siebenbürgen* Wien 
1863 hinlänglichen Aufschluss bietet, ergibt sich, 
dass an der Westgrenze Daciens römische Befesti- 



gungen nicht vorauszusetzen sind, wie denn solche 
bisher auch nicht nachgewiesen zu werden vermochten. 
Gleiches gilt von dem unmittelbar anschließenden 
siebenbürgischen Erzgebirge, wo lediglich zum Schutze 
der Goldminen Garnisonen aus dem nahen Haupt- 
waffenplatze Apulum detachiert waren. Zu erforschen 
bliebe noch der militärisch auch jetzt nur schwer 
benutzbare Übergang von dem auf der Westseite 
des Erzgebirges gelegenen und wohl auch den Römern 
nicht unbekannten Kupferbergwerkes R^zbänya in 
das Thal des Aranyos-Flusses auf der Ostscite.** 



Jünglingskopf der Akropolis. 



Ein von W. Klein, 'E^Tfju. dpx» ^ 9^0 ^^^' ^ ^^^' 
öffentlichter Marmorkopf, der beim Erechtheion zu- 
tage kam und zeitlich wie stilistisch dem Eubuleus 
nahesteht, erlaubt einige Folgerungen, die ich, um 
eine freie Stelle der Drucklegung zu nutzen, in Kürze 
hier mittheilen möchte, obschon ich dabei Wahrnehme, 
dass sie th eilweise bereits von Paul Arndt in der 
jüngst erschienenen 48. und 49. Lieferung seines 
Porträtwerkes gezogen sind. 

In Athen war der Kopf als ein wahrscheinliches 
Bild Alexanders des Großen bezeichnet. Klein ver- 
warf diese Auffassung und vermuthete eines der 
nicht näher bekannten Porträts, die von Leochares 
auf der Akropolis bezeugt sind. Zugleich führte er 
aus, wie ein fragenderweise ebenfalls auf Alexander be- 
zogener Marmorkopf des Berliner Museums (n. 329, 
aus Madytos), der ihm früher als ein Original er- 
schienen war (Praxitelische Studien 50 ff.), sich zu 
jener Sculptur nun als eine deutliche Copie verhalte. 

Der Berliner Kopf ist arg beschädigt, doch 
machen es die Abbildungen glaubhaft, dass er eine 
Wiederholung sei. Wichtiger ist aber, was ich an 
einem zufallig in Wien befindlichen Gipsabgüsse 
bemerken konnte und die Publication Arndts jetzt 
verfolgbar darlegt, dass eine durch vollkommene Er- 
haltung ausgezeichnete weitere Wiederholung in dem 
aus der Villa Hadrians in Tivoli stammenden Erbach- 
schen Kopfe vorliegt, der bis vor kurzem unbestritten 
als Alexander galt. 

Es handelt sich also um drei Exemplare, deren 
jedes für sich, sobald es bekannt ward, an Alexander 
denken ließ. Ein solches Zusammentreffen, das in 
anderen Fällen unverächtlichen Wert besäße, mag 



hier im gegenwärtigen Stande unserer Kenntnis 
fragwürdig erscheinen. Stellt doch die Menge der 
nach Wert und Absicht weit auseinandergehenden 
Alexanderbildnisse und die Aufgabe, die kunstge- 
schichtlich bezeugten verschiedenen Porträttypen auf- 
zufinden und zu unterscheiden, ein überaus verwickeltes 
schwieriges Problem dar: eine Einsicht, die selbst aus 
der letzten Behandlung der Frage durch Th. Schreiber, 
Strena Helbigiana 277 ff. wohl als augenfälligstes 
Ergebnis zu gewinnen ist. Indessen ist eine wirk- 
liche Klärung seither erreicht. Wie Th. Wiegand, 
Jahrbuch XIV 1 ff. erwies, gibt der bekränzte Kopf 
einer mit Schwert und Lanze ausgestatteten über- 
lebensgroßen Marmorstatue, die aus Magnesia a. S. 
nach Constantinopel gelangt ist, ein attisches Bildnis 
Alexanders wieder. Der Kopf dieser Statue ist er- 
sichtlich geringer als derjenige der Akropolis, zudem 
sehr anders bewegt und infolge davon nach den von 
verschiedenen Gesichtspunkten gewonnenen Repro- 
ductionen abweichend im Gesammteindruck. Zieht 
man aber diese erschwerenden Umstände in Betracht, 
so ist mindestens als erwägenswert zuzugeben, dass 
er dasselbe Porträt in etwas älteren volleren Zügen 
zeige. Sicher lässt die von Th. Reinach, Monuments 
et mtooires Piot III pl. XVII gebotene Vordersicht, 
die Wiegand als , ungünstig' nicht wiederholte, ver- 
glichen mit dem attischen Typus jener drei Exemplare, 
eine Reihe bemerkenswert ähnlicher Einzelformen 
heraustreten, unter anderem die eigenartige Bildung 
des geöffneten Mundes mit der nervös zuckenden 
feinen Oberlippe, der vollfleischigen absinkenden 
Unterlippe, und namentlich eine scheitelartige Theilung 
des gesträubten Haares, die nicht in der Mitte der 
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Stim, sondern über dem rechten Auge sitzt. Der- 
artiges besagt ja an sich wenig oder nichts, pflegt 
aber erfahrungsgemäß leitenden Wert in ikonographi- 
schen Studien zu besitzen, jedesfalls weit seltener zu 
täuschen als der unmittelbare Gesammteindruck der 
Typen. An Leochares erinnerte Wiegand vor der 
Magnesischen Statue, Klein vor dem Kopfe der 
Akropolis; »attischen Idealcharakter im Geiste eines 
Leochares* sah Stark vor zwanzig Jahren in dem 
£rbachschen Kopfe. Die der Münchener Publication 
überlegenen beiden Bilder der Ephimeris, die den 
vorzüglichen Kopf der Akropolis im Profil und von 



vom geben, zeigen als Hauptschönheit, wie der Blick 
die ganze Bildung beherrscht. Im Profil sonnenhaft, 
gewinnt er im Vollbilde ein aus den tiefen Augen- 
höhlen magisch vorstechendes Feuer, wie von Augen, 
die im Dunkel leuchten. Ins Pathologische steigert 
dies ein attischer Kopf des kranken Alexander mit 
dem Löwenfelle (erkannt von Arndt n. 486). 

Ohne Kenntnis der Originale lässt sich nur eine 
Frage aufwerfen, aber ich möchte vertrauen, dass 
Gipsabgüsse, hoffentlich bald, sie in dem angedeuteten 
Sinne entscheiden werden. . 

O. B. 



Nachträge. 



Zu Jahreshefle II Beibl. 107. Der mittlerweile 
erschienene zweite Fascikel der Genfer Papyrus- 
publication enthält eine Verkaufsurkunde (n. 35), 
datiert vom 15. November 16 1, in der Volusius 
Maecianus, b Xa|i7cpÖT[aT0C 4T8|i]<j)V, genannt ist. Sie 
lehrt uns endlich die Zeit seiner Verwaltung Aegyptens 
genau kennen. Sein Vorgänger Postumus war noch 
zwischen März und August 161 (BGU I 57; vgl. 
Hermes XXXII 666), sein Nachfolger M. Annius 
Syriacus schon am 25. April 162 in Aegypten (Grenfell 
and Hunt, Greek Papyri II 56). 

Endgiltig wird nun auch entschieden, dass er 
mit dem Maecianus, der des Avidius Cassius Aufstand 
in Aegypten unterstützte (Hist. Aug. Marc. 25, 4; 
Avid. Cass. 7, 4), nichts zu thun hat; vgl. Arch.- 
epigr. Mitth. XIX 151— 153; Hermes XXXII 663 
bis 667; XXXIII 262—265. ^ STEIN. 

Zu Jahreshefle II 257, 5 erinnert Friedrich 
Hauser, dass seine Auffassung dort missverständlich 
angezogen sei. „Die Untersätze unter Relieffiguren, 
wie an den Barberinischen Candelabem, welche in 
der Form von Statuenbasen profiliert sind, 
kann ich mir allerdings nur daraus erklären, dass 
Statuen copiert sind. Aber in Form eines Felsens zu- 
gehauene Vorsprünge, wie an der Dreifiißbasis [zu 
Athen], scheinen mir der Relieflechnik, speciell der- 
jenigen der crustae angemessen, wie ich. Die neu- 
attischen Reliefs 128 oben auseinandergesetzt habe.** 

Zu Jahreshefte II Beibl. 15 ff. danke ich Ulrich 
V. Wilamowitz-MöUendorf, Hermes XXXIIII 209 ff. 
eine scharfsinnige Revision der edierten topographi- 
schen Urkunde von Ephesos und habe seinen lehr- 
reichen Darlegungen nur weniges entgegenzusetzen 
oder hinzuzufügen. Um eine Construction und eine 



Maßzahl für die Stadtmauer zu gewinnen, hatte ich 
Z. 4 diroxijivovxsg dTiö xfjjg ^^g TiXdTOg nödag alxoot 
zu dem Folgenden gezogen, aber diese Breite zu- 
gleich unverständlich gefunden, da die Stadtmauer 
nur neun ephesische Fuß stark sei. Evident bemerkt 
V. Wilamowitz dagegen, dass der Sinn von &tcö viel- 
mehr einen Bezug zu dem Vorausgehenden igaipou- 
(isdu Tcapd 6^Xaooav Ö96v YcöSag alxooi erfordere. 
Dann ist aber der Ausfall einiger Worte, den ich 
als denkbare Auskunft vermuthet hatte, mit Noth- 
wendigkeit anzunehmen. Es fehlt ein xal, das in der 
ganzen Aufzählung jedes neue Glied einleitet, mithin 
schon deshalb hier nicht gefehlt haben kann, und 
die Lücke wird das richtige Maß der Stadtmauer mit- 
verschlungen haben. — In Z. 14 ist x(oX,6[8]i min- 
destens höchst unwahrscheinlich. Wie das Facsimile 
lehrt und eine Nachprüfung der Abklatsche bestätigt, 
ist die Lücke um einen Buchstaben größer, das von 
mir zur Erwägung gestellte x(oX6[at]i also wohl das 
Richtige, was auch zu den sonstigen Futura der Stelle 
passt. — In Z. 13 erkennt Heberdey, der den ver- 
witterten, schwer zugänglichen Stein nochmals über- 
prüfte, schwache Reste eines O in 99a'c[o]c und in 
Z. 14 am Schlüsse, was ich in einem von ihm neu- 
angefertigten Theilabklatsche jetzt gleichfalls, wenig- 
stens größtentheils, erkenne: 

MEX?. . . iTEAc. JLI. . . vt.?iy 

In Z. 7 ist Äx^^*t€i wie Richard Schöne mir 
nachweist, „der eigentliche Ausdruck für Vorspringen 
gerade bei Fortificationsanlagen, bezeugt bei Philo, 
Mechan. synt. V p. 82, 2 xtix^cov Awaivrcov a£ ixdi- 
otig xal i^x^CosL^. Zu vergleichen ist V 81, 49 X{d«i 
ö' (b^ oxXiQpÖTaToi ixxfd^vxai Tcpoixovxsg 5oov oiit^w- 

14* 
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HTjv xtX., ferner TCpoaxitWvat in dem nämlichen Sinne 
V p. 80, 2 ; 84, 6, und V p. 79, 1 2 Toug :c6p70t)g . . . 
dxxtO^vrag xaxdc [liw 7(0v{av (mit der Note von Graux, 



Oeuvres II 177). — Vorspringende Achsen oder 
Wellen heißen bei Oribas. vol. IV p. 343, 8; 435, l 
Ägovtg Ix^TOu" Q g 



Karl Schenkl. Nicolaus Dumba. 



Unser Institut beklagt das Abscheiden zweier 
ausgezeichneter Wiener Mitglieder, Sr Excellenz des 
wirklichen geheimen Rathes Nicolaus Dumba und 
des Professors der classischen Philologie Hofrath 
Dr Karl Schenkl. 

K a rl S ch en k 1 ist uns am 20. September in Graz, 
wohin er zu den Seinen übersiedelt war, um des 
gesetzlichen Ruhestandes in freierer Fortarbeit zu 
genießen, unerwartet im 73. Lebensjahre entrissen 
worden. Schon als Gymnasiallehrer in Prag, seit 
1858 in wachsender Geltung als Universitätsprofessor 
in Innsbruck, Graz und Wien, zählte er zu den Haupt- 
kräften des österreichischen Gelehrtenkreises, welche 
der Unterrichtsrefonn des Grafen Leo Thun die Bahn 
ins Leben brachen. Namentlich die Wiener Hoch- 
schule verpflichtete er sich durch eine fünfundzwanzig- 
jährige weitausgreifende Thätigkeit, in der er an der 
Seite gleichgesinnter CoUegen mit nie versagender 
Geduld Lernende für das Lehramt erzog. Forschen- 
den den goldenen Boden genauer Sprachkenntnis 
sicherte, allen insgesammt mit der Treue im Kleinen 
echte Liebe für den Beruf im Großen zu erwecken 
bestrebt war. Blieb ihm selbst doch, während schrift- 
stellerisch seine Energie sich auf dem kritisch - exe- 
getischen Gebiete ausbreitete oder in Musterleistun- 
gen der SchttUiteratur ein Denkmal setzte, der Blick 
stets auf das Ganze der Alterthumsstudien gerichtet, die 
ihm vor Allem eine Angelegenheit des Herzens waren. 
In diesem Sinne hat er in Graz, um in Lücken des 
Lehrplanes einzutreten, Mythologie, Sanskrit, ver- 
gleichende Sprachforschung betrieben, auch Ergeb- 
nisse der Denkmälerforschung verwertet und eine 
archäologische Sammlung begründet, die jetzt mit 
der kunsthistorischen vereint das neue Grazer Hoch- 
schulgebäude ziert. Dankbar gedenken wir des An- 
theiles, den er an der Begründung unseres Insti- 
tutes, den er als Obmann der kleinasiatischen Com- 
roission an unseren epigraphischen Plänen nahm, 
auch dass er noch vor kurzem für eine wieder vor- 
genommene alte Lieblingsarbeit über die Kinder- 
spiele der Griechen unsere Mitwirkung begehrte. 
In und über dem Vollbrachten aber steht das Bild 
des edlen milden Mannes bleibend in der Erinnerung 
aller, die ihm näher traten. 



Nicolaus Dumba ist am 29. März nach 
kurzem Leiden im 70. Lebensjahre verschieden. Wie 
die außerordentlichen Ehren zeigten, die ihm die 
Stadt und die gesanimte Bevölkerung von Wien im 
Tode erwies, war er in seiner Laufbahn zu einer 
Höhe öffentlichen Ansehens gelangt, die durch sociale 
Verdienste zu erreichen nur selten dem auf sich selbst 
gestellten Privatmanne beschieden ist. Unabhängig 
durch ererbte und in- eigener beruflicher Anstrengung 
gemehrte Glücksgüter, im Vollbesitze hervorragender 
Eigenschaften und Talente, die ihn befähigten sich 
auf das Vielseitigste auszuleben, mit dem Zauber eines 
Naturells, das spielend Schwierigkeiten glättete, Gegen- 
sätzliches mit sicherem Feingefühl versöhnte, in jeder 
Lage zu unbekümmertem Genießen einlud, fand er 
Befriedigung doch je länger je mehr in einem wahr- 
haft gemeinnützigen Wirken, das ihm von Hoch wie 
Niedrig Vertrauen und in allen Abstufungen mensch- 
licher Zuneigung Dankbarkeit eintrug. Die mit Hoch- 
sinn gepaarte Klugheil seiner offenen Hand, die für 
die mannigfachsten Wohlfahrtsbedürfnisse und Ehren- 
aufgaben der Gesellschaft sich mit Vorliebe gerade 
dann bethätigte, wenn staatliche oder communale 
Institutionen versagten, konnte an das altgriechische 
Ideal des patriotischen Bürgers erinnern und dem 
Wiener Kinde im Blute seiner aus Macedonien 
stammenden Vorfahren überkommen scheinen. Nicht 
zuletzt insofern, als in Allem, was er betrieb, die 
Kunst als Höchstes stand. Was er zur Pflege der 
Musik und für das Gedächtnis unserer großen Ton- 
dichter ins Leben rief, ist über die Grenzen des 
Staates hinaus bekannt; nur in Wien lässt sich über- 
sehen, was dem Liebhaber, dem Sammler und begeister- 
tem Förderer ^ie bildenden Künstler danken. Herzlich 
fühlen auch wir uns in seiner Schuld. Stand doch 
sein Name und seine Einsicht nahezu allen archäo- 
logischen Unternehmungen zur Seite, die im Laufe der 
letzten Jahrzehnte in Österreich entstanden oder von 
hier ihren Ausgang nahmen. Wir verloren einen 
Freund, und bei wie manchem praktischen Anlasse 
der Zukunft werden wir noch, gleich zahlreichen 
anderen Anstalten und Verbänden, schmerzlich seinen 
erfahrenen Rath und seine werkthätige Hilfe ver- 
missen. 
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